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Der Landschaftsplan ist ein Fachplan des Naturschutzes und der Landschaftspflege. Ziel 
des Landschaftsplanes ist es, Konflikte zwischen bestehenden Nutzungen und geplan­
ten Eingriffen einerseits und den Zielen des Naturschutzes andererseits zu minimieren 
bzw. zu vermeiden. Die Inhalte des Landschaftsplanes sind bei der Aufstellung und Än­
derung des Flächennutzungsplans bzw. der Aufstellung von Bebauungsplänen zu be­
achten und nach erfolgter Abwägung mit anderen zu berücksichtigenden Belangen so­
weit wie möglich zu übernehmen. Die Aussagen des Landschaftsplanes haben damit 
einen empfehlenden Charakter, die erst bei Übernahme in den Flächennutzungsplan 
rechtsverbindlich werden. 

Die Aufstellung und der Inhalt von Landschaftsplänen werden durch das Bundesnatur­
schutzgesetz und das Landesnaturschutzgesetz (LNatSchG) vom 30.06.1993 in den §§ 
6 und 6 a geregelt. Der einen Zeitraum von 1 O bis 15 Jahren umfassende Landschafts­
plan enthält Darstellungen 

• des vorhandenen Zustandes von Natur und Landschaft, 
• der Bewertung des Ist-Zustandes, 
• des angestrebten Zustandes von Natur und Landschaft und 
• der erforderlichen Maßnahmen zur Erreichung des Planzieles. 

Der § 6 des LNatSchG setzt fest: "Die Gemeinden haben die örtlichen Erfordernisse und 
Maßnahmen zur Verwirklichung der Ziele des Naturschutzes auf der Grundlage des 
Landschaftsrahmenplans und unter Beachtung der Ziele der Raumordnung und Landes­
planung flächendeckend in Landschaftsplänen ... darzustellen." 

Nach § 6 a LNatSchG sollen im Landschaftsplan die erforderlichen Maßnahmen zur 
Verwirklichung der Ziele des Naturschutzes dargestellt werden, insbesondere 

" a) zur Sicherung und Schaffung von Biotopverbundsystemen, 

b) zum Schutz, zur Wiederherstellung, Erweiterung, Entwicklung und zur Pflege be­
stimmter Teile von Natur und Landschaft (Maßnahmen des Naturschutzes), auch 
zur Sicherung einer naturverträg/ichen Erholung, 

c) zum Schutz, zur Wiederherstellung, zur Entwicklung und gegebenenfalls zur Pflege 
der Biotope und Lebensgemeinschaften der Tiere und Pflanzen wildlebender Arten 
und der in §§ 15 a und 15 b genannten Biotope, 

d) zum Schutz, zur Verbesserung der Qualität und zur Regeneration von Boden, Ge­
wässer, Luft und Klima, 

e) zur Vermeidung, Minderung oder Beseitigung von Beeinträchtigungen der Natur, 

f) zur Erhaltung und Entwicklung von Vielfalt, Eigenart und Schönheit der Natur und 

g) zum Schutz und zur Pflege historischer Kulturlandschaften und -landschattsteile 
von besonders charakteristischer Bedeutung." 



Landschaftsplan Enge-Sande 2 
1. Einleitung ·· 

Für die Erarbeitung des Bestands wurden zunächst die vorhandenen Daten zusammen­
getragen und ausgewertet. Hierzu gehören: 

• die Biotopkartierung des Landesamtes für Naturschutz und Landschaftspflege Schles­
wig-Holstein (jetzt Landesamt für Natur und Umwelt S-H) und die Landschaftsinventa­
risierung der unteren Naturschutzbehörde des Kreises Nordfriesland 

• Daten der Denkmalschutzbehörden (Baudenkmäler, Archäologische Denkmäler) 
• Kartenmaterial (Historische Karte, Geologische Karte, Bodenkarte, Gewässer- und 

Anlagenverzeichnis der Wasser- und Bodenverbände sowie der Sielverbände etc.) 
• sonstige Daten und mdl. Mitteilungen der Gemeinde, des Amtes Karrharde, der Forst­

behörde, der unteren Wasserbehörde und der unteren Naturschutzbehörde des Krei­
ses Nordfriesland, des Amtes für Land- und Wasserwirtschaft Husum u.a. 

• Luftbildauswertung 

Im nächsten Schritt erfolgte in den Vegetationsperioden 1995/96 eine flächendeckende 
Geländekartierung mit der Erfassung der Biotop- und Nutzungstypen im Maßstab 1 : 
5.000 (vgl. Kap. 2.7). Im Sommer 1997 wurden die landschaftspflegerischen Maßnah­
men, die im Rahmen der Flurbereinigung durchgeführt wurden, ergänzt. Die Biotope 
wurden im einzelnen charakterisiert und die wesentlichen Pflanzenarten erfaßt. Zudem 
wurden einzelne faunistische Beobachtungen aufgenommen (vgl. Kap. 2.8). 

Die Bewertung des Bestands erfolgte ebenfalls flächendeckend (vgl. dazu Kap. 3). Be­
sonders bewertet wurden die Ausprägung der nach § 15 a LNatSchG geschützten Bio­
tope sowie die ökologische Bedeutung der Biotop- und Nutzungstypen im überörtlichen 
Vergleich für Naturschutz und Landschaftspflege. Im weiteren werden Nutzungskonflikte 
aufgezeigt, die aus den unterschiedlichen Ansprüchen an die räumliche Nutzung inner­
halb einer Gemeinde resultieren. 

Auf der Grundlage der Bewertung sowie unter Einbeziehung der übergeordneten Pla­
nungen (Entwurf zum Landesraumordnungsplan, Schutzgebietsplanungen, Biotopver­
bundplanung) erfolgte die Planung und Entwicklung auf Gemeindeebene (vgl. Kap. 4). 
Hierbei wurde zunächst ein Zielkonzept für Natur und Landschaft entwickelt (Leitbilder 
für die Naturräume). Die regionale Biotopverbundplanung beinhaltet Schwerpunktberei­
che und Biotopverbundachsen. Dabei bilden die nach § 15 a LNatSchG geschützten 
Biotope Vorrangflächen für den Naturschutz, während alle anderen Biotopverbundflä­
chen lediglich Eignungsflächen sind, die keinen besonderen Rechtsstatus haben. Zudem 
wurden Vorschläge zur Ausweisung von Schutzgebieten und -objekten gemacht 
(Landschaftsschutzgebiet, Naturdenkmal, Geschützter Landschaftsbestandteil) sowie 
Vorschläge für Pflege- und Entwicklungsmaßnahmen von Natur und Landschaft. Für die 
zukünftige Siedlungsentwicklung wurden relativ konfliktarme Flächen ermittelt sowie Vor­
schläge für eine naturverträgliche Erholung benannt. 
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3 

Die Bestandsaufnahme umfaßt zum einen die Erfassung von Grundlagendaten zu den 
übergeordneten Planungen, naturräumlichen Gegebenheiten, Raumnutzungen und so­
zioökonomischen Daten, zum anderen eigene Erhebungen wie die Kartierung der Bio­
top- und Nutzungstypen. 

Die 2.439 ha umfassende Gemeinde Enge-Sande liegt im Nordwesten von Schleswig­
Holstein, im mittleren Teil des Kreises Nordfriesland (s. Karte 1). Sie ist die südlichste der 
elf Gemeinden im Nahbereich Leck. Im Süden von Enge-Sande bildet größtenteils die 
Soholmer Au die Grenze zu den Gemeinden Bargum und Lütjenholm. Im Norden gren­
zen die Gemeinden Leck und Stadum an, im Westen Stedesand und im Osten Lindewitt. 
Verwaltungsmäßig gehört Enge-Sande zum Amt Karrharde in Leck. Die Entfernung zur 
Kreisstadt Husum beträgt 30 km, zum Unterzentrum Leck ca. 8 km. 

···_--, ., . ''.~ _ ... ,._ ...... - -

.... -· 
·····--•-···•-·--•-·---•·•-'-····---·'·'- ·---·-·-·-··· 

Die Gemeinde Enge-Sande entstand am 01.02.1974 durch die Zusammenlegung der 
Gemeinden Sande, Enge, Engerheide, Schardebüll, Soholm und Knorburg. 

Die Besiedelung von Enge-Sande konzentriert sich auf die Ortsteile Sande, Enge und 
Soholm, hinzu kommen Straßendörfer mit Reihen- und Einzelhaussiedlungen entlang 
der Kreisstraßen 87 und 113 sowie der Landesstraße 4. Daneben bestehen in der Feld­
mark zahlreiche Einzelgehöfte und -wohnhäuser. Die Wohnbevölkerung hat sich seit der 
Jahrhundertwende nur unwesentlich verändert. Die Bevölkerungsdichte beträgt bei stei­
gender Tendenz in den letzten zehn Jahren 44 Einwohner je Quadratkilometer. 

Tab. 1: Bevölkerungsentwicklung von 1900 - 1996 

Jahr· · 1900 1939 1950 1960 1970 1987 1992 1994 1995 1996 
Eihwoh;,. 904 888 1.348 931 1.029 1.048 1.046 1.054 1.025 994 
nerzahl'' 

(Amt Karrharde 1997) 

In der Gemeinde Enge-Sande sind derzeit 60 Gewerbebetriebe angemeldet. Arbeitsplät­
ze existieren vorwiegend in den Wirtschaftszweigen Bau- und Kfz-Handwerk, Nahrungs­
mittelversorgung und Gastronomie sowie in der Versorgung mit Gütern des täglichen 
Bedarfs. In den Bundeseinrichtungen sind 182 Arbeitnehmer beschäftigt (Stand 1991). 
Zu den Dienstleistungsbetrieben gehören eine Zweigstelle der Sparkasse Nordfriesland 
und eine Postfiliale, zu den Versorgungsbetrieben zwei Bäckereien, ein Kaufmann sowie 
2 Gastwirtschaften. Bei den Gewerbebetrieben handelt es sich um ein Autohaus, einen 
Baustoffhandel, ein Sanitätsgeschäft, eine Bücherei, eine Baumschule, eine Zimmerei 
sowie mehrere Baugeschäfte (Amt Karrharde 1997). 
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Im Landschaftsplan sind auf lokaler Ebene die regionalen und landesweiten Vorgaben 
der übergeordneten Planungen zu berücksichtigen. Der Landschaftsplan ist Bestandteil 
der Landschaftsplanung und steht als Fachgutachten des Naturschutzes und der Land­
schaftspflege der allgemeinen Raumplanung gegenüber. Einen Überblick über beide 
Planungsbereiche gibt Tabelle 2: 

Tab. 2: Übersicht Raumplanung/ Landschaftsplanung 

'Ptanüngselierte,?rift'i/l'S"I:1-:2,t~~%i; 1'A.119emeine'Raumplanüng~;;;::fI t12nascHattsptartünQit:itrt:1ifttf1ff 1:: 

Bundesland Landesraumordnunasolan Landschattsproaramm 
Reaion Reaionalolan Landschaftsrahmenolan 
Kreis Kreisentwicklunasolan 

_Gemeinde ................................................ Flächennutzungsplan .......................... Landschaftsplan .................................. .. 
Teil der Gemeinde Bebauungsplan Grünordnungsplan 

Der Entwurf zum Landesraumordnungsplan von 1995 setzt die Ziele der Raumordnung 
und Landesplanung fest - aufbauend auf der Grundlage des Gesetzes zur Neufassung 
der Landesentwicklungsgrundsätze 1995. 

Die Gemeinde Enge-Sande gehört zum Planungsraum V, der die Kreise Schleswig­
Flensburg und Nordfriesland sowie die kreisfreie Stadt Flensburg umfaßt. Enge-Sande 
ist als ländlicher Raum ausgewiesen. Der Westteil der Gemeinde, westlich von Enger­
heide, ist als Raum mit besonderer Eignung für Fremdenverkehr und Erholung weiter zu 
entwickeln. Im Osten grenzen mit dem Oberlauf des Schafflunder Mühlenstroms und im 
Südwesten mit dem Soholmer Au-Kanal zwei Verbundachsen als Räume mit besonderer 
Eignung zum Aufbau eines Schutzgebiets- und Biotopverbundsystems an, die der Ent­
wicklung und Erhaltung ökologisch bedeutsamer Lebensräume dienen. 

Im Regionalplan für den Planungsraum V von 1976 werden die Ziele des Landesraum­
ordnungsplanes ergänzt und konkretisiert. Der Planungsraum V ist u.a. durch eine gerin­
ge Bevölkerungsdichte, einen hohen Anteil der Landwirtschaft und einen wachsenden 
Anteil des Fremdenverkehrs gekennzeichnet. 

Der Regionalplan stuft Enge-Sande als Entwicklungsraum ein. Als Hauptfunktion ist auf­
grund der im Gemeindegebiet befindlichen Bundeseinrichtungen (Bundeswehrdepot, 
Bundesgrenzschutz) eine Sonderfunktion ausgewiesen; als Nebenfunktion ist die Agrar­
funktion festgesetzt. Nördlich der Ortschaft Enge ist im Forst Rantzau ein zu entwickel­
ndes kleinräumiges Erholungsgebiet vorgesehen durch Ausbau von Wanderwegen u.ä. 
Der Nordwesten der Gemeinde liegt zum Teil im Bauschutzbereich des lecker Flugplat­
zes. 

In der Teilfortschreibung des Regionalplans für den Planungsraum V von 1997 sind in 
der Gemeinde Enge-Sande keine Eignungsräume für Windenergienutzung ausgewiesen. 
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Im Entwurf des Kreisentwicklungsplanes sollen unter Zugrundelegung des Raumord­
nungsplanes und des Regionalplanes die langfristigen Ziele und Entwicklungsvorstellun­
gen der Raumordnung und der Landesplanung realitätsbezogen verwirklicht werden. In 
Enge-Sande ist der Bau einer zentralen Ortsentwässerung (1999/2000) geplant. 

Im Landschaftsplan sind insbesondere die Ziele zwischen landwirtschaftlicher Nutzung 
und Erhalt ökologisch wertvoller Bereiche aufeinander abzustimmen. Daneben sollte im 
Zuge des Gewässerausbaues und der -unterhaltung schrittweise eine naturnahe Ge­
wässerumgestaltung und der weitergehende Gewässerrückbau durch die Wasser- und 
Bodenverbände unter Hinzuziehung des Umweltamtes des Kreises NF eingeleitet wer­
den. Die Notwendigkeit, die landwirtschaftliche Produktion am Bedarf des Marktes zu 
orientieren, wird zwangsläufig zu einem Produktionsrückgang führen, der erhebliche 
Auswirkungen auf den Naturschutz und die Landschaftspflege haben wird. Eine Produk­
tionsdrosselung ist über Extensivierung und Flächenstillegung zu erreichen. Hierfür 
kommen aus Sicht des Naturschutzes die Geest- und Niederungsflächen im Bereich En­
gerheide in Frage. 

Zu den übergeordneten Planungen der Landschaftsplanung zählen das Landschaftspro­
gramm und der Landschaftsrahmenplan, letzterer ist in Vorbereitung. 

Das Landschaftsprogramm ist ein Fachplan des Naturschutzes, der fachliche und 
räumliche Vorgaben für die Landschaftsrahmenpläne und die kommunalen Landschafts­
pläne gibt. Der Landschaftsprogramm-Entwurf von 1997 differenziert in seiner räumli­
chen Gliederung die gesamte Landesfläche in drei Funktionsräume für den Naturschutz, 
für die vor allem naturräumlich/ökologische Kriterien zugrunde gelegt wurden. Die Ge­
meinde Enge-Sande wird wie folgt auf die Funktionsräume aufgeteilt: 

• Der größte Teil der Gemeinde gehört zum Funktionsraum 3; die Zielsetzung in diesem 
Raum ist die Regenerierung von Landschaftsräumen mit nutzungsbedingt erheblich 
veränderten standörtlichen Voraussetzungen. Hier sollen die Belange des Natur­
schutzes auf der Grundlage der gesetzlichen Regelungen berücksichtigt werden. 
Maßnahmen des Naturschutzes können so z.B. zur Aufwertung ausgeräumter, inten­
siv genutzter Landschaftsräume oder zur Gestaltung stark beeinträchtigter Gewässer 
beitragen. 

• Der Nordosten und Norden von Enge-Sande gehören zum Funktionsraum 2. Das Ent­
wicklungsziel für diesen ist die Sicherung und Entwicklung von Landschaftsräumen 
mit besonderen standörtlichen Voraussetzungen; dabei steht ein verträgliches Mitein­
ander von verschiedenen Nutzungs- und Naturschutzaspekten im Vordergrund. Der 
Raum ist als Gebiet mit herausragender Bedeutung für die Bewahrung der Land­
schaft, ihrer Vielfalt, Eigenart und Schönheit sowie als Erholungsraum eingestuft. Be­
stehende Nutzungsansprüche und Planungen sollen in diesen Gebieten die besonde­
ren Funktionen der Landschaft insbesondere als Erholungsraum berücksichtigen und 
nicht erheblich und nachhaltig beeinträchtigen. Zudem ist die Ranzauhöhe als geolo­
gisch-geomorphologisch schützenswertes Objekt als ein Gebiet mit besonderer Be­
deutung für die Erhaltung der Funktionsfähigkeit von Böden und Gesteinen ausge­
wiesen. Hier steht die Sicherung und Erhaltung des Charakters sowohl als Sonder-
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als Landschaftsstruktur im Vordergrund; Nutzungen sollen nicht zu erheblichen oder 
nachhaltigen Beeinträchtigungen oder direkter Zerstörung dieser Strukturen führen. 

• Zum Funktionsraum 1 gehört die Soholmer Au-Niederung von Knorburg bis südlich 
von Schardebüll (deckungsgleich mit dem Schwerpunktbereich von überörtlicher Be­
deutung in Karte 8) •. Die Zielsetzung für diesen Raum ist die Sicherung und Entwick­
lung besonders schutzbedürftiger, überwiegend naturnaher Lebensräume. Den Belan­
gen des Naturschutzes soll möglichst Vorrang vor konkurrierenden Nutzungsansprü­
chen eingeräumt werden, gleichwohl sind damit aber nicht jegliche Nutzungen grund­
sätzlich ausgeschlossen. Die Soholmer Au-Niederung wird als ein Gebiet mit heraus­
ragender Bedeutung für den Arten- und Biotopschutz (internationale Gebietskategori­
en) eingestuft; es handelt sich um ein Prüfgebiet für den Aufbau des Programms „Na­
tura 2000" nach Artikel 4 der FFH-Richtlinie1. Gleichzeitig ist es als ein Gebiet mit be­
sonderer Bedeutung für den Arten- und Biotopschutz (nationale Gebietskategorie) ein­
gestuft. Die Soholmer Au-Niederung ist von Knorburg bis südlich von Enge als 
Schwerpunktraum des Schutzgebiets- und Biotopverbundsystems der landesweiten 
Planungsebene ausgewiesen; die Soholmer Au westlich von Enge, der Soholmer Au­
Kanal und der Schafflunder Mühlenstrom nördlich von Knorburg als Achsenräume. 

Vom Landesamt für Naturschutz und Landschaftspflege Schleswig-Holstein (LN) wurde 
ein Fachbeitrag zur Landschaftsrahmenplanung für den Planungsraum V herausgege­
ben, der das Schutzgebiets- und Biotopverbundsystem Schleswig-Holstein auf re­
gionaler Planungsebene beinhaltet (Stand 1995). Für Enge-Sande wurden folgende Be­
reiche ausgewiesen: 

• Schwerpunktbereiche: im Norden von Enge-Sande südlich der Rantzauhöhe ein­
schließlich des Bundeswehrgebietes (vorbehaltlich Nutzungsaufgabe); im Osten zwi­
schen Knorburg und Soholmbrück im Bereich der Linnau, des Schafflunder Mühlen­
stroms und der Soholmer Au 

• Hauptverbundachsen: der Niederungsbereich nördlich von Knorburg; die Soholmer Au 
westlich von Soholmbrück bis zur B 5 und der Soholmer Au-Kanal; Reste des alten 
Ochsenweges von der L 113 über Schardebüllfeld und Klingenberg einschließlich des 
unteren Heidegrabens bis zur Soholmer Au; entlang des Alten Kirchenweges von Hö­
he Lund bis nach Soholmfeld 

• sonstige Nebenverbundachsen: die sog. Alte Soholmer Au (Altarm) nördlich des So­
holmer Au-Kanals; Vorfluter zwischen dem Alten Kirchenweg und der L 4 westlich von 
Knorburg 

Nach der vom LN (1993) aufgestellten Auswertung der landesweiten Biotopkartierung 
werden im Gemeindegebiet von Enge-Sande folgende Schutzgebiete/ und-objekte vor­
geschlagen (vgl. Kap. 4.2.2): 

• Landschaftsschutzgebiet „Klintumer-Stadumer-Geest" für das Gebiet nördlich der K 
113 und der Engerstraße, ,,Bordelum-Lütjenholmer-Geest" für die Soholmer Au-Niede­
rung zwischen Knorburg und Linnerthof, 

• Naturdenkmal für die Bereiche „Binnendüne im Enger Koog", ,,Heideweg Enge-Klin­
tum" und „Historischer Ochsenweg Leck/Enge-Sande (Erweiterung)" sowie 

• Geschützter Landschaftsbestandteil für die „Heidemoorreste am Langenberg" und die 
,,Binnendünen Sehalmfeld". 

• geändert/ergänzt gern. GV Beschluß vom 01.07.1999 
1 Aufbau eines kohärenten europäischen ökologischen Netzes international bedeutender' Schutzgebiete, das aus Gebieten 
besteht, die die natürlichen Lebensraumtypen des Anhangs I sowie die Habitate der Arten des Anhangs II der FFH-Richtlinie 
umfassen. Ebenfalls zu diesem Netz gehören die aufgrund der Richtlinie 79/409/EWG ausgewiesenen Schutzgebiete. 
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Die Forstliche Rahmenplanung ist eine Fachplanung des Ministers für Umwelt, Natur und 
Forsten des Landes Schleswig-Holstein. Sie soll dazu beitragen, die Ziele des Landes­
waldgesetzes (Neufassung vom 11.08.1994) zu verwirklichen und die Bedingungen für 
die Entwicklung der Wälder und der Forstbetriebe zu verbessern. 

Im Forstlichen Rahmenplan für den Kreis Nordfriesland von September 1996 sind Ziele 
und Grundsätze der Waldpflege beschrieben. Angestrebt wird eine vielfältige Bestands­
struktur; eine standort- und bestandsgerechte Pflege soll die Stabilität verbessern. Ne­
ben der Förderung tiefwurzelnder Baumarten ist die Entwicklung von Waldaußenrändern 
mit hohem Laubbaumanteil und Raum für Straucharten eine Zielvorgabe. 

Im Entwurf des Forstlichen Rahmenplanes für den Kreis Nordfriesland vom 20.07.1995 
wird das langfristige Ziel, den Waldanteil von derzeit 4, 1 % im Planungsraum V (Stand 
30.05.95) auf das Doppelte zu erhöhen, mit der Ausweisung geeigneter Flächen für die 
Neuwaldbildung konkretisiert. In der Gemeinde Enge-Sande werden hierfür keine Flä­
chen empfohlen; für die Wälder am Alten Kirchenweg bei Soholmfeld wird schwerpunkt­
mäßig eine Verbesserung der Waldflächenstruktur vorgeschlagen. 

Die naturräumlichen Gegebenheiten umfassen die abiotischen Faktoren, die neben der 
anthropogenen Nutzung die wichtigsten Bedingungen für die Entwicklung der Tier- und 
Pflanzengemeinschaften darstellen. 

Die Naturräume im Sinne von MEYNEN und SCHMITHÜSEN (1962) umfassen differen­
zierte, räumlich gegeneinander abgrenzbare Landschaftsteile mit eigenständigem Ge­
samtcharakter, die aufgrund unterschiedlicher natürlicher Ausgangssituationen (Geolo­
gie, Geomorphologie, Klima, Wasser, Bodenbildungsprozesse und Vegetationsentwick­
lung) entstanden sind. 

Enge-Sande liegt größtenteils am Südrand des Naturraumes lecker Geest. Das Niede­
rungsgebiet der Soholmer Au im Süden und Südwesten der Gemeinde gehört zum Na­
turraum der Nordfriesischen Marsch, das Niederungsgebiet zwischen dem Schafflunder 
Mühlenstrom und der Soholmer Au im Osten der Gemeinde zum Naturraum der Schles­
wiger Vorgeest (s. Karte 2). 

Die lecker Geest setzt sich aus Hoher Geest und Vorgeest zusammen, die sich in die­
sem Bereich intensiv durchdringen. Die Hohe Geest besteht aus saalezeitlichen Ablage­
rungen (Altmoränen aus Geschiebelehm und -mergel, lehmiger Sand). Sie ist auf der 
lecker Geest von weichseleiszeitlichen Sandern nicht nur randlich umschüttet, sondern 
teilweise sogar überschüttet worden, so daß die Altmoränen nur noch als „Inseln" aus 
der Sandergeest herausragen. Die Oberflächenformen sind im allgemeinen schwach 
wellig oder eben. Der Geschiebemergel ist verwittert und ausgelaugt. Die altglazialen 
Böden unterscheiden sich oberflächlich oft nicht wesentlich von den Sanderböden, und 
erst in tieferen Bodenhorizonten geht der Sand in sandigen Lehm oder Lehm über. Es 
herrschen leichte Ackerböden vor. Nach dem Bodentyp dominieren Heideböden, feuchte 
Heideböden sind häufig versumpft und vermoort. Die weit verbreiteten trockenen Heide­
böden sind durch Flugsandverwehungen stark gefährdet, durch die auch die Binnendü-
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nen in diesem Raum entstanden. Die ehemals weit verbreiteten Heide- und Moorflächen 
sind seit 1871 durch Kultivierung fast verschwunden. Auch die Nadelwälder in Enge­
Sande sind z.T. durch Aufforstung von Heideflächen entstanden. Der markanteste Land­
schaftsteil ist der bewaldete Langenberg, eine saalezeitliche Stauchmoräne mit der 
Rantzauhöhe als höchste Erhebung (44 m ü. NN). Die unbewaldete Geest wird von ei­
nem umfangreichen Wallnetz überzogen; die Wälle sind z.T. mit bunten Gehölzbestän­
den bewachsen. In die höher gelegenen Geestrücken sind kleinere und größere Niede­
rungen eingebettet, die im Raum Soholm-Knorburg in den moorigen Bereich übergehen. 

Der Naturraum der Nordfriesischen Marsch, zu dem der Süden und Südwesten von 
Enge-Sande gehören, ist durch eine tiefe Lage gekennzeichnet. Diese bedingt zahlrei­
che wasserwirtschaftliche Probleme und macht eine künstliche Entwässerung erforder­
lich. Die Böden bestehen überwiegend aus alter, verdichteter und degenerierter Marsch. 
Es herrschen überwiegend Fettweiden vor, die größtenteils als Dauergrünland genutzt 
werden. Auch die Soholmer Au-Niederung wird durch ein enges Netz an Parzellengrä­
ben und Sielzügen geprägt. Die Gehölzstrukturen beschränken sich hier im wesentlichen 
auf den Bewuchs an den Wegrändern. 

Im Osten von Enge-Sande gehört ein kleiner Bereich zwischen dem Schafflunder Müh­
lenstrom und der Soholmer Au zum Naturraum der Schleswiger Vorgeest. Unter Vor­
geest versteht man die von Schmelzwassern der weichseleiszeitlichen Gletscher aufge­
schüttete Sanderebene. Im Süden der lecker Geest haben gewaltige weichselzeitliche 
Schmelzwassermassen die Barriere der saaleeiszeitlichen Moränenkuppen durchbro­
chen und sich direkt in die Marsch ergossen; sie sind Teil der Schleswiger Vorgeest. Auf 
den sandigen Böden entstanden Heideböden, deren Vegetation viele Jahrhunderte lang 
Heide aufwies. Infolge des überwiegend höheren Grundwasserstandes sind feuchte Hei­
deböden entstanden, die nicht der Windverwehung unterliegen, sondern leicht vermoo­
ren und z.T. einen Übergang zu den anmoorigen Böden bilden (LN 1993, MEYNEN E. & 
SCHMITHÜSEN 1962). 

Die Nordfriesische Marsch im Süden und Südwesten von Enge-Sande sowie die Schles­
wiger Vorgeest im Osten weisen mit O - 5 m ü. NN eine tiefe Lage auf. Das m.o.w. flache 
Gelände steigt erst auf der lecker Geest allmählich in Richtung Norden an und erreicht 
an der nördlichen Gemeindegrenze südlich und südöstlich der Rantzauhöhe mit 30 - 35 
m ü. NN die höchsten Punkte der Gemeinde (s. Karte 2). 

Die Geologie steht in enger Beziehung zu anderen Faktoren wie Relief, Boden, Wasser 
und Vegetation und gibt außerdem wichtige Hinweise zur Nutzbarkeit der Oberfläche wie 
Bodenbewirtschaftung, Baugrund oder Abbau oberflächennaher Rohstoffe. 

Das Gemeindegebiet von Enge-Sande wird durch Ablagerungen des Quartärs bestimmt 
(s. Karte 3). Die Altmoränen der lecker Geest entstanden durch die weit nach Westen 
vorgestoßenen Gletscher der Saale-Eiszeit vor ca. 150.000 - 120.000 Jahren. Sie sind 
im laufe der Zeit überformt und dabei abgerundet worden. Im Norden von Enge-Sande 
befindet sich mit der Rantzauer Höhe, der Ahlefelder Höhe, dem Heide Berg und dem 
Klintumer Berg noch ein saalezeitlicher Moränenkomplex, der mit bis zu 44,9 m ü. NN 
morphologisch weithin aus der umgebenden Marschlandschaft emporragt und als geo­
wissenschaftlich schützenswertes Objekt ausgewiesen ist (GEOLOGISCHES LAN-
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DESAMT S-H 1991 und 1993). In Enge-Sande bestehen die saalezeitlichen Sedimente 
vor allem aus glazifluviatilen Schmelzwasserablagerungen (Sand, untergeordnet Kies), 
z.T. über saalezeitlicher Grundmoräne. Während der Weichseleiszeit vor ca. 10.000 -
70.000 Jahren sind z.T. Schmelzwassersande (Sand, untergeordnet Kies) aufgetragen 
worden, die fast ebene Sanderflächen bilden; sie befinden sich großflächig im Osten und 
kleinflächig im Westen von Enge-Sande. Schon während der Weichseleiszeit und ver­
stärkt wieder durch die Waldvernichtung bis hin ins Mittelalter setzte eine Bodenverwe­
hung ein, die weite Gebiete sowohl der Moränen als auch der Sander mit Flugsanddek­
ken überzog. An mehreren Stellen sind ausgedehnte Dünenfelder entstanden. 

Die oberflächennahen Ablagerungen der Nordfriesischen Marsch im Süden und Südwe­
sten und der Schleswiger Vorgeest im Osten der Gemeinde sind überwiegend nacheis­
zeitlichen Ursprungs (Holozän): 

Sie entstanden im Raum der Nordfriesischen Marsch im Bereich des Soholmer Autals 
zum größten Teil durch Ablagerungen von brackischem Marschton bis -schluff. Im We­
sten im Randbereich des Soholmer Autales, das eine subglaziale Schmelzwasserrinne 
darstellt, wurden z. T. Dünen auf geweht; im Engerkoog südlich von Enge wurde eine klei­
nere Binnendüne als geowissenschaftlich schützenswertes Objekt eingestuft (GEO­
LOGISCHES LANDESAMT S-H 1991 und 1993). Kleinflächig kam es zur Bildung von 
Niedermoortorf, zwischen Enge und Schardebüll südlich der K 87 zur Anmoorbildung 
über weichselzeitlichen Sanderbildungen. 

In der Schleswiger Vorgeest ist überwiegend Niedermoortorf ausgebildet, kleinflächig 
tritt Flugsand auf. 

Der Boden, der sich auf dem geologischen Untergrund entwickelt, ist ein wichtiger öko­
logischer und ökonomischer Faktor. Er dient als Standort und Lebensraum für Pflanzen 
und Tiere und prägt die Zusammensetzung der Pflanzengesellschaften. In der Landwirt­
schaft bildet der Boden eine der wichtigsten Grundlagen für die Erzeugung von pflanzli­
chen und tierischen Produkten. Daneben speichert und liefert er lebenswichtige Stoffe 
wie Wasser und Nährelemente. Als Puffer und Filter kann er in gewissem Umfang auch 
schädliche Stoffe absorbieren. 

Die Bodenformationen in Enge-Sande bestehen auf der Geest aus sandigen Ablagerun­
gen der Weichsel- und Saaleeiszeit. Auf der Lecker Geest ist nährstoffarmer, reiner 
Sand die dominierende Bodenart (s. Karte 4). Am Geestrand und in tieferen Bereichen 
kommt stark humoser und anmooriger bzw. lehmiger Sand vor, kleinflächig tritt anlehmi­
ger und lehmiger Sand auf. Im Osten bei· Soholmfeld überwiegt anmooriger bzw. lehmi­
ger und stark humoser Sand sowie Moorboden. Auf den nährstoffarmen Sanden haben 
sich zumeist Podsole gebildet - in Enge-Sande überwiegend Heidepodsol, im allgemei­
nen mit Ortstein, teilweise mit Sandaufwehungen. Daneben kommt Rosterde (Braun­
erde-Podsol) über Lehm vor; die tiefer liegenden Bereiche bestehen aus Feuchtpodsol 
mit Orterde oder Ortstein, teilweise aus podsoliertem Pseudogley und Gley. 

Podsole können sich auf leicht durchlässigem, sandigen Substrat vergleichsweise rasch 
entwickeln. Es findet eine Auswaschung der Metalle in den oberen Bodenschichten und 
eine Anreicherung in den tieferen Horizonten statt. Podsole tragen eine stark saure Roh­
humus- oder Moderauflage. Im Unterboden gliedern sie sich in einen grauen Eluvialhori­
zont (Ae-Horizont), der an Mineralstoffen, Ton und Sesquioxiden extrem verarmt ist und 
in einen darunter liegenden llluvialhorizont (Bh-, Bs-Horizont). In diesem wurden die mit 



Landschaftsplan Enge-Sande 
2. Bestandsaufnahme 

10 

dem Sickerwasser verlagerten Sesquioxide und Humusstoffe ausgefällt und angerei­
chert. Sie können im laufe der Zeit stark verdichten und eine Orterde- bzw. Ortstein­
schicht ausbilden. Der Ortstein ist eine eisenharte, für Pflanzen und Wasser undurch­
dringliche Schicht, über dem sich das Wasser nach starken Niederschlägen anstauen 
kann. 

Auf der Schleswiger Vorgeest im Osten der Gemeinde haben sich auf Sand und Nie­
dermoortorf Anmoor- und Niedermoorböden entwickelt. 

Die Nordfriesische Marsch entlang der Soholmer Au besteht aus Meeressedimenten, 
teilweise über flach anstehendem Niedermoor, aus denen sich Marschböden mit dichten 
Horizonten und Moormarsch entwickelt haben. Am Nordrand zur lecker Geest, westlich 
der B 5 und südlich der K 87, dominieren wieder Sandböden aus reinem Sand, stark 
humosem und anmoorigem/lehmigen Sand (LANDWIRTSCHAFTSKAMMER S-H 1991, 
GEOLOGISCHS LANDESAMT S-H 1981). 

Tab. 3: Bodenarten und deren Nutzungsarten 

tBodenartenj1.ffid~Nutzürfüsmöu1rctikejtenfiiI}(t1,~1't1t:,~1:f:r:,friErn{~Iifii1 
,c 

-'~-.. ~. ,_. ;.:, .. - ·-·-·· 
vorwiegend Ackerstandorte: 
Sand 847 47 
stark humoser Sand 395 22 
anlehmiger Sand 28 1 

zusammen: 1.270 70 
vorwiegend Grünlandstandarte: 
anmooriger o. lehmiger Sand (leichter Acker/Grünland) 158 9 
Lehm, toniger Lehm (schwerer Acker, Grünland) 168 9 
Moormarsch (Grünland/Acker) 141 8 
Moor (absolutes Grünland) 84 4 

zusammen: 551 30 
landwirtschaftl. qenutzte Fläche insqesamt: 1.821 100 

(LANDWIRTSCHAFTSKAMMER S-H 1991) 

Das Verhältnis von Acker- zur Grünlandnutzung beträgt vom Boden her 70 : 30. Tat­
sächlich werden ca. 11 % (201 ha) beackert, 89 % (1.620 ha) werden als Dauergrünland 
genutzt (LANDWIRTSCHAFTSKAMMER S-H 1991). 

Großklimatisch ist Enge-Sande dem gemäßigten, feucht temperierten, maritimen Kli­
ma Schleswig-Holsteins zuzurechnen. Durch seine Lage im Einflußbereich der West­
winddrift wird es häufig von den Ausläufern subpolarer Tiefdruckgebiete gestreift. Daraus 
resultieren milde Winter und relativ kühle und niederschlagsreiche Sommer. 

Die langjährigen Mittelwerte der Klimaelemente im Raum Enge-Sande werden wie folgt 
angegeben (DEUTSCHER WETTERDIENST 1994, Umweltatlas 1987): 

• Die durchschnittliche Niederschlagsmenge liegt bei 869 mm im Jahr (Landesdurch­
schnitt: ca. 750 mm/Jahr). Hier bewirken die Geesthöhen, insbesondere der Stauef­
fekt im Luv der Altmoränen, eine beträchtliche Steigerung der Niederschläge (Stei­
gungsregen). Das Jahresmaximum der Niederschläge wird mit 101 und 103 mm im 
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Oktober und November erreicht, das Minimum liegt im Februar/März bei 42 bzw. 53 
mm. 

• Die mittlere Jahrestemperatur wird mit 7,9° C angegeben (Landesdurchschnitt: 8° C). 
Die mittleren Minimaltemperaturen liegen im Januar bei 0,3° C, die mittleren Höchst­
temperaturen im Juli und August bei 15,7° und 15,6° C. Das Frühjahr setzt im Nord­
westen von Schleswig-Holstein besonders spät ein und hat einen verzögerten Vege­
tationsbeginn zur Folge. 

• Der Raum weist hohe Windgeschwindigkeiten und -häufigkeiten auf. Die mittlere 
Windgeschwindigkeit beträgt ca. 4,6 m/sec (im Südosten von S-H 2-3 m/sec). Im Jah­
resdurchschnitt überwiegen West-, Nordwest- und Südwestwinde. 

Das Mikroklima wird im wesentlichen durch Oberflächengestalt, Hangneigung und -ex­
position, Höhenlage sowie Nutzungs- und Vegetationsstruktur bestimmt. Es zeichnet sich 
durch klimatische Besonderheiten aus, die sich hinsichtlich des Tagestemperaturgangs 
bzw. der Feuchteverhältnisse vom allgemeinen Klima unterscheiden. 

Kleinklimatisch zeichnen sich die Nordfriesische Marsch im Süden und Südwesten sowie 
die Schleswiger Vorgeest im Osten der Gemeinde aufgrund ihrer Gehölzarmut und der 
teilweise zur Hauptwindrichtung offenen Lage durch höhere Windgeschwindigkeiten aus. 
In der Marsch und der grundwassemahen Vorgeest bewirken die größtenteils ständige 
Wasserführung der Gewässer, der höhere Bodenwassergehalt sowie die höhere Ver­
dunstungsrate der Gewässer und Böden eine höhere Luftfeuchtigkeit, die sich u.a. auch 
in einer erhöhten Nebelbildung zeigt. Auf unbestockten oder nur locker bestockten Flä­
chen wie z.B. den landwirtschaftlichen Nutzflächen sind die Tagestemperaturschwan­
kungen größer, da hier tagsüber eine stärkere Erwärmung und nachts eine größere Ab­
kühlung erfolgen kann. 

Ein Waldklima, das durch einen relativ ausgeglichenen Tagesverlauf der Temperaturen 
und Luftfeuchtigkeit geprägt ist, hat sich vermutlich in den größeren Waldflächen im Nor­
den von Enge-Sande eingestellt. 

Innerhalb des Siedlungsbereiches bewirken Bebauung und Versiegelung von Flächen 
höhere Durchschnittstemperaturen, geringere Luftfeuchtigkeit, höhere Luftverunreinigun­
gen und geringere Windgeschwindigkeiten. Positiv wirken sich unverbaute Bereiche auf 
den Klimahaushalt aus wie z.B. Gehölze und Grünflächen in Ortslage. 

Im Gemeindegebiet von Enge-Sande existieren neben einer Vielzahl künstlich geschaf­
fener Entwässerungsgräben zwei natürlich entstandene Fließgewässer: die Soholmer 
Au und der Schafflunder Mühlenstrom. 

• Hydrogeographisch gesehen gehört Enge-Sande zum Einzugsgebiet der Soholmer 
Au, die die östliche und südliche Gemeindegrenze von Enge-Sande bildet. Die Sohol­
mer Au beginnt etwa 750 m nördlich der K 70 (Knorburg-Riesbriek) am Zusammenfluß 
der Spölbek und dem Oberlauf des Schafflunder Mühlenstroms. Sie verläuft zunächst 
in Richtung Südwesten bis zur Ortschaft Soholm und fließt ab hier in m.o.w. westlicher 
Richtung. Der Hauptfluß geht nördlich von Bargum in den Soholmer Au-Kanal über. 
Dieser fließt im Osten des Bottschlotter Sees mit der lecker Au zusammen und bildet 
den Bongsieler Kanal, der bei Schlüttsiel in die Nordsee mündet. Ein Altarm der So­
holmer Au, die sog. Alte Soholmer Au, zweigt westlich der B 5 vom Soholmer Au-Ka-
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nal in nördlicher Richtung ab bis auf Höhe von Stedesand. Von hier fließt sie nach 
Südwesten und mündet östlich des Bottschlotter Sees in die lecker Au. Wichtige Zu­
flüsse der Soholmer Au sind u.a. die Beerbek, die Linnau, der Goldebeker Mühlen­
strom, der Schipperloch-Graben, die Kleine Au, der Heidegraben und der Enger­
Geestrandgraben. 

• Ein Altarm des Schafflunder Mühlenstroms liegt im Osten von Enge Sande und bildet 
hier die Naturraumgrenze zwischen der Schleswiger Vorgeest und der lecker Geest. 
Der Schafflunder Mühlenstrom beginnt bei Schafflund, wo der Wallsbüller Strom und 
die Meynau zusammenfließen. Bis auf Höhe von Hörup verläuft er in m.o.w. südwest­
licher Richtung und biegt hier nach Süden ab. Nördlich von Knorburg wird der Ober­
lauf des Schafflunder Mühlenstroms in die Spölbek eingeleitet, die zusammen die So­
holmer Au bilden. Der Unterlauf des Schafflunder Mühlenstroms hat seinen Fließge­
wässercharakter verloren und verläuft als Altarm ca. 300 m westlich m.o.w. parallel 
zur Soholmer Au. Etwa auf Höhe des Goldebeker Mühlenstroms biegt er kurz vor Er­
reichen der Soholmer Au in Richtung Westen ab; westlich des Jacobs-Grabens dient 
er nur noch als Bewässerungszuleiter. 

Im Gemeindegebiet von Enge-Sande sind zwei größere Stillgewässer (See > 1 ha) vor­
handen: das Speicherbecken am Schöpfwerk der Soholmer Au südlich von Enge und ein 
See nordöstlich von Schalm. Daneben existieren mehrere Kleingewässer ( < 1 ha). 

Grundwasser ist auf der Geest fast überall in tiefer liegenden Schichten vorhanden. Die 
hydrogeologische Übersichskarte von Schleswig-Holstein weist im Raum Enge-Sande 
auf der lecker Geest und Schleswiger Vorgeest die Durchlässigkeit der oberflächenna­
hen quartären Ablagerungen aufgrund der hier vorherrschenden Sande und Kiese als 
günstig aus. Im Südwesten der Gemeinde im Bereich der Nordfriesischen Marsch, wo 
Schluffe und Tone verbreitet sind, wird sie als ungünstig bezeichnet, entsprechend ist 
die Grundwassemeubildung in diesen Bereichen ungünstig (GEOLOGISCHES LANDES­
AMT 1986). 

Unter heutiger potentiell natürlicher Vegetation sind Pflanzengesellschaften zu verste­
hen, die sich unter den heutigen Standortbedingungen auf der Grundlage des derzeiti­
gen regionalen Wildpflanzenbestandes einstellen würden, wenn alle menschliche Ein­
flußnahme unterbliebe. 

Die potentiell natürliche Vegetation bildet eine Bewertungsgrundlage zur Einschätzung 
der Natürlichkeit von Waldbeständen, liefert wichtige Anhaltspunkte über die Entwick­
lungsmöglichkeiten von Lebensräumen und ermöglicht bei landschaftspflegerischen 
Maßnahmen eine standortgerechte Pflanzenverwendung. 

Bei der potentiell natürlichen Vegetation handelt es sich überwiegend um verschiedene 
Waldpflanzengesellschaften, die sich als Endergebnis der Vegetationsentwicklung der 
Nacheiszeit einstellen würden. Die meisten Flächen in Schleswig-Holstein werden jedoch 
seit langem land- und forstwirtschaftlich genutzt, sind durch Eingriffe in den Wasser­
haushalt verändert oder durch Bebauung versiegelt. Solche Veränderungen im Natur­
haushalt führten zu Veränderungen der potentiell natürlichen Vegetation und ersetzten 
sie durch die reale Vegetation. 

In Enge-Sande, im Naturraum der Lecker Geest und Schleswiger Vorgeest, wäre der 
größte Teil der Fläche von Stieleichen-Buchenwäldem mit Hainbuche, Birke und Zitter-



Landschaftsplan. Enge-Sande 
2. Bestandsaufnahme 

13 

pappel sowie Stieleichen-Birkenwäldem eingenommen. Auf extremeren Standorten wür­
den weitere Waldgesellschaften auftreten. Niederungsgebiete mit sehr hohen Grund­
wasserständen wie die Flußniederungen des Schafflunder Mühlenstroms und der Linnau 
sowie der Ostteil der Soholmer Au wären mit Erlenbruchwäldern bestanden. Die trocken­
sten, nährstoffarmen Böden wie z.B. im Bereich der Binnendünen wären teilweise wald­
frei oder nur mit einzelnen Gehölzen der Birken-Eichenwälder bestockt. 

Im Naturraum der Nordfriesischen Marsch würde sich die potentiell natürliche Vegetati­
on vermutlich aus Laubmischwäldern mit Weiden und Schwarzerlen zusammensetzen, 
die teilweise auch Esche, Stieleiche, Bergahorn und Ulme enthalten. 

Die Raumnutzung in der Gemeinde Enge-Sande gliedert sich wie folgt auf (Stand 1991 ): 

Tab. 4: Raumnutzung 

landwirtschaftliche Fläche 1.821 75 
Wald- und Forstflächen 223 9 
Wasserflächen 50 2 
Knicks und Wälle 28 1 
Naturbelassene Flächen 25 1 
Hof- und Gebäudeflächen 105 4 
Straßen und Weqe 88 4 
Depotoelände 99 4 
lnsqesamt 2.439 100 

(LANDWIRTSCHAFTSKAMMER S-H 1991) 

51,5 % (1.255 ha) des Gemeindegebietes gehören einheimischen, landwirtschaftlichen 
Betrieben, 3,3 % (80 ha) auswärtigen landwirtschaftlichen Betrieben. 18,2 % (447 ha), 
einschließlich Straßen, Gewässer und Wege, stehen im öffentlichen Eigentum. 27 % 
(657 ha) gehören parzelliert verpachteten Betrieben sowie Haus- und Parzellenbesitzern, 
deren Ländereien größtenteils von einheimischen Landwirten verpachtet werden. 

Die Gemeinde Enge-Sande entstand 197 4 durch Zusammenlegung der ehemals selb­
ständigen Gemeinden Sande, Enge, Engerheide, Schardebüll, Schalm und Knorburg. 
Die Besiedlung konzentriert sich auf die Ortsteile Sande, Enge und Soholm, daneben 
kommen Straßendörfer mit Reihen- und Einzelsiedlungen entlang der Kreisstraßen 87 
und Nr. 113 sowie der Landesstraße 4 vor. Zudem existieren in der Feldmark noch zahl­
reiche Einzelgehöfte und -wohnhäuser. Die weitgehend bäuerlichen Dörfer haben ihren 
ländlichen Charakter bis heute bewahrt. Die Bautätigkeit verlief im Vergleich zu anderen 
Gemeinden, besonders zu solchen in Stadtnähe oder mit Bundeswehreinrichtungen, in 
bescheidenem Rahmen. Sie vollzog sich über lange Zeiträume als reine Lückenbebau­
ung. Erst ab 1981 wurde sie durch einen Flächennutzungsplan und vier Bebauungspläne 
in den Ortsteilen Sande und Enge geregelt. 

Die bebauten Flächen werden nach Art ihrer baulichen Nutzung wie folgt untergliedert 
(Flächennutzungsplan 1982 + 1. Änderung): 



Landschaftsplan Enge-Sande 
2. Bestandsaufnahme 

14 

• Wohnbauflächen, die überwiegend dem Wohnen dienen, befinden sich im Ortsteil 
Enge nördlich der Dorfstraße und der Boberheide sowie im Ortsteil Sande entlang der 
Neuen Straße, westlich des Tannenrings und im Nordwesten des Mühlenweges. 

• Gemischte Bauflächen (Dorfgebiete) weisen neben reinen Wohngebäuden, landwirt­
schaftliche Betriebe, gewerbliche Betriebe und Handelsbetriebe auf. Hierzu gehören 
der gesamte Ortsteil Soholm, in Enge die Bebauung südlich der Dorfstraße und in 
Sande die Bebauung entlang der Westseite der lecker Straße, im Norden der B 5 
und im Nordosten des Mühlenweges. 

• Gewerbliche Bauflächen sind im Ortsteil Sande ausgewiesen. Eine liegt im Nordwe­
sten südlich des Mühlenweges, eine weitere im Südosten, östlich der Kreuzung Lek­
ker Straße/Enger Straße. 

Das Ortsbild ist durch eine mannigfache Bausubstanz unterschiedlichen Alters geprägt. 
Teilweise ist der jütische Baustil mit reetgedeckten Dächern sowie Wirtschafts- und 
Wohngebäude der landwirtschaftlichen Betriebe noch erhalten. Insbesondere in Enge 
und Soholm ist der dörfliche Charakter noch erkennbar. Viele Gebäude haben ihren Ur­
sprung im vorigen Jahrhundert, wurden allerdings im Laufe der Zeit durch Um- und Aus­
bauten verändert. Die herausragenden baulichen Strukturen in Enge-Sande wurden vom 
Landesamt für Denkmalpflege Schleswig-Holstein als Kulturdenkmal ausgewiesen (s. 
Kap. 2.4.10). Die Neubaugebiete sind durch bauliche Einflüsse neuerer Zeit charakteri­
siert. Die Bebauung setzt sich vorwiegend aus ein- bis zweigeschossigen Häusern zu­
sammen, im wesentlichen handelt es sich um freistehende Ein- und Zweifamilienhäuser. 

Zu den baulichen Anlagen und Einrichtungen für den Gemeinbedarf zählen in Enge-San­
de: eine Grundschule, ein Kindergarten, eine Turnhalle, ein Lehrschwimmbecken und 
eine Kirche (Ortsteil Enge). Zu den öffentlichen Grünflächen gehören ein Friedhof (En­
ge), eine Parkanlage (Enge), zwei Reitplätze (Sande, Enge}, zwei Sportplätze (Enge) 
und vier Spielplätze (Sande, 2 x Enge, Soholm). 

Die Hausgärten in Enge-Sande sind überwiegend als Ziergärten angelegt. Nutz- und 
Obstgärten sind seltener bzw. lediglich als kleiner Teilbereich des Gartens anzutreffen. 
Insgesamt dominieren Koniferen, Ziersträucher, kleinere Blumenrabatten und Zierrasen­
flächen bei der Gartengestaltung. Im Ortsteil Enge sowie in Sande an der B 5 gibt es in 
den Gärten zum Teil noch ältere Baumbestände aus heimischen Arten. 

Das Gemeindegebiet ist durch ein verzweigtes Straßen- und Wegenetz gut erschlossen. 
Die überregionale Verkehrsanbindung erfolgt hauptsächlich über die B 5 (Grüne Küsten­
straße), die in Nord-Südrichtung das Gemeindegebiet im Westen durchquert. Von regio­
naler Bedeutung sind die Landesstraßen Nr. 5 und 4 sowie die Kreisstraßen Nr. 70, 87 
und 113. Die L 5 verläuft im Nordwesten der Gemeinde; sie zweigt innerhalb des Orts­
teils Sande von der B 5 in Richtung Nordosten ab und führt nach Leck. Die L 4 im Osten 
der Gemeinde verläuft von Soholmbrück über Soholm, Knorburg und Holzacker nach 
Stadum. Die K 70 führt von Knorburg in Richtung Osten nach Riesbriek. Die K 87 ver­
bindet die B 5 mit der L 4 bei Soholmbrück im Süden der Gemeinde. Von ihr zweigt in­
nerhalb des Ortsteils Enge die K 113 ab, die in nordöstlicher Richtung über Engerheide 
nach Stadum führt. Darüber hinaus existiert ein gut ausgebautes Gemeinde- und Wirt­
schaftswegenetz. 
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Öffentliche Parkplätze befinden sich an der B 5 innerhalb der Ortschaft Sande und am 
Waldrand an der K 113 östlich von Engerheide 

Busverbindungen bestehen über die Linie 14 „Leck - Stadum - Leck" (Autokraft Niebüll), 
Linie 19 „Niebüll - Risum - Ballhaus - Stedesand - Risum und zurück" (Verkehrsbetriebe 
AG, Niebüll), Linie 20 „Husum - Bredstedt - Niebüll" (Autokraft Niebüll) und Linie 37 „Leck 
- Lütjenholm" (Omnibusbetrieb Johann Zappel). 

Eine direkte Bahnverbindung existiert nicht. Eine für militärische Zwecke genutzte Bahn­
linie zweigt bei Stedesand von der Strecke „Bredstedt - Niebüll" ab und endet nördlich 
von Sande im Bundeswehrgebiet. 

Es gibt mehrere kombinierte Rad-/Fußwege im Westteil der Gemeinde: an der K 87 
westlich von Schardebüll ab der Einmündung ,,Alter Kirchenweg", der Enger-Straße, der 
lecker Straße und der B 5 westlich der Kreuzung L 4 bis nach Stedesand. Ein kurzer 
Radweg befindet sich zudem im Ortsteil Enge an der K 113 von der Einmündung der K 
87 bis zur Straße ,,Am Langenberg". 

In der Gemeinde Enge-Sande wirtschafteten im Jahr 1991 insgesamt 53 Betriebe, davon 
sind 41 Haupt- und 12 Nebenerwerbsbetriebe. Die reinen Familienbetriebe weisen eine 
mittelbäuerliche Betriebsstruktur auf. 

Tab. 5: Betriebsgröße und -struktur 

4 76 19 
8 206 26 181 6 44 21 
5 167 33 124 5 57 34 
7 319 46 221 7 111 35 
6 339 57 278 5 91 27 
7 450 64 279 7 199 44 

· ·"·.· ,. "Uber::70> ·, '·' .,-. ,.· ........ 4 347 87 237 4 128 37 
41 1.904 046 1 .406 36 640 0 34 

12 132 11 178 4 26 20 

53 2.036 1.584 40 666 

(LANDWIRTSCHAFTSKAMMER S-H 1991) 

Die Durchschnittsgröße der Haupterwerbsbetriebe liegt nach dem Eigentum bei 34 ha, 
nach der selbstbewirtschafteten LF bei 46 ha. Der Pachtanteil beträgt im Durchschnitt 34 
%. Im Vergleich dazu besaßen 1959 noch 84 Betriebe im Mittel 23 ha Eigentum und be­
wirtschafteten bei einem Pachtanteil von durchschnittlich 10 % 26 ha LF. Von der land­
wirtschaftlichen Nutzfläche Enge-Sandes wurden 1991 

• ca. 18,2 % (= 347 ha) von 4 Betrieben mit einer LF von 70 und mehr ha, 
• ca. 41,4 % (= 789 ha) von 13 Betrieben mit einer LF von 50 - 70 ha, 
• ca. 25,5 % (= 486 ha) von 12 Betrieben mit einer LF von 30 - 50 ha, 
• ca. 10,8 % (= 206 ha) von 8 Betrieben mit einer LF von 20 - 30 ha und 
• ca. 4 % (= 76 ha) von 4 Betrieben mit 1 - 20 ha bewirtschaftet. 
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Die Eigentumsverhältnisse wurden in der ersten Flurbereinigung (1958/59) neu geordnet, 
so daß nur eine geringe Flurzersplitterung besteht. In der Strukturierung der landwirt­
schaftlichen Nutzflächen spiegelt sich noch heute die glaziale Vorgeschichte der Ge­
meinde wider. Es fand eine gleichmäßige Verteilung von Sanderparzellen und fruchtbaren 
Niederungsflächen des Soholmer Auenbereichs auf die einzelnen Höfe statt, so daß eine 
Flur mit schmalen, in N-S-Richtung langgestreckten Parzellen entstand, die heute noch 
von Sande bis in die Ortsteile Schardebüll und Engerheide erkennbar ist. Mit Ausnahme 
der Sandböden unter 20 Punkten handelt es sich in Enge-Sande um Wirtschaftsstandorte 
mittlerer Bodenqualität, die sowohl für Acker- als auch für die Grünlandnutzung geeignet 
sind. Das Acker/Grünlandverhältnis beträgt vom Boden her 70 : 30; tatsächlich wird die 
landwirtschaftliche Nutzfläche zu 89 % als Weide und Wiese genutzt, 2 % der LF entfallen 
auf Futter- und Brotgetreide, 9 % auf Ackerfrucht (Mais). Bei der Ackernutzung überwiegt 
Mais- und Getreideanbau (Gerste, Weizen, Roggen und Hafer), daneben wird Winterraps 
angebaut. 

Tab.6:Anbauflächen1991 

(STATISTISTISCHES LANDESAMT SCHLESWIG-HOLSTEIN 1993, 1) 

Die Betriebe sind größtenteils dem Betriebstyp Futterbau-Milchviehhaltung mit Rinder­
mast zuzuordnen, teilweise mit ergänzender Sauen- und Schafhaltung. Der durchschnitt­
liche Viehbesatz beträgt 170 GV je 100 ha landwirtschaftlicher Nutzfläche, davon sind 58 
GV Milchkühe, 103 GV sonstige Rinder und 6 GV Schweine; sie werden in 4 Aufzucht­
und Mastbetrieben gehalten. Die durchschnittliche Herdengröße der 32 Milchviehbetriebe 
beträgt 37 Kühe (LANDWIRTSCHAFTSKAMMER S-H 1991 ). 

In Enge-Sande sind insgesamt 223 ha Wald- und Forstflächen vorhanden, das sind ca. 9 
% der Gemeindefläche. Damit entspricht der Waldanteil in etwa dem Landesdurchschnitt 
(9,9 %), liegt aber deutlich über dem Kreisdurchschnitt (4, 1 %) (Forstamt Nordfriesland, 
Stand Juni 1996). Die größten zusammenliegenden Komplexe befinden sich im Norden 
der Kreisstraße 113, die überwiegend im Staatseigentum· sind (Forstamt Flensburg*). 
Daneben befinden sich noch größere zusammenhängende, überwiegend private Wald­
flächen nördlich der Enger Straße sowie mehrere kleinere private Waldflächen und Feld­
gehölze entlang des Alten Kirchenweges, südlich der L 4 und in der Gemeinde verstreut. 
Einige wenige Wälder sind als Kommunal- bzw. Körperschaftswald im Besitz der Ge­
meinde oder des Kreises. Hierzu gehören der Wald südlich des Mühlenweges in Sande, 
ein schmales Waldstück zwischen der K 113 und dem Ochsenweg und eine größere An­
pflanzung südlich des Alten Kirchenweges westlich von Klapphagen (Nr. 79). Im wesentli­
chen handelt es sich bei den Wald- und Forstflächen um ältere Nadelholzbestände; in 
jüngerer Zeit wurden auch Aufforstungen mit Laub- und Mischgehölzen vorgenommen. 

Für den m.o.w. zusammenhängenden Staatswald nördlich der K 113 liegen eine Wald­
kartierung sowie eine Waldfunktionskarte vor. Es handelt sich überwiegend um Nadel­
holzbestände aus Fichte, Lärche, Weißtanne und Douglasie, kleinflächig wurden junge Ei-

'geändert/ergänzt gern. GV Beschluß vom 01.07.1999 
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Anteil von Baumarten der natürlichen Waldgesellschaft gering bzw. fehlt ganz. Daneben 
sind einige waldfreie Feucht- und Trockenbiotope ausgewiesen (STAATLICHES FORST­
AMT FLENSBURG 1994). 

Für die landwirtschaftliche Entwässerung der Gemeinde sind fünf Siel- bzw. Wasser­
und Bodenverbände zuständig, denen weitgehend die Durchführung der Unterhaltung 
und der Ausbau der Gewässer und Wasserläufe obliegt. 

Tab. 7: Siel- bzw. Wasser- und Bodenverbände 

SV Schnatebüller Koog 
WaBo Sande-Enge 
WaBo Engerheide 
SV Enger Koog 
SV Obere Soholmer Au 

Die Soholmer Au wird im Gewässerabschnitt zwischen Soholmbrück und der B 5 vom 
Sielverband Bargumer Koog unterhalten. 

Die Sielverbände gehören dem Deich- und Hauptsielverband Südwesthörn-Bongsiel in 
Niebüll an; die Wasser- und Bodenverbände sind eigenständig. Die Ableitung über­
schüssigen Niederschlagswassers von der Geest erfolgt teilweise in freiem Auslauf über 
verwallte Zuleiter, aus besonders niedrig gelegenen Bereichen im westlichen und östli­
chen Gemeindegebiet über zwei Schöpfwerke in die Soholmer Au. Eine ausreichende 
Vorflut für die landwirtschaftlichen Flächen ist im wesentlichen vorhanden. Die Vorfluter 
dienen durch Einstaumöglichkeiten zum Teil der Bewässerung der anliegenden Lände­
reien. 

Bedeichte Gewässerabschnitte befinden sich entlang der Soholmer Au sowie an den Un­
terläufen des Enger-Geestrandgrabens, des Heide-Grabens und des Hollmark-Grabens. 
Im nördlichen Soholmer Audeich sind drei Deichsiele (östl. der B 5, Schöpfwerke Enge 
und Soholm) vorhanden. An der Soholmer Au existiert nördlich der K 70 bei Knorburg ein 
Kulturstau sowie jeweils ein Speicherbecken und ein Schöpfwerk südlich von Enge und 
Soholm. Im Schafflunder Mühlenstrom befindet sich ein Stauwehr beim Zusammen­
schluß mit der Spölbek und ein Kulturstau an der Straße „Zum alten Stau". Zudem gibt 
es einige weitere Stauanlagen, Sohlabstürze und Düker in den Verbandsgräben, die teil­
weise verrohrt sind (s. Karte 7: Bewertung und Nutzungskonflikte). 

Die Versorgung mit Trink- und Brauchwasser erfolgt zentral über die Wasserversorgung 
DREI HARDEN in Niebüll und den Wasserverband Nord in Oeversee. Die Grundwasser­
gewinnung des öffentlichen Wasserwerkes bei Tinningstedt liegt bei 1,0 - 5,0 Mio. m3 pro 
Jahr. 

Die Abwasserbeseitigung geschieht derzeit noch über Hauskläranlagen. Für die Ortsla­
gen ist eine Vollkanalisation mit Klärteichen geplant, während im Außenbereich die vor-
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handenen Einrichtungen durch Nachschaltung einer biologischen Reinigungsstufe nach­
gerüstet werden sollen. 

Die Stromversorgung wird durch das regionale Stromversorgungsunternehmen Schles­
wag AG gesichert. 

Die Müllentsorgung, getrennt nach Hausmüll und wiederverwertbaren Stoffen, erfolgt auf 
Amtsebene zur kreiseigenen Zentraldeponie in Ahrenshöft. 

Altablagerungen sind stillgelegte Anlagen zum Ablagern von Abfällen sowie sonstige 
Grundstücke, auf denen Abfälle abgelagert worden sind. Altstandorte sind Grundstücke 
stillgelegter Anlagen, ausgenommen Anlagen, deren Stillegung einer Genehmigung nach 
dem Atomgesetz bedarf, und sonstige Grundstücke, auf denen mit umweltgefährdenden 
Stoffen umgegangen worden ist, soweit die Grundstücke gewerblichen Zwecken dienten 
oder im Rahmen wirtschaftlicher Unternehmungen bzw. öffentlicher Einrichtungen Ver­
wendung fanden. Altlastverdächtige Flächen sind Altablagerungen und Altstandorte, 
durch die schädliche Veränderungen der Umweltressourcen (Boden, Wasser, Luft) oder 
sonstige Gefahren für einzelne oder die Allgemeinheit hervorgerufen werden können*. 

In Enge-Sande befinden sich nach Angaben der Wasserwirtschaftsabteilung des Kreises 
Nordfriesland zwei Altablagerungen: 

• Im Norden des Ortsteiles Enge südlich des Reitplatzes wurde eine ehemalige Abbau­
fläche als Abfalldeponie genutzt, die inzwischen verfüllt und aufgeforstet wurde. Die 
Altablagerung wurde anhand eines Erfassungsbogens zur Erkundung und Voruntersu­
chung mit 32 Punkten bewertet und somit in die Priorität II (mittel) eingestuft. 

• Nordöstlich von Schelm östlich der L 4 befindet sich eine ehemalige Kiesgrube, die 
früher als Gemeindedeponie genutzt und inzwischen ebenfalls aufgeforstet wurde. Sie 
wurde mit 30 Punkten bewertet und damit in die Priorität 1 (gering) eingestuft. 

Diese Erstbewertung dient im wesentlichen zur Festlegung einer Rangfolge der Altablage­
rungen bezüglich möglicher weiterer Untersuchungen. 

Weitere Altablagerungen sowie Altstandorte sind nicht bekannt. • 

Die am Waldrand gelegene Geestrandgemeinde Enge-Sande bietet mit seinen Rad-, 
Reit- und Wanderwegen am und im Langenberger Forst einschließlich des historischen 
Ochsenweges viele Möglichkeiten, den Urlaub in Ruhe zu genießen. Enge-Sande ist zu­
dem ein idealer Ausgangspunkt für interessante Kurz- und Tagesausflüge an die Nord­
und Ostsee oder ins benachbarte Dänemark. 

Für den Fremdenverkehr und die Naherholung stehen im Gemeindegebiet von Enge­
Sande folgende Erholungseinrichtungen zur Verfügung: zwei Sportplätze, zwei Reitplätze, 
vier Spielplätze, eine Parkanlage, zwei Gaststätten, davon eine mit Hotelbetrieb, Reit-, 
Rad- und Wanderwege im Langenberger Forst sowie kombinierte Fuß-/ Radwege im 
Westen der K 87, der Enger-Straße, der lecker Straße und der 8 5 innerhalb der Ort­
schaft Sande. Als Urlaubsunterkunft kann innerhalb der Gemeinde eine Ferienwohnung 
bzw. ein Ferienhaus gemietet werden. 

* geändert/ergänzt gern. GV Beschluß vom 01.07.1999 
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Im Gemeindegebiet von Enge-Sande befindet sich im Nordwesten ein Sondergebiet der 
Bundeswehr, ein Depot.· 

Nach Angaben des Archäologischen Landesamtes S-H (1995) ist das wichtigste archäo­
logische Denkmal der Gemeinde der Ochsenweg, von dem nur noch Teilbereiche erhal­
ten sind. Unabhängig von der Unterschutzstellung sollen alle erkennbaren Elemente die­
ses Weges erhalten bleiben. An der Soholmer Au-Brücke hat die Straßenbauverwaltung 
mehrere Ortshinweissteine zusammengetragen. In den Randbereichen des Abflußtales 
der Soholmer Au, wo fossile sandige Böden anstehen, können eventuell mesolithische 
Fundplätze entdeckt werden; im Süden der Soholmer Au im Bereich der Bargumer Heide 
sind bereits welche bekannt geworden. In Enge-Sande sind folgende archäologische 
Denkmäler bekannt: 

Ins Denkmalbuch eingetragen, mit Nr. des Denkmalbuches: 
• 1 NF 1219-7 Teilstück des Ochsenweges 
• 2, 3 NF 1220-6 u. 7 Teilstück des Ochsenweges 

ohne Nummer des Denkmalbuches: 
• NF 1220-5 gesammelte Ortshinweissteine 
• Siedlungsplatz am Schafflunder Mühlenstrom 

Vom Landesamt für Denkmalpflege Schleswig-Holstein wurden die herausragenden bau­
lichen Strukturen in Enge-Sande als Kulturdenkmal ausgewiesen: 

Ins Denkmalbuch eingetragene Denkmale (unter Zustimmungsvorbehalt des LD): 
• Kirche, Enge 

Ins Denkmalbuch einzutragende Denkmale: 
• Geesthardenhaus Meier, An der K 87, Enge 
• Bauernhaus, Dorfstraße 57, Schardebüll 

Einfache Kulturdenkmale: 
• Pastorat, Degel (unter Zustimmungsvorbehalt des LD) 
• Pastorat, Enge 
• Geesthardenhäuser, Dorfstraße 23 u. 31, Enge 
• Geesthardenhaus, Linnerthof 
• Schmiede, Dorfstraße 48, Enge 
• Bauernhaus, An der B 5, Sande 

Ein Gewässer- und Erholungsschutzstreifen ist entlang der Soholmer Au südlich der K 70 
bei Knorburg bis zum Übergang in den Soholmer Au-Kanal ausgewiesen. Gewässerrän­
der haben eine besondere Bedeutung für die Erholung in Natur und Landschaft. An Ge­
wässern mit Gewässer- und Erholungsschutzstreifen ist es verboten, in einem Abstand 
von 50 m von der Uferlinie (an Küstengewässern in einem Abstand von 100 m von 

• geändert/ergänzt gern. GV Beschluß vom 01.07.1999 
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der Küstenlinie) bauliche Anlagen zu errichten oder wesentlich zu verändern. Ausge­
nommen hiervon sind bauliche Anlagen, die in Ausübung wasserrechtlicher Erlaubnisse 
oder Bewilligungen, zum Zwecke des Küstenschutzes, der Unterhaltung oder des Aus­
baus eines oberirdischen Gewässers errichtet oder geändert werden(§ 11 LNatSchG). 

Das Gemeindegebiet von Enge-Sande ist in 4 Gemeinschaftsjagdreviere, 2 Eigenjagden, 
· den Staatsforst und den Jagdbezirk des militärischen Sondergebietes aufgeteilt. Für das 
militärische Sondergebiet und den zum Staatsforst gehörenden Teil werden keine Zahlen 
zur Jagdstrecke angegeben. In den vier Gemeinschafts- und zwei Eigenjagden kamen im 
Jagdjahr 1996/97 folgende Wildarten zur Strecke: 

Tab. 8: Wildnachweis 

Rehwild 

Sonstiges Haarwild: 
Hasen 
Kaninchen 
Füchse 
Dachse 
Steinmarder 
Iltisse 
Wiesel 
Federwild: 
Fasanen 
Tauben 
Stockenten 
andere Enten 
Waldschnepfen 
Bläßhühner 

32 
(davon 5 durch Verkehr) 

129 
70 
15 
2 

10 
10 
10 

1 
60 
171 
15 
2 
3 

Enten und Bläßhühner wurden überwiegend im Bereich der Soholmer Au erlegt. Die An­
gaben zur Hasenstrecke sind nicht repräsentativ für den Bestand, da nur gebietsweise 
und in unterschiedlicher Intensität Hasenjagden durchgeführt wurden. Dies trifft auch auf 
Enten und Tauben zu, sowie auf die in Fallen gefangenen Arten wie Wiesel, Iltis und 
Steinmarder. 

Einige jagdbare Tierarten wurden nicht bejagt wie z.B. Rebhühner. Als Kuriosität gilt das 
Auftreten eines Rothirsches im Gemeindegebiet von Enge-Sande, was vor einigen Jah­
ren schon einmal der Fall war. 
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Während der Zeitenwende war die gesamte Gegend wahrscheinlich unbewohnt und 
gänzlich bewaldet. Ab dem 8. Jh. n. Chr. wanderten Jüten in das Gebiet ein, mit deren 
Besiedlung die Rodungen der Laubwälder begannen. Um 1500 gab es kaum noch Wald; 
Heide, Moore sowie Sanddünen prägten die Landschaft. Die Eingriffe in die natürliche 
Vegetation hatten ihre Folgen: die Flugsande der Binnendünen breiteten sich aus. 

Im Nordosten der Gemeinde und nordöstlich von Schardebüll waren vor hundert Jahren 
Heideflächen, z.T. auf Binnendünen, weit verbreitet (s. Karte 5). Dominante Pflanzenbe­
stände bildete das Heidekraut (Calluna vu/garis), das dem Menschen u.a. Besen, 
Schrubber, Streu, Dünger, Bedachung, Feuerung und Bienenwachs lieferte. Die Heide 
bildete die Allmende, die allgemeine Weide, die für die Viehhaltung unentbehrlich war. 
Im 18. Jahrhundert wurde alles Öd- und Heideland aufgeteilt. Der 1871 gegründete Hei­
dekulturverein hatte die Vermehrung des Waldbestandes waldarmer Provinzen, die Ver­
sorgung der Bevölkerung mit Holz und die Schaffung von Schutzgürteln für Äcker und 
Weiden zum Ziel. In Enge-Sande wurde ein erheblicher Teil der ursprünglichen Heideflä­
chen durch die Aufforstung vernichtet, daneben wurden viele Heideflächen in landwirt­
schaftliche Nutzflächen umgewandelt. Die Binnendünen, die teils mit Heide bewachsen 
waren, teils offene Sandflächen aufwiesen, wurden ebenfalls zum Teil aufgeforstet, so 
daß ihr Relief in diesen Bereichen weitgehend erhalten blieb. 

Nach der Aufforstung der Heideflächen und Binnendünen werden heute im Norden von 
Enge-Sande weite Bereiche von Wald eingenommen, während vor hundert Jahren Wald 
vollständig fehlte. Das Knicknetz war um 1880 auf der lecker Geest um ein mehrfaches 
dichter als heute. Auch die Qualität der Knicks unterschied sich. Viele Wälle wurden für 
die Arrondierung und Flächenzusammenlegung geschleift. Die heutigen ebenerdigen 
Windschutzpflanzungen, die im Zuge des Programms Nord angelegt wurden, sind 
schmaler und auch struktur- und artenärmer als die alten, bunten Knicks. 

Die lecker Geest diente schon damals z. T. der landwirtschaftlichen Nutzung als Acker­
und Grünland, wobei die Allmendeflächen rund um den Ortskern wahrscheinlich am 
längsten und intensivsten genutzt wurden. Intensive Nutzung hieß damals jedoch Nut­
zung ohne industriell gefertigte Dünger und Pestizide, mit weiter Fruchtfolge und scho­
nender Bodenbearbeitung. Flächenhaft wurde weit verhaltener gewirtschaftet und es 
waren wesentlich mehr Rückzugsräume für Pflanzen und Tiere vorhanden. 

Der Süden der Gemeinde war entlang der Soholmer Au, westlich von Knorburg und 
nördlich des Linnerthofes von Feuchtgrünland und Naßwiesen geprägt. Diese Gebiete 
waren damals ausschließlich der Grünlandnutzung vorbehalten und wurden extensiv vor­
wiegend zur Heugewinnung genutzt. Der Niedermoortorf wurde in Torfstichen abgebaut; 
beidseitig der heutigen B 5 sind in der historischen Karte mehrere Torfstiche zu erken­
nen. In der Marsch· fällt die damals wesentlich höhere Grabendichte auf. Viele Gräben 
wurden durch Rohrleitungen bzw. Dränagen ersetzt. Heute sind diese Flächen stark 
entwässert und z. T. ackerfähig. Feuchtgrünland ist nur noch kleinflächig in der Soholmer 
Au-Niederung vorhanden. 

Der stark mäandrierende Verlauf der Soholmer Au wurde weitgehend begradigt, lediglich 
der Verlauf der heutigen sog. Alten Soholmer Au westlich der B 5 blieb unverändert. Die 
Soholmer Au war bereits damals größtenteils bedeicht mit Ausnahme des Gewässerab­
schnittes nördlich des Goldebeker Mühlenstroms, der damals noch als Linnau bezeich­
net wurde. Der Verlauf des Schafflunder Mühlenstroms hat sich auf dem Gemeindege­
biet von Enge-Sande kaum verändert, jedoch floß er erst auf Höhe von Knorburg mit der 
Spölbek zusammen. 
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Die Gemeinde wies bereits vor hundert Jahren relativ wenige Kleingewässer auf. Die in 
der historischen Karte erkennbare Anhäufung von Kleingewässern im Nordosten der 
Gemeinde ist noch weitgehend erhalten. Von den übrigen Kleingewässern im Gemeinde­
gebiet sind viele verschwunden, wobei an anderer Stelle neue angelegt wurden, zuletzt 
im Rahmen der Flurbereinigung 1996. Auch das Speicherbecken am Schöpfwerk südlich 
von Enge und der See westlich von Knorburg sind auf der historischen Karte noch nicht 
verzeichnet. Die entscheidenden Landschaftsveränderungen wurden insbesondere seit 
1955 im Rahmen des „Programms Nord" eingeleitet. Vor allem unter dem Gesichtspunkt 
effektiverer Landwirtschaft wurden bodenverbessernde Maßnahmen und Tiefenumbruch 
(Ortstein) sowie Maßnahmen zur Gewässerregulierung wie Dränage und Grabenvertie­
fung durchgeführt. 

Das Hauptstraßennetz hat sich in den letzten hundert Jahren mit Ausnahme des Ver­
laufes der Dorfstraße östlich von Schardebüll (K 87 und L 4) kaum geändert. Hinzuge­
kommen sind einige Gemeinde- und Wirtschaftswege, andere Wege wurden verlegt 
oder haben an Bedeutung verloren, wie z.B. der alte Heideweg Enge-Klintum oder der 
alte Ochsenweg. Bei dem alten Ochsenweg handelt es sich um einen einstigen Heer­
und Handelsweg, der von Viborg in Norddänemark bis nach Hamburg führte und später 
wegen der Ochsendriften Ochsenweg genannt wurde. Neben diesem westlichem Weg 
gab es noch einen östlichen, der über Flensburg und Schleswig nach Süden führte. Die­
se beiden Wege waren die einzigen Nord-Süd-Verbindungen im damaligen Schleswig­
Holstein. Auf dem Ochsenweg wurden während der Bronzezeit (1750 - 500 v. Chr.) 
Bernstein und Salz nach Süden transportiert und Bronze nach Norden; zudem wurde er 
als Heerweg genutzt. Am stärksten wurde der Ochsenweg zwischen 1600 und 1850 ge­
nutzt, als auf ihm Mastvieh von Jütland zu den Viehmärkten in Bremen und Hamburg 
getrieben wurde. Die Viehherden ernährten sich in den angrenzenden Kratt- und Heide­
flächen. Zudem lagen am Weg viele Gastwirtschaften, die die Treiber und Händler mit 
Essen und Trinken versorgten, wie z.B. die ehemalige Petersburg nördlich von Enge, die 
erst vor einigen Jahren abgerissen wurde. Der etwa 50 m breite Ochsenweg bestand 
aus mehreren unregelmäßigen Spuren. Er bildete einen Hohlweg, der mehrere Meter tief 
auswehte. Der verwehte Flugsand wurde zu Binnendünen zusammengetragen, so daß 
einige wertvolle Trockenstandorte entstanden. Seine Bedeutung verlor der Ochsenweg 
erst gegen 1850 durch den planmäßigen Bau von Straßen wie z.B. die Straße von Hu­
sum nach Ribe in den Jahren 1859/1860. Durch die Eisenbahn wurde das Vieh billiger 
und schneller transportiert. Der Ochsenweg zwischen Leck und Enge-Sande ist das 
längste noch erhaltene Teilstück des alten Heerweges in Nordeuropa und ist aufgrund 
seiner kulturhistorischen Bedeutung als archäologisches Denkmal ausgewiesen. 
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Das Landesamt für Naturschutz und Landschaftspflege Schleswig-Holstein führt seit 
1978 eine landesweite Biotopkartierung durch, bei der die biologisch-ökologisch wert­
vollen Lebensräume in Schleswig-Holstein erfaßt werden. Die Kartierung erfolgt im Maß­
stab 1:25.000 (TK 25, Blatt 1219 und 1220). Jeder erfaßte Biotop wird auf einem Erhe­
bungsbogen umfassend beschrieben. In der Gemeinde Enge-Sande wurden von 1988 
bis 1990 die folgenden biologisch-ökologisch hochwertigen Biotope kartiert (vgl. Karte 6). 

Tab. 9: Biologisch-ökologisch hochwertige Biotope 

1 4 
Soholmer SW Enge- Altarm der Soholmer Au mit Wasserschwadenried, Uferröhricht 
Au Sande und kleinflächig mit Schwimmblattvegetation. 

9 5 
Graben S Hörn/ Entwässerungsgraben mit gut entwickeltem Uferröhricht, klein-

0 85 flächig mit Schwimmblattvegetation. 

29 54 
Speicher- Enger Speicherbecken am Schöpfwerk zur Soholmer Au mit gut aus-
becken Koog, gebildetem Schilfröhricht und kleinflächig mit Schwimmblattve-

SO Enge getation. 

30 55 Binnen- Enger Mit Kiefern und Fichten aufgeforstete Binnendüne; im Westen 
düne Koog, z.T. abgegrabene natürliche Bereiche mit Magerrasen und 

SO Enge Calluna-Heide, im Südwesten Ablagerung von Grabenaushub. 

32 58 
Histor. NO Enge Im Nadelforst bzw. am Waldrand gelegener alter Ochsenweg; 
Ochsen- gut ausgebildeter, reich strukturierter und artenreicher Trocken-
weg standort mit Trockenrasenvegetation und Sandheide. 

4 64 
Binnen- 0 Sande/ Binnendünenrest am Südwesthang des Langenberges mit offe-
dünen S Sun- nem Charakter, mit Magerrasen, Heidefragmenten und Laub-

deswehr holzgebüsch. 

10, 65 
Binnen- NW Enge Binnendünen entlang des alten Heideweges Enge-Klintum mit 
dünen Magerrasen, trockenen Säumen, Fichtenforst u. Magergrün-

11 land. 

24 67 
Binnen- N Enge Größtenteils mit Fichten aufgeforstete Binnendünen am Süd-
dünen hang des Langenberges; im mittleren Teil offene, kleinkuppige 

und z. T. abgebaute Binnendünenflächen mit Magerrasen, Sil-
bergrasfluren, offenen Sandflächen und Magergrünland. 

32 68 
Sinnen- NO Enge Im Nadelforst gelegener alter Ochsenweg mit Trockenrasenve-
dünen am getation und Sandheide. Die im südlichen Teil angrenzenden 
Ochsen- Binnendünen sind evt. als Auswehungen des Ochsenweges 
weg anzusehen. 

31 71 
Binnen- SO Enge In Weidegrünland gelegene Dünenkuppe, die größtenteils mit 
düne mageren Grünlandgesellschaften bewachsen ist. 

TK25 Blatt:1220 

64 15 
Senke S Schar- Ehemals vermoorte Senke, die vor längerer Zeit ringförmig um 

debüll eine Schilfinsel herum ausgebaggert wurde. Der torfige Aushub 
wurde teilweise im Nordwesten abgelagert und ist heute mit 
Binsen, Sumpfreitgras, Schilfrohr und Weiden bewachsen. 

78 16 
Mager- N Soholm Beweidete Trockenfläche in leicht welligem Gelände mit Trok-
standort kenrasen- und Heidevegetation, in den Senken mit leicht feuch-

tigkeitszeigender Vegetation (evt. Binnendünenstandort). 

39, 20 
Moor N Enger- Komplex aus mehreren flachen Senken, die von Niedermoorve-

40, 42 
heide getation eingenommen werden. 

43 21 
Senke N Enger- Von Forst umgebene, wassergefüllte Geländesenke mit Schilf-

heide röhricht im Randbereich. 

45 22 
Gelände- N Enger- Von Wald und Acker umgebene flache Geländesenke mit offe-
senke heide ner Wasserfläche im Zentrum und vermoorten Randbereichen 

mit Niedermoorvegetation. 
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fläche heide 

80 24 Gelände- N Soholm 
senke 

83 25 Sand- N Soholm 
abbau S Stadum 

36 28 Sand- N Enger-
abbau heide 

38 Binnen- NO En-- düne gerheide 

38 39 Feucht- N Enger-
heide heide 

32 40 Histor. W Enger-
Ochsen- heide 
weg 

58 41 
Histor. N Schar-
Ochsen- debüll 
weg 

92, 42 
Gelände- sw 
mulde, Knorburg 

94 Sumpf 

57 43 
Heide, SO En-
Mager- gerheide/ 
rasen SW Sta-

dum 

96 45 
Binnen- sw 
düne Knorburg 

77 46 
Sand- NW So-
heide holm 

105 47 
Schafflun- Knorburg 
der Müh-
lenstrom 

49 50 
Binnen- W Sta-
düne dum 
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Im Forst gelegene Sandfläche mit Calluna-Heide und Mager-
grasfluren; einige kleine Senken sind mit Schilf verlandet. Im 
Süden befinden sich Spuren ehemaligen Sandabbaus sowie 
einige Kiefern. 

Künstlich erweiterter ehemaliger Tümpel mit Verlandungsve-
getation, der in größerem Abstand gegen Beweidung einge-
zäunt wurde. Der Aushub wurde neben der Wasserfläche ein-
planiert und als Wildacker eingesät. 

Größeres Binnendünengebiet mit im Zentrum erfolgtem Sand-
abbau; reich strukturiertes Gelände überwiegend mit Nadelhöl-
zern verschiedenen Alters, dazwischen Bereiche mit Heideve-
getation, Magerrasen und offenen Flächen mit Pioniervegetati-
on. Der derzeit hohe ökologische Wert der Fläche dürfte nur 
durch ständige .Pflege" zu erhalten sein; die Nadelholzbestände 
müßten ausgelichtet werden. 

Im Forst gelegene kleine Aussandung, die bis auf wenige tiefer 
gelegene Stellen von Drahtschmiele und Flechten mit einigen 
Besenheidepolstern eingenommen wird. 

Binnendünengebiet im Staatsforst außerhalb der Gemeinde; die 
potentiell artenreiche Magerrasenvegetation wird durch Forst-
bäume unterdrückt, die Binnendünen sollten freigestellt werden. 

Feuchtheiderest mit Krähenbeerenheide; im Norden verläuft ein 
kleines Fließgewässer, hier einzelne Weidengebüsche auf-
kommend. 

Alter, teilweise im Forst gelegener Ochsenweg mit Trockenra-
senvegetation und Sandheide. Reich strukturierter, gut ausge-
bildeter und artenreicher Trockenstandort, im Süden mit randli-
chen Auswehungen zur Binnendüne. 

Teilstück des alten Ochsenweges mit beidseitig aufgeforsteten 
Randdünen, nur noch kleinflächig mit Trockenrasenvegetation. 

Übergangsmoor mit bultige,:i Sumpfreitgrasbeständen, Woll-
gras/ Schnabelseggen-Schlenken, Schilfröhricht, Pfeifengras-
beständen und einzelnen Weidengebüschen; im Westen in 
Feuchtheide übergehend. 

isoliert gelegene Heidefläche, teilweise mit etwas zerkuhltem 
Gelände, mit bultig gewachsenen Krähenbeer-, Besenheide-, 
Drahtschmielen- und Pfeifengrasbeständen sowie vom Rande 
her eindringender Später Traubenkirsche. 

Aufgeforsteter Rest einer typischen Parabeidüne am Nordrand 
der Soholmer Au-Niederung, insbesondere am Saum zur So-
holmer Au mit Magerrasenfragmenten. 

Kleine Heidefläche mit Sand- und Feuchtheide, dominante 
Bestände bilden Krähenbeere, Besenheide und Pfeifengras. Im 
Osten und Süden Hänge mit Trockenrasenelementen, evt. Teil 
einer Binnendüne. 

Unterer Teil des Schafflunder Mühlenstroms (Altarm) mit z.T. 
dichtem Bewuchs von Bachröhrichten und Unterwasservegeta-
tion; durch fast geschlossene Erlensäume an beiden Ufern oft 
schattig. 

Weitläufiges, aufgeforstetes Binnendünengebiet im Langenber-
ger Forst mit kleinflächigen Heideresten und kleinem Birken-
Eichenwald. 

Neben den o.g. wertvollen Biotopen wurden nördlich von Engerheide eine ökologisch 
wichtige Knicklandschaft und ein ökologisch wichtiges Waldgebiet kartiert. Ferner wur­
den mehrere kleinstrukturierte Trockenstandorte (§ 15 a LNatSchG) überwiegend auf 
Binnendünen bzw. in der Nähe von Binnendünen festgestellt: nördlich von Enge, am 
Alten Kirchenweg bei Biotop-Nr. 46, nördlich von Engerheide und im Osten der K 113. 
Bei den Kleingewässern wurden insgesamt 1 O hochwertige und 15 sonstige, regenerier­
bare Kleingewässer unterschieden. 
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Während der Vegetationsperioden 1995/96 wurde in der Gemeinde Enge-Sande eine 
flächendeckende Biotop- und Nutzungstypenkartierung durchgeführt. Vor Beginn der 
Kartierung wurden alle vorhandenen Unterlagen (Bodenkarte, Geologie, Luftbilder u.a.) 
für das Gemeindegebiet herangezogen. Zudem wurde die vom Kreis Nordfriesland 
durchgeführte Landschaftsinventarisierung von 1988 berücksichtigt, bei der Landschafts­
strukturen wie Knicks, Gehölze, Kleingewässer und andere wertvolle Biotope erfaßt wur­
den. Der Kartierschlüssel wurde in Abstimmung mit der unteren Naturschutzbehörde des 
Kreises Nordfriesland erstellt. Die Biotope wurden im einzelnen charakterisiert. Die Er­
fassung der Flora beschränkt sich im wesentlichen auf die bestandsprägenden und son­
stigen kennzeichnenden Arten. Die Pflanzenarten wurden im Textteil nur mit deutschem 
Namen erwähnt, der wissenschaftliche Name und der Gefährdungsgrad sind dem Pflan­
zenindex im Anhang zu entnehmen. Die Ergebnisse der Geländekartierung sind in der 
Biotop- und Nutzungstypenkarte (Karte 6) im Maßstab 1:5.000 und 1:10.000 dargestellt. 
Die im Text beschriebenen Biotop- und Nutzungstypen wurden in der Karte fortlaufend 
numeriert. Ergänzend wurden einzelne faunistische Beobachtungen aufgenommen, die 
in Kapitel 2.8 näher beschrieben werden. 

Für das Sondergebiet der Bundeswehr im Nordwesten von Enge-Sande konnten im 
Rahmen des Landschaftsplanes keine vertiefenden Kartierungen durchgeführt werden. 
Diese erfolgte anhand von Luftbildern und Einsichten vom Rande des Sperrgebietes, so 
daß die Zuordnung zu einem bestimmten Biotoptyp und eines Schutzstatus nach § 15 a 
LNatSchG nicht immer zweifelsfrei erfolgen konnte. Aufgrund dessen und des vorrangi­
gen militärischen Nutzungsanspruches, der sich in absehbarer Zeit nicht ändern wird, 
sind nur in Teilbereichen landschaftsplanerische Aussagen gemacht worden. Bei einer 
eventuellen Nutzungsaufgabe sollte auf jeden Fall eine vertiefende Kartierung erfolgen. 

Wälder und Forste, die nach § 1 LWaldG geschützt sind, sind mit Bäumen und Sträu­
chern bestandene Flächen. Als Wald- und Forstflächen werden Gehölzbestände mit ei­
ner Flächengröße über 0,5 ha eingeordnet, da sie erst ab dieser Größe ein waldtypi­
sches Innenklima ausbilden können.1 Forste bestehen zum größten Teil aus standort­
fremden Nadelgehölzen und werden forstwirtschaftlich genutzt. Wälder sind dagegen 
natürliche oder naturnahe, meist aus einheimischen Baumarten bestehende Lebensge­
meinschaften, die die natürliche Vegetation auf den meisten Standorten Mitteleuropas 
bilden. 

Nach der Zusammensetzung der Baumschicht wird in Laub- und Mischwälder sowie Na­
delforste unterschieden. In Laubwäldern setzt sich der Baumbestand überwiegend aus 
Laubholzarten zusammen, in Nadelforsten vorwiegend aus Nadelholzarten. Mischwälder 
weisen eine Durchmischung von Laub- und Nadelholzarten auf. Unter Junganpflanzun­
gen wird der Jungbestand vor Beginn des Bestandsschlusses (lückiger Bestand) mit er­
kennbarer Reihenstruktur verstanden. Der Waldrand charakterisiert die Übergangsstruk­
tur zwischen Wald- und Freiflächen. 

In Enge-Sande liegt der Waldanteil mit ca. 223 ha bei etwa 9 % der Gemeindefläche. Die 
Waldflächen befinden sich größtenteils auf der lecker Geest, kleinere Waldbestände 

1 Die Zuständigkeit für die Feststellung der Waldeigenschaft obliegt der Unteren Forstbehörde. Sie 
ordnet Gehölzbestände ab einer Flächengröße von 0, 1 - 0,2 ha entsprechend ihrer Ausformung 
als Wald ein. 
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liegen in der Schleswiger Vorgeest im Randbereich des Soholmer Autals bzw. am 
Schafflunder Mühlenstrom. Die Nordfriesische Marsch ist mit Ausnahme von Baumschul­
flächen und einem kleinen aufgeforsteten Binnendünenrest südlich von Enge (Nr. 30) 
waldfrei. Bei den Waldflächen handelt es sich größtenteils um artenarme Nadelforste, 
die z. T. auf Binnendünen stehen. Auf Kahlschlagflächen und Lichtungen treten verein­
zelt Heide-Degenerationsflächen auf. Laubwälder sind nur kleinflächig vorhanden, mei­
stens handelt es sich hierbei um Junganpflanzungen. Ein sehr geringer Teil der Waldflä­
chen ist auf grundwassernahem Standort als Feuchtwald ausgeprägt, der zusätzlich 
nach § 15 a LNatSchG geschützt ist. Gut ausgebildete Waldränder sind nur selten ent­
wickelt, meistens ist der Übergang zwischen Forst und freier Landschaft abrupt; mehr­
stufig aufgebaute, breite Säume aus Sträuchern gibt es fast nirgends in der Gemeinde. 

Der Langenberger Forst im Norden von Enge-Sande bildet die größte zusammenhän­
gende Waldfläche im Gemeindegebiet. Der insgesamt über 700 ha große Staatsforst 
wurde größtenteils 1878 unter der Leitung des Forstdirektors Carl Emeis angepflanzt. In 
Enge-Sande wurden die Waldflächen im Westen des Staatsforstes erst im Rahmen des 
Programms Nord aufgeforstet, bis dahin war von der Rantzau-Höhe ein weiter Blick bis 
in die Marsch möglich. Der Staatsforst setzt sich heute u.a. aus Gemeiner Fichte und 
Sitkafichte, Weißtanne, Kiefer, Japanischer Lärche, Douglasie und Großer Küstentanne 
zusammen. Den Nadelholzbeständen sind verschiedene Laubholzarten beigemengt wie 
z.B. Stiel- und Roteiche, Rotbuche und Birke. 

Tab. 10: Baumzusammensetzung im Langenberger Forst 

i'Rl:lii --

Fichte 
übrige Fichte 
Weißtanne 
Kiefer 
Jap. Lärche 
Douglasie 
Große Küstentanne 
Eiche 
Buche 
Sonstige Laubholzarten: 
davon Birke 

(MARTENSEN 1987) 

Namo;:<·>•••••-•-•··· < ·· \/ -•• ~<· -~ < i< : · : >•-•• >L>> 
Picea abies 251,4 29 
Picea spec. 145, 1 40 
Abies alba 118,6 34 
Pinus svlvestris 54,3 65 
Larix kaempferi 205, 1 35 
Pseudotsuaa menzi. 114,0 21 
Abies arandies 37,3 10 
Quercus robur 18, 7 46 
Faaus svlvatica 46,5 64 

25,4 
Betu/a pendula 19, 1 

Der Langenberger Forst wird nach dem Plenterwaldsystem bewirtschaftet, d.h. es wer­
den Einzelbäume des Oberstandes auf der gesamten Bestandsfläche entnommen. In 
den entstandenen Lücken wachsen Bäume des Unter- und Mittelbestandes nach, so 
daß sich ein dichtes Nebeneinander von starken, mittleren und schwachen Bäumen er­
gibt. Somit existieren keine hiebreifen Bestände, kein festgelegtes Alter und keine Um­
triebszeiten; die Bäume werden nach ihrer individuellen Reife und nach Gütemerkmalen 
geschlagen. Dennoch gibt es gegenwärtig noch recht deutliche Unterschiede zwischen 
den einzelnen Waldabteilungen. Durch die verschiedenen Altersstufen ist der Anteil an 
Jungholz und insbesondere an Laubholz teilweise noch recht gering, so daß noch einige 
Zeit vergehen wird, .bis auch die letzten Flächen eine deutliche Altersstrukturierung mit 
einem ausreichenden Laubwaldanteil aufweisen. In jüngerer Zeit wurden einige Flächen 
im Süden des Langenberger Forstes von der Forstverwaltung aufgekauft und zum größ­
ten Teil mit Laubhölzern, insbesondere mit Eichen, aufgeforstet. Ökologisch hochwertig 
sind die Teiche mit vermoorten Randbereichen am Südrand des Staatsforstes, die eine 
Reihe von Rote-Liste-Arten aufweisen (s. Kap. 2. 7.10) (PETERSEN 1993). 
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Neben dem Staatsforst und den Nadelforstflächen im Sondergebiet der Bundeswehr gibt 
es noch größere zusammenhängende, überwiegend private Nadelforstflächen westlich 
des Ochsenweges/nördlich der Enger Straße und der K 113. Hinzu kommen mehrere 
kleinere Forstflächen z. 8. entlang des Alten Kirchenweges, am Nordrand der Soholmer 
Au-Niederung und in der Gemeinde verstreut. Dabei handelt es sich überwiegend um 
ältere, reine Fichtenbestände, die meistens noch aus dem Aufforstungsprogramm Nord 
stammen. Unterwuchs kann sich in diesen dicht schließenden, lichtarmen Beständen gar 
nicht oder nur spärlich entwickeln und besteht dann meistens aus Drahtschmiele, z. T. 
hat sich auch Späte Traubenkirsche ausgebreitet. Die Forste stehen in einigen Berei­
chen auf Binnendünen z.B. am Nordrand der Soholmer Au-Niederung (Nr. 30, 69, 72, 
91, 96, 100, 104 u. 107), am Alten Kirchenweg (Nr. 59, 60, 61, 76 u. 83) und am Süd­
hang des Langenberges (Nr. 5, 10, 11, 18, 24 u. 49). 

Ältere Laub- und Mischwälder sind nur kleinflächig vorhanden, meistens handelt es sich 
um Junganpflanzungen wie z.B. nördlich der Enger Straße, im Süden des Langenber­
ger Forstes und im Sondergebiet der Bundeswehr. Die Junganpflanzungen bei Enge 
sind überwiegend Baumschulflächen. 

Feuchtwald ist ebenfalls nur sehr kleinflächig ausgebildet. Ein kleiner Quellbruch (Nr. 
12) liegt am Waldrand nordwestlich von Enge, im Süden grenzt ein Kleingewässer an, im 
Norden Nadelholzbestände. Im Quellbruch dominieren Schwarzerlenbeständen, dane­
ben kommen u.a. Moorbirke, Schwarzer Holunder, Dorniger Wurmfarn und Sumpfkratz­
distel vor. 

Feldgehölze sind kleinflächige, meist nicht linear entwickelte Strauch- und Baumbestän­
de bis 0,5 ha Größe. Sie können dem Landeswaldgesetz unterliegen, wenn sie nach 
Größe (0, 1 - 0,2 ha) und Ausformung der Walddefinition nach § 2 Abs. 1 LWaldG ent­
sprechen. Gehölze nehmen ökologisch eine Mittelstellung zwischen freistehenden Ge­
hölzstreifen und Waldbiotopen ein. Gebüsche sind durch Sträucher oder strauchförmig 
wachsende Bäume bis ca. 6 m Höhe gekennzeichnet. 

Im Gemeindegebiet von Enge-Sande sind Gehölze und Gebüsche im Bereich der land­
wirtschaftlich genutzten Flächen deutlich unterrepräsentiert - auf der Schleswiger Vor­
geest und in der Marsch fehlen sie ganz. Im Außenbereich wurden Gehölze und Gebü­
sche fast nur an den Einzelhöfen kartiert; sie setzten sich größtenteils aus Laub- und 
Mischholzbeständen zusammen. Teilweise sind m.o.w. reine Fichtenbestände vorhanden 
wie z.B. das Gehölz östlich von Enge/nördlich der K 113 und westlich von Engerhei­
de/südlich der K 113. Hinzu kommen einige Gehölze in Nähe bzw. innerhalb der Ort­
schaften. Hervorzuheben ist das an der lecker Straße nördlich von Sande liegende 
Feldgehölz, daß im Ostteil auf Binnendünen steht (Nr. 3). Es besteht überwiegend aus 
alten, z.T. toten und umgekippten Fichten und Lärchen, im Unterwuchs kommen u.a. 
Brombeeren und Späte Traubenkirsche auf. In Enge liegt südlich des neuen Baugebie­
tes ein kleines Gehölz mit lichtem Kiefernbestand und jungem Eichenaufwuchs (Nr. 23). 

Baumgruppen bzw. dichte Baumbestände in Gärten bewirken eine gute Durchgrünung 
im Siedlungsgebiet. Der Altbaumbestand konzentriert sich auf die Einzelhöfe und die 
älteren Dorfbereiche, in Sande entlang der B 5 und in Enge an der Dorfstraße. Typische 
Arten sind hier u.a. Roßkastanie, Ulme, Bergahorn, Gemeine Esche, Stieleiche, Gemei-
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ne Birke und Weiden. In den neueren Wohngebieten sind nur wenige ältere Baum­
bestände vorhanden. Hier überwiegen Nadelbäume wie Fichte und Lärche sowie Zier­
sträucher; an den Straßen wurden z.T. junge Laubbäume gepflanzt. Bei den ortsbildprä­
genden Einzelbäumen handelt es sich im wesentlichen um alte Stieleichen, Roßkastani­
en, Bergahorne und Pappeln. Markant sind die Baumbestände auf dem Kirchhof mit Ul­
men, Stieleiche und Gemeiner Esche sowie am Pastorat bei Degel mit Gemeiner Esche, 
Linde, Roßkastanie und Stieleiche. Die Ulmen im Gemeindegebiet sind weitgehend von 
der Ulmenkrankheit befallen (Ulmensplintkäfer); sie wurden im Rahmen der Flurbereini­
gung durch neue Bäume ersetzt. Im Außenbereich sind nur wenige ältere, höhere Bäu­
me vorhanden; häufige Baumart an den Einzelhöfen ist die Roßkastanie. 

Saumbiotope sind linear entwickelte Landschaftselemente entlang von Wegen, Straßen, 
Gräben usw. Sie umfassen: 

• gehölzgeprägte Säume wie Baumreihen, Knicks, Gehölzstreifen usw. und 
• gehölzfreie bzw. -arme Säume, die sich überwiegend aus Gräsern, Kräutern und 

Stauden zusammensetzen. 

Im Gemeindegebiet von Enge-Sande sind nur wenige Baumreihen vorhanden. Zu nen­
nen sind die Schwarzerlen-Baumreihen beidseitig des Schafflunder Mühlenstroms und 
die junge Weißdorn-Baumreihe entlang des Radweges an der Enger Straße. Zudem 
existieren einige meist kürzere Baumreihen aus Zitterpappeln mit Sträuchern im Unter­
wuchs z.B. am Mühlenweg, am vom Mühlenweg nach Norden abbiegenden Grandweg 
und im Engerkoog am ersten Feldweg östlich der B 5. An der L 4 zwischen Soholm und 
Knorburg befindet sich ein kurzer Abschnitt mit älteren Pappeln. Hinzu kommen einige 
kurze Baumreihen entlang von Auffahrten zu Einzelhöfen (Engerheide, Perebüll). Beid­
seitig des Feldweges südlich von Enge wurden bis auf Höhe von Degel junge Linden 
und Eschen gepflanzt. Südlich von Degel existiert bereits eine etwa 500 m lange, ältere 
Baumreihe aus Zitterpappeln und Schwarzerlen, auf der gegenüberliegenden Wegseite 
wurden junge Ahorne, Weißdorne, Kastanien, Mehlbeeren und Birken gepflanzt. 

Gehölzstreifen werden als ebenerdige, freiwachsende, überwiegend durch Laubgehölze 
geprägte Grünstrukturen definiert. Sie sind· meistens mehrartig und teilweise durch Bäu­
me und größere Gehölze geprägt. Im besiedelten Bereich kommen außerdem Koniferen 
und Ziergehölze vor. Im Außenbereich ergänzen Gehölzstreifen oftmals das Knicknetz, 
teilweise ersetzen sie als Windschutzpflanzungen auch ehemals vorhandene Knicks. 
Knicks sind mit Bäumen und Sträuchern bewachsene Erd- und Steinwälle. In Schleswig­
Holstein entstanden sie größtenteils im Rahmen der Agrarreform im 18. und 19. Jahr­
hundert nach der Neuaufteilung und Verkopplung der Fluren. Die Wälle wurden aus Le­
sesteinen und Grabenaushub, der gewöhnlich seitlich des Knicks ausgehoben wurde, 
errichtet und mit Sträuchern bepflanzt. Gehölzstreifen, Knicks bzw. Baumreihen auf Wall 
sind nach § 15 b LNatSchG geschützt. 

In Enge-Sande sind Knicks und Gehölzstreifen für die Lecker Geest kennzeichnend, da­
bei handelt es sich oftmals um ebenerdige Gehölzstreifen. Die Gehölze sind vorwiegend 
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ein- bis zweireihig gepflanzt und weisen eine bunte Zusammensetzung überwiegend 
gleicher Altersklasse auf. In den meisten Bereichen der Gemeinde ist die Gehölzzusam­
mensetzung vielfältig, so daß eine Einordnung in einen bestimmten Typus kaum möglich 
ist. Die vorkommenden Gehölzarten setzen sich größtenteils aus landschaftstypischen 
Sträuchern und Bäumen zusammen. Charakteristische Arten sind Weißdorn, Weiden, 
Schwarzerle, Mehlbeere, Zitterpappel, Stieleiche, Späte und Gemeine Traubenkirsche, 
Silberpappel, Schwarzer Holunder, Brombeeren, Vogelbeere, Feldahorn und Ulme. Ge­
hölzstreifen mit Nadelgehölzen sind im Außenbereich selten. 

Abb. 1: Landschafts prägender, weg begleitender Knick am Mühlenweg an der Gemeinde-
grenze zu Stadum (Hohlweg) 

In der zumeist artenarmen Krautschicht der Wälle wurden vorwiegend stickstoffliebende 
Arten wie Große Brennessel, Wiesenkerbel, Gewöhnlicher Giersch, Gemeiner Beifuß 
und Grasarten des Wirtschaftsgrünlandes wie Gemeine Quecke und Weiches Honiggras 
gefunden. Waldarten wie Vielblütige Weißwurz, Buschwindröschen und Gemeiner 
Wurmfarn kommen nur selten vor. Bei randlicher Beweidung des Walls ist die Vegetation 
meistens lückig und ausgesprochen kurzrasig. In diesen Bereichen sind auf Magerstand­
orten neben den oben erwähnten Arten Gemeines Ferkelkraut, Kleines Habichtskraut, 
Becherflechte und verschiedene Moose wie Frauenhaarmoos verbreitet. 

In der Marsch und Schleswiger Vorgeest sind Gehölzstreifen nur in einigen wenigen Ab­
schnitten meist entlang von Wegen oder Gräben entwickelt, Knicks fehlen hier vollstän­
dig. Gehölzstreifen in Gräben sind nicht nach § 15 b LNatSchG geschützt. Die zumeist 
dicht gewachsenen Gehölzstreifen weisen größtenteils eine bunte Zusammensetzung 
auf. Zu den charakteristischen Arten gehören hier vor allem Schwarzerle, Zitterpappel, 
Weiden, Eingriffliger Weißdorn, Mehlbeere, Silberpappel, Schwarzer Holunder, Brom­
beeren, Stieleiche und Ulme. 

Wälle sind gehölzfreie oder gehölzarme Erdwälle mit einer Breite von ca. 1 - 2 m. Sie 
sind nach § 15 b LNatSchG geschützt. 

Im Gemeindegebiet sind gehölzfreie Wälle nördlich der K 113 (N/NO Enge, N/NW En­
gerheide) und im Randbereich der Soholmer Au, insbesondere südlich von Enge, zu 
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finden. Die Wälle weisen größtenteils Magerkeitszeiger auf, einige Wälle sind mit Mager­
rasenvegetation bewachsen (s. Kap. 2.7.4.4: Säume mit Trockenheits- und Magerkeits­
zeigem). 

Unter dem Begriff „Säume" sind Pflanzenbestände in linienhafter Ausdehnung zusam­
mengefaßt, die sich meistens entlang von Wegen und Straßen, Gräben oder Parzellen­
grenzen landwirtschaftlicher Nutzflächen entwickelt haben. Es wird unterschieden zwi­
schen Säumen mit Ruderalvegetation, Säumen mit Magerkeits- und Trockenheitszeigern 
sowie Säumen mit Heidevegetation. 

Säume mit Ruderalvegetation, die auf nährstoffreiche Standortverhältnisse hinweisen, 
sind am weitesten verbreitet. Häufige Arten sind neben Grasarten des Wirtschaftsgrün­
landes Gemeine Quecke, Gewöhnlicher Giersch, Weiches Honiggras, Gemeiner Beifuß, 
Große Brennessel, Wiesenkerbel und Ackerkratzdistel. 

Säume mit Magerkeits- und Trockenheitszeigern haben sich kleinflächig auf dem san­
digem Untergrund der lecker Geest entwickelt. Einige Wegränder und Böschungen wei­
sen in Teilbereichen eine vielfältige Magerrasenvegetation auf. Zu den kennzeichnenden 
Arten gehören hier u.a. Gemeine Schafgarbe, Rundblättrige Glockenblume, Berg-Sand­
glöckchen, Schafschwingei, Rotes Straußgras, Kleines Habichtskraut, Spitzwegerich, 
Kleiner Ampfer, Sandsegge, Drahtschmiele, Silbergras, Frühe Haferschmiele, Wiesen­
knautie, Wolliges Honiggras, Tauben-Skabiose, Saatmohn und Gewöhnl. Ferkelkraut. 

Säume mit Heidevegetation sind nur kleinflächig ausgebildet. Ein Beispiel ist der Saum 
mit degenerierter Heidevegetation entlang der K 113 östlich von Engerheide (Nr. 51) mit 
Drahtschmiele, Schafschwingei, Heidekraut, Sandsegge, Kleinem Ampfer, Kleinem Ha­
bichtskraut, Tüpfeljohanniskraut, Rundblättriger Glockenblume und Spitzwegerich; ver­
einzelt kommen Gemeiner Strandhafer, junge Eichen und Fichten vor. 

Ruderalflächen umfassen überwiegend nitraphente Vegetationsbestände aus Stauden, 
Gräsern und Kräutern, teilweise mit Gebüsch. Es handelt sich dabei um Pflanzen, die als 
Pioniere die Erstbesiedlung aufgelassener Flächen vornehmen. Da es sich häufig um 
stickstoffreiche, anthropogen beeinflußte Böden handelt, dominieren Nährstoffzeiger und 
Arten gestörter Standorte. Im Gemeindegebiet haben sich überwiegend Brennesselfluren 
entwickelt, durchsetzt mit Rainfarn, Beifuß, Quecke und Knäuelgras u.a. 

Unter Sukzessionsflächen werden Vegetationskomplexe verstanden, die infolge mehr­
jähriger ungestörter Vegetationsentwicklung entstanden sind, einschließ!. locker verbu­
schender Flächen. Sukzessionsflächen sind nach § 15 a LNatSchG geschützt, sofern sie 
außerhalb der im Zusammenhang bebauten Ortsteile liegen, seit mehr als 5 Jahren nicht 
bewirtschaftet wurden und nicht für andere öffentlich rechtliche Zwecke vorgesehen sind. 

In Enge-Sande existieren einige wenige Sukzessionsflächen. Eine Brachfläche westlich 
von Knorburg (Nr. 103) wurde teilweise mit Sträuchern bepflanzt, im Norden grenzt ein 
Knick an. Neben Beifuß, Brennessel, Rasenschmiele, Rohrglanzgras und Krausem Am­
pfer kommen u.a. Weide, Schwarzer Holunder, Schwarzerle, Gemeine Esche, Apfel­
baum, Vogelbeere, Mehlbeere und Brombeeren vor. 
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Östlich von Schardebüll liegt 
eine weitere Sukzessionsfläche 
(Nr. 68), die auf einem Binnen­
dünenrest steht. Die Fläche ist 
mit einem lichten, z.T. kränkli­
chen Waldkiefernbestand be­
wachsen, daneben kommen 
Vogelbeere, Holunder, Gemei­
ne Traubenkirsche, Brombee­
ren und junge Stieleichen vor. 
Im Randbereich ist Trockenve­
getation entwickelt. Die Fläche 
wurde in jüngerer Zeit durch 
Abgrabungen im Osten verklei­
nert, so daß hier eine Abbruch­
kante entstanden ist. 

Binnendünen sind durch Windaufwehung entstandene kalkarme Sandhügel im Binnen­
land mit und ohne Vegetation. Sie gehören nach § 15 a LNatSchG zu den gesetzlich ge­
schützten Biotopen. Die Binnendünen sollten sichtlich aus der Umgebung herausragen 
und deutliche Reliefunterschiede aufweisen. Sanddünenkomplexe umfassen auch die 
Flugsanddecken zwischen den einzelnen Dünenkuppen und entsprechender Umge­
bungsbereiche, sofern diese nicht durch intensive Landwirtschaft verändert wurden bzw. 
intensiv landwirtschaftlich genutzt werden. Auch aufgeforstete Dünen sind geschützt im 
Sinne des § 15 a LNatSchG. Die Abgrenzung der Binnendünen erfolgte anhand von 
Geländegegebenheiten. Für eine exakte Abgrenzung ist die Erstellung eines Höhen­
Nivellements erforderlich in Abstimmung mit dem Landesamt für Natur und Umwelt S-H. 

Die Binnendünen werden natürlicherweise von einem lichten Birken-Eichen-Wald besie­
delt. Bei extensiver Bewirtschaftung, wie z.B. als Schafweide, bildet sich als Ersatzge­
sellschaft eine Silbergrasflur oder eine Calluna-Heide. Mittlerweile ist die natürliche Ve­
getation der Binnendünen weitgehend der Kultivierung zum Opfer gefallen, häufig wur­
den diese Standorte mit Fichten aufgeforstet. Dies trifft auch auf die Binnendünen im 
Gemeindegebiet von Enge-Sande zu, die im Randbereich der Soholmer Au-Niederung, 
am Alten Kirchenweg, am Ochsenweg und am Südhang des Langenberges erhalten 
sind. 

Bei den Binnendünen im nördlichen Randbereich der Soholmer Au-Niederung handelt es 
sich um kleine Reste, die zum größten Teil mit dicht schließenden Fichten-, Lärchen- und 
Kiefernbeständen aufgeforstet wurden. Dies gilt für die Binnendünenreste Nr. 69, 72, 91, 
100, 104 u. 108 und den Rest einer typischen Parabeidüne im Nordosten von Soholm 
(Nr. 96). Die Binnendüne im Engerkoog südlich von Enge (Nr. 30) weist im Süden Ab­
bruchkanten auf. Sie ist im Osten mit Fichten und Kiefern aufgeforstet, im Westteil sind 
offene Sandflächen mit Magerrasen erhalten. 
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Die Binnendünen am Alten Kirchenweg sind ebenfalls weitgehend mit Nadelhölzern auf­
geforstet wie die Binnendünenreste nördlich und nordöstlich von Schardebüll (Nr. 60, 61 
u. 76) und das Binnendünengebiet südlich von Stadum (Nr. 83). Letzteres weist im Süd­
osten einen Laubholzbestand auf, der sich nach erfolgtem Sandabbau entwickelt hat. 
Die aufgeforsteten Binnendünen im Randbereich des alten Ochsenweges bei Scharde­
büll (Nr. 58) weisen kleinflächig Trockenvegetation auf. 

Auch die Binnendünen am Südhang des Langenbergs sind größtenteils mit Nadelholz­
beständen aufgeforstet. Hierzu gehören die Binnendünen östlich von Sande/nördlich der 
Enger Straße (Nr. 5), ein Teilbereich der Binnendünen am alten Heideweg Klintum-Enge 
(Nr. 10), das teilweise relativ schwach reliefierte Binnendünengebiet nordwestlich von 
Enge, der größte Teil des Binnendünenrestes nordöstlich von Enge (Nr. 24) sowie die 
Binnendünen am alten Ochsenweg (Nr. 32) und im Staatsforst im Nordosten der Ge­
meinde (Nr. 49). Die Binnendünen entlang des alten Heideweges werden z.T. landwirt­
schaftlich genutzt; das typisch Binnendünenrelief mit Trockenrasenvegetation ist hier nur 
noch im Nordwesten erhalten (Nr. 10). 

Abb. 3: Binnendünen am alten Heideweg Enge-Klintum 

Die Binnendünen am Alten Ochsenweg (Nr. 32) sind eventuell als Auswehungen des 
Ochsenweges zu sehen, insbesondere am Wegrand ist hier Trockenrasenvegetation 
und Sandheide entwickelt. Der Binnendünenrest nordöstlich von Enge (Nr. 24) weist in 
seinem mittleren Teil noch eine Fläche mit Magerrasen, Silbergrasfluren und offenen 
Sandflächen auf. 

Bei den Binnendünen, die in landwirtschaftlichen Nutzflächen liegen, wurde das Relief 
weitgehend nivelliert und die natürliche Vegetation beseitigt. Sie sind heute mit mageren 
Grünlandgesellschaften bewachsen und nicht nach § 15 a LNatSchG geschützt. Dies gilt 
u.a. für die in einer Weidefläche liegende Grünlandkuppe im Engerkoog südöstlich von 
Enge (Nr. 31) und die teilweise stark überprägten Binnendünen am alten Heideweg 
Klintum-Enge (Nr. 11) . 
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Trockenrasen (Magerrasen) sind niedrigwüchsige, oft lückige Gras- und Krautfluren 
magerer und trockener Standorte, meist auf Sand-, Kies-, Lehm- oder Mergelböden. Sie 
weisen Kennarten der Silbergrasfluren, Kleinschmielen-Rasen, Grasnelken-Fluren, 
Sand- und Halbtrockenrasen sowie der wärmeliebenden Säume auf. Die Übergänge zur 
Sandheidevegetation sind fließend, häufig findet man enge Verzahnungen beider Bio­
toptypen. Heiden sind von Besenheide und anderen Zwergsträuchern geprägte, allen­
falls von Baum- und Strauchbeständen locker durchsetzte Pflanzenformationen. Sie be­
finden sich auf trockenen bis feuchten, meist sandigen bis anmoorigen Böden. Heiden 
und Trockenrasen gehören nach § 15 a LNatSchG zu den gesetzlich geschützten Bio­
topen; ihre Standorte sind oftmals bereits als Binnendünen geschützt. 

Noch im letzten Jahrhundert waren nordwestlich von Enge, an der nordöstlichen Ge­
meindegrenze und im Westen von Knorburg größere Heideflächen vorhanden. Diese 
wurden Ende des 19. Jahrhundert weitgehend aufgeforstet oder durch landwirtschaftli­
che Nutzung kultiviert. Heute sind mit Ausnahme der großen Heide- und Trockenrasen­
flächen im Sondergebiet des Bundes nur noch kleine Restflächen mit Heide- und Trok­
kenrasenvegetation erhalten, dabei handelt es sich zumeist um Binnendünenstandorte. 
Im folgenden werden einige dieser Flächen näher beschrieben: 

• Im Engerkoog südlich von Enge befindet sich eine kleine Binnendüne (Nr. 30), die im 
Osten mit Fichten und Kiefern aufgeforstet ist. Im Westen ist ein abgegrabener Be­
reich mit offenen Sandflächen und Magerrasen erhalten. Dominante Bestände bilden 
hier Drahtschmiele und Silbergras, dazu gesellen sich u.a. Sandsegge, Kleiner Am­
pfer, Rotes Straußgras, Schaf- und Rotschwingei, Borstgras, Kleines Habichtskraut, 
Gemeines Ferkelkraut, Bergsandglöckchen und Rentierflechte. 

Abb. 4 : Binnendüne im Engerkoog, im Westteil mit offenen Sandflächen und Magerrasen. 

• Der zum größten Teil mit Fichten aufgeforstete Binnendünenrest nordöstlich von Enge 
(Nr. 24) setzte sich früher weiter nach Osten fort, ist dort jedoch durch Sandabbau 
verschwunden. Im mittleren Teil des Binnendünenrestes ist eine offene, kleinkuppige 
und z.T. abgebaute Fläche mit Magerrasen und offenen Sandflächen erhalten, die in 
jüngster Zeit mit einzelnen Laub- und Nadelbäumen bepflanzt wurde. Im Magerrasen 
dominieren Sandsegge, Rotes Straußgras und Drahtschmiele, daneben sind Silber­
gras, Kleines Habichtskraut, Rot- und Schafschwingei, Rentierflechte, Borstgras, Klei­
ner Ampfer, Rundblättrige Glockenblume, Bergsandglöckchen, Weicher Storchschna-
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bei, Spitzwegerich und Gemeines Ferkelkraut verbreitet. Im Nordosten des Binnen­
dünenrestes ist durch Sandabbau ein Steilhang mit Trockenrasen- und Heidevegeta­
tion entstanden (Nr. 25). Zu den kennzeichnenden Arten gehören hier Heidekraut, 
Sandsegge, Silbergras, Schafschwingei, Drahtschmiele, Rotes Straußgras, Kleiner 
Ampfer, Kleines Habichtskraut, Rentierflechte, Bergsandglöckchen und Rundblättrige 
Glockenblume. 

• Der am Waldrand gelegene, alte Ochsenweg nördlich der K 113 (Nr. 32) weist am 
Wegrand Trockenrasenvegetation, Sandheide und offene Sandflächen auf; im mittle­
ren Teilstück grenzen zudem Binnendünen an. Der reich strukturierte, artenreiche 
Trockenstandort weist neben Drahtschmiele und Heidekraut u.a. Schafschwingei, Sil­
bergras, Sandsegge, Borstgras, Landreitgras, Bergsandglöckchen, Rundblättrige 
Glockenblume, Kleiner Ampfer, Gemeines Ferkelkraut, Kleines Habichtskraut, Ren­
tierflechte, Englischen Ginster, Keulenbärlapp, Gemeine Birke und Weiden auf. 

Abb. 5: Alter Ochsenweg nördlich der K 113. 

• Die südwestlich von Stadum in landwirtschaftlichen Nutzflächen isoliert liegende, de­
generierte Heidefläche (Nr. 57) wird von bultigen Pfeifengras-, Drahtschmielen-, Hei­
dekraut- und Krähenbeerbeständen eingenommen. Im weiteren kommen u.a. Schaf­
und Rotschwingei, Dorniger Wurmfarn, Brombeeren und Gagelstrauch vor, vom Rand 
her breitet sich Späte Traubenkirsche aus. 

• Nördlich von Engerheide liegt am Südrand des Staatsforstes eine von Wald und 
landwirtschaftlichen Nutzflächen umgebende Heidefläche (Nr. 44). Bei dem Heidede­
generationsstadium handelt es sich vermutlich um den Rest einer ehemals ausge­
dehnten Heide. Es dominieren Pfeifengras und Drahtschmiele, daneben kommen u.a. 
Heidekraut, Glockenheide, Wiesensegge, Flatterbinse, Sumpfschwertlilie und Land­
reitgras vor. 

• Der nordwestlich von Engerheide zwischen Wald und landwirtschaftlichen Nutzflä­
chen liegende Feuchtheiderest (Nr. 38) wird im Norden von einem Graben durchflos­
sen, an dem Weidengebüsche aufkommen. Dominante Bestände bilden Krähenbee­
re, Glockenheide und Pfeifengras, die u.a. von Moorlilie, Flatterbinse, SchafSchwingel 
und Englischem Ginster begleitet werden. 
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• Nordwestlich von Engerheide befinden sich im Staatsforst zwei größere Lichtungen. 
Fläche Nr. 36 wird weitgehend von Drahtschmiele und Rentierflechte besiedelt, im 
weiteren kommen Heidekraut, Kleiner Sauerampfer, Silbergras, Schafschwingei und 
einzelne Waldkiefern vor. Die Kahlschlagfläche Nr. 37 hat sich zu einer Trockenheide 
entwickelt mit Drahtschmiele, Heidekraut, Schafschwingei, Rentierflechte und einzel­
nen Kiefern. 

Abb. 6: Kahlschlagfläche im Langenberger Forst. 

• Östlich von Schardebüll ist auf einer Flugsandkuppe ein kleiner Heiderest erhalten mit 
Trockenrasenelementen an den von Straßen angeschnittenen Hängen im Osten und 
Süden (Nr. 77). Zu den kennzeichnenden Arten gehören Heidekraut, Krähenbeere 
und Drahtschmiele, die u.a. von Pfeifengras, Schafschwingei, Silbergras, Bergsand­
glöckchen, Rundblättriger Glockenblume, Kleinem Klappertopf, Englischem Ginster 
und Gagelstrauch begleitet werden. Vereinzelt kommen junge Eichen und Späte 
Traubenkirsche auf. 

Fließgewässer sind natürlich entstandene oder künstlich angelegte Wasserläufe, die von 
mehr oder minder stark fließendem Oberflächenwasser gekennzeichnet sind. Zu den 
natürlich entstandenen Fließgewässern der Gemeinde gehören die Soholmer Au und 
der Schafflunder Mühlenstrom. 

Die Soholmer Au (Nr. 17) ist mit Ausnahme des Altarmes der sog. Alten Soholmer Au 
(Nr. 1) grabenartig ausgebaut und größtenteils beidseitig bedeicht. Sie weist steile Bö­
schungen mit einer Neigung von 1 : 2 auf. Die Sohlbreite nimmt vom Ober- zum Unter­
lauf zu; sie beträgt zwischen dem Stauwehr im Schafflunder Mühlenstrom bis zur Brücke 
Knorburg 4 - 5 m, von dort bis Soholmbrück 6 - 8 m und bis zur B 5 im Westen 8 - 11 m. 
Ein Problem stellt die starke Versandung der Soholmer Au dar. Die Ufer sind nicht aus­
gebaut und aufgrund von Beweidung weitgehend abgebrochen. Die Ufervegetation ist 
daher nur kleinflächig ausgebildet, sie besteht u.a. aus Ästigem Igelkolben, Wasser­
schwaden, Serie, Sumpfschwertlilie, Gemeinem Froschlöffel, Echtem Pfeilkraut, Sumpf­
vergißmeinnicht, Flutendem Schwaden, Teichschachtelhalm, Echter Brunnenkresse, 
Gelber Teichrose, Tannenwedel, Durchwachsenblättrigem und Schwimmendem Laich­
kraut, Kanadischer Wasserpest, Kleiner Wasserlinse und Teichlinse. Die meisten dieser 
Arten sind als ausgesprochene Nährstoffzeiger zu bezeichnen. 
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Der westlich der B 5 verlaufende, nicht bedeichte Altarm der Soholmer Au, die sog. Alte 
Soholmer Au (Nr. 1), hat eine Sohlbreite von 3,5 bis 18,5 m, die Böschungsneigung liegt 
bei 1 : 2,5. Der mäandrierende Verlauf hat sich seit über hundert Jahren nicht verändert 
und ist als naturnaher und unverbauter Gewässerabschnitt nach § 15 a LNatSchG ge­
schützt. Der Altarm ist mit Wasserschwadenried, Uferröhricht und kleinflächig mit 
Schwimmblattvegetation bewachsen. Dominante Bestände bilden Wasserschwaden und 
Ästiger Igelkolben, daneben kommen Schilfrohr, Rohrglanzgras, Breitblättriger Rohrkol­
ben, Flatterbinse, Ufersegge, Wiesenschaumkraut, Gemeiner Froschlöffel, Echtes Pfeil­
kraut, Gelbe Teichrose, Weiße Seerose, Kleine Wasserlinse und Schwimmendes Laich­
kraut vor. 

Abb. 8: Die Alte Soholmer Au westlich der B 5. 

Der Altarm setzt sich östlich der B 5 auf ca. 350 m Länge als Entwässerungsgraben fort 
(Nr. 9) und stellt eine Verbindung zur Soholmer Au her (vgl. Karte 5: Historische Karte); 
er ist ebenfalls nach § 15 a LNatSchG geschützt. Die Gewässervegetation setzt sich aus 
gut ausgebildetem Uferröhricht und kleinflächig entwickelter Schwimmblattvegetation zu­
sammen. Neben Schilfrohr, Rohrglanzgras und Wasserschwaden kommen u.a. Auf­
rechter Igelkolben, Rauhhaariges Weidenröschen, Große Brennessel, Sumpfschwertlilie, 
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Kalmus, Schlanksegge, Berle, Schwimmendes Laichkraut, Kleine Wasserlinse und Gel­
be Teichrose vor. 

Der Oberlauf des Schafflunder Mühlenstroms wird nordöstlich von Knorburg in die 
Spölbek eingeleitet und bildet zusammen mit dieser die Soholmer Au. Daher hat der 
Unterlauf des Schafflunder Mühlenstroms (Nr. 105), der mit einem Düker unter die Spöl­
bek geleitet wird, auf dem Gemeindegebiet von Enge-Sande seinen Fließgewässercha­
rakter verloren. Der Altarm weist in seinem oberen Abschnitt vom Stauwehr bis zur Brük­
ke Knorburg eine Sohlbreite von 4 m und eine Böschungsneigung von 1 : 2 auf. Südlich 
der Straße bis zum Jacobs-Graben verschmälert sich der Schafflunder Mühlenstrom und 
erreicht lediglich eine Sohlbreite von 2 m sowie eine Böschungsneigung von 1 : 1,5. Der 

Abb, 9: Der Schafflunder Mühlenstrom oberhalb der Straße 
.,Am alten Stau". 

Altarm ist mit Bachröhrichten 
und Unterwasservegetation be­
wachsen und wird größtenteils 
von fast geschlossenen 
Schwarzerlensäumen beschat­
tet. Sein Verlauf ist seit über 
hundert Jahren unverändert u. 
hat einen landschaftsprägen­
den Charakter. Er ist als na­
turnaher und unverbauter 
Bachabschnitt nach § 15 a 
LNatSchG geschützt. Im und 
am Gewässer bilden Großer 
Schwaden, Serie u. Kleine 
Wasserlinse dominante Be­
stände aus, die von Rohrglanz­
gras, Sumpfschwertlilie, Wald­
simse, Bittersüßem Nacht-, 
schatten, Aufrechtem und Ein­
fachem Igelkolben, Gemeinem 
Froschlöffel, Sumpfdotterblu­
me, Bitterem Schaumkraut, 
Wasserhahnenfuß, Wasser­
minze, Wassersumpfkresse, 
Wasserstern und Kanadischer 
Wasserpest begleitet werden. 

Gräben sind die typischen Landschaftselemente der flachen, grundwasserbeeinflußten 
Marsch und Vorgeest mit einer bedeutenden Vernetzungsfunktion. Die Gräben weisen 
ein trapezförmiges Einheitsprofil auf. Das Grabennetz der Lecker Geest besteht überwie­
gend aus flachen, nur zeitweilig wasserführenden Gräben entlang von Straßen, Knicks 
und Gehölzstreifen. Der Böschungsbewuchs setzt sich hier vorwiegend aus nitraphenten 
Ruderalfluren wie Große Brennessel und Arten des Wirtschaftsgrünlandes wie Knäuel­
gras und Gemeine Quecke zusammen. Eine artenreichere Vegetation weist der Schar­
debüller Randgraben (Nr. 67) auf mit Zufluß zur Soholmer Au. Zu den kennzeichnenden 
Arten gehören hier Echtes Mädesüß, Rohrglanzgras, Großer Wasserschwaden, Sumpf­
schwertlilie, Sumpfziest, Flatterbinse, Kuckuckslichtnelke, Wiesenkerbel, Sumpfvergiß­
meinnicht, Flutender Schwaden, Serie und Sumpfdotterblume. 
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Für die Marsch und Vorgeest sind überwiegend tiefe, wasserreiche und ständig wasser­
führende Gräben kennzeichnend. Die Gräben zeigen hier einen Bewuchs mit Vertretern 
der Röhrichte und anderen feuchteliebenden Arten wie Rohrglanzgras, Flatterbinse und 
Großer Wasserschwaden, die von Schilfrohr, Sumpfschwertlilie, Breitblättrigem Rohrkol­
ben, Großem Wasserschwaden, Echtem Mädesüß, Großer Brennessel, Schachtelhalm, 
Sumpfvergißmeinnicht, Flutendem Schwaden, Echter Brunnenkresse, Gemeinem 
Froschlöffel, Wasserfeder, Wasserstern und Kleiner Wasserlinse begleitet werden. 

Stillgewässer sind natürliche oder künstlich angelegte stehende Gewässer. Gewässer 
größer als 1 ha werden als Seen bezeichnet; ihre Verlandungsbereiche sind nach § 15 a 
LNatSchG geschützt. Im Gemeindegebiet von Enge-Sande befinden sich zwei künstlich 
angelegte Seen: 

• Südlich von Enge befindet sich an der Soholmer Au ein 4,4 ha großes Speicherbek­
ken (Nr. 29), das in den 50er Jahren angelegt wurde. Es weist einen gut ausgebilde­
ten Röhrichtgürtel auf sowie eine kleinflächig entwickelte Schwimmblattvegetation. 
Dominante Bestände bilden Schilfrohr, Schmalblättriger Rohrkolben und Wasser­
schwaden, daneben kommen Rohrglanzgras, Aufrechter Igelkolben, Breitblättriger 
Rohrkolben, Sumpfreitgras, Großer Brennessel, Flatterbinse, Wasserminze, Sumpf­
vergißmeinnicht, Krauser Ampfer, Echte Brunnenkresse, Gemeiner Froschlöffel, 
Schwimmendes Laichkraut, Gelbe Teichrose und Sumpf-Wasserfeder vor. 

• Nordöstlich von Soholm wurde im Jahr 1988 ein etwa 2,5 ha großer See (Nr. 86) an­
gelegt. Die flachen Ufer sind mit Weiden, Schwarzerlen und Pappeln sowie Ruderal­
vegetation bewachsen, eine Röhrichtzone fehlt weitgehend. Am Ufer dominiert die 
Gliederbinse, daneben kommen Flatterbinse, Rohrkolben und Wassernabel vor. 

Stillgewässer bis zu einer Größe von 1 ha werden als Kleingewässer bezeichnet. Wei­
her, Tümpel, Kleingewässer und Verlandungsbereiche stehender Gewässer gehören 
nach § 15 a LNatSchG zu den geschützten Biotopen. Ausgenommen sind Kleingewäs­
ser in technischer Befestigung oder mit Abdichtungen, Fischteiche, Feuerlösch- und Zier­
teiche. 

Die Anzahl der Kleingewässer im Gemeindegebiet ist relativ niedrig. Die Kleingewässer 
sind überwiegend anthropogenen Ursprungs und entstanden durch Mergelabbau in den 
Bereichen, wo kalkhaltige Horizonte oberflächennah anstanden. Andere Kuhlen wurden 
auf Weiden als Viehtränke angelegt, wobei einige regelmäßig oder gelegentlich aus­
trocknen (Tümpel). Es handelt sich überwiegend um Kleingewässer in landwirtschaftli­
chen Nutzflächen, hinzu kommen Kleingewässer in Wäldern, Biotopmaßnahmen des 
Kreises, des ALWs und der Jäger sowie Privat-Anlagen. Die im Gemeindegebiet liegen­
den Kleingewässer werden im folgenden kurz charakterisiert; die Teiche am Südrand 
des Langenberger Forstes weisen eine besondere Niedermoorvegetation auf und wer­
den im nachfolgenden Kap. 2. 7.1 O „Niedermoore" beschrieben. 
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Tab. 11: Kleingewässer 

Biotop-:. Lage Kurzbeschreibung .•·•·· ..... ·. ··•· i] ······•·:• :•. \:y•r•_: 
........ .. 

Nr; 
... .;=:'.i\; ... ' .. ,. .... 

7 östlich Sande/ Hun- Tiefer liegendes Kleingewässer auf eingezäuntem Grundstück; gemähte 
deverein Böschungen mit Wirtschaftsgrünland, ohne typische Ufervegetation. 

13 nordwestlich Enge Am Waldrand gelegenes Kleingewässer, an das im Süden eine Schaf-
weide angrenzt; das KG ist hier abgezäunt und wird z. T. als Tränke ge-
nutzt. Zu den kennzeichnenden Arten gehören Flatterbinse, Flutender 
Schwaden, Kriechender Hahnenfuß u. Kanadische Wasserpest; am Ufer 
stehen Schwarzerlen, die im Norden in einen kl. Quellbruch übergehen. 

14 nordwestlich Enge In leichter Hanglage gelegenes Kleingewässer, z.T. mit relativ steilen 
Ufern und ohne Pufferzone zur umgebenden Ackerfläche. Die Wasser-
oberfläche ist dicht mit Kleiner Wasserlinse bedeckt, am Gewässerrand 
kommen u.a. Flatterbinse, Flutender Schwaden, Nickender Zweizahn, 
Kriechender Hahnenfuß, Krauser Ampfer, Ackerkratzdistel, Ästiger Igel-
kalben und einzelne Schwarzerlen vor. 

15 südlich Enge Großzügig eingezäuntes, angelegtes Kleingewässer am Rand mit Sträu-
ehern wie Holunder, Weiden, Zitterpappel und Brombeeren bepflanzt. Im 
Gewässer bzw. am Gewässerrand mit Flatterbinse, Rauhhaarigem Wei-
denröschen, Breitblättrigem Rohrkolben, Flutendem Schwaden, Gänse-
fingerkraut, Wassernabel und Schwimmendem Laichkraut. Entenhäus-
chen als künstliche Brutmöglichkeit. 

21 nördlich Enge Mehrere, im Wald gelegene, ausgetrocknete Tümpel, in denen Plastik-
müll, Gartenabfälle, Strauch- und Baumschnitt abgelagert wurde. 

22 nördlich Enge Eingezäuntes Kleingewässer, zur Hälfte im Nadelforst gelegen, fast zu-
gewachsen mit Flatterbinse, Flutendem Schwaden, Knickfuchsschwanz, 
Ampferknöterich, Bachsternmiere und Weiden. 

33 nordöstlich Enge Am Waldrand des Ochsenweges gelegenes Kleingewässer mit verhält-
nismäßig steilen Ufern und umgebenden, dichten Gehölzstreifen aus 
Schwarzerlen, Zitterpappel, Weiden, Vogelbeere, Gemeiner Birke, Süß-
kirsche, Brombeere und Himbeere. Die Wasseroberfläche ist dicht mit 
Kleiner Wasserlinse bedeckt. 

34 nordöstlich Enge Am Waldrand des Ochsenweges rechteckig angelegte Kleingewässer 
mit umgebendem, dichten Gehölzstreifen aus Weiden, Zitterpappel und 
Gemeiner Birke. Die Wasseroberfläche ist teilweise mit Schwimmendem 
Laichkraut und Weißer Seerose bedeckt. 

35 nordöstlich Enge Östlich des Ochsenweges in Grünland gelegenes, nicht abgezäuntes 
Kleingewässer ohne Ufervegetation. Im Westen schließen dichte Flatter-
binsenbestände an. Das Gewässer wurde im Rahmen der Flurbereini-
i:iung eingezäunt und nach Westen erweitert. 

47 Staatsforst, NO En- Zwei am Wegrand gelegene Kleingewässer; Ufervegetation setzt sich 
gerheide u.a. aus Flutendem Schwaden, Flatterbinse, Schmalblättrigem Wollgras, 

Heidekraut, Glockenheide, Pfeifengras und Breitblättrigem Rohrkolben 
zusammen. Westliches Kleingewässer mit kleiner Insel, am nördlich 
angrenzenden Hang Kahlschlagfläche mit Entwicklung von Heide. 

48 Staatsforst, NO En- Zwei am Wegrand gelegene Kleingewässer mit Flutendem Schwaden, 
gerheide Wassernabel, Flatterbinse, Weißem Straußgras, Schwimmendem Laich-

kraut und Sumpfblutauge. 
52 Engerheide In Grünland gelegenes, nicht eingezäuntes Kleingewässer mit Flutendem 

Schwaden und Knickfuchsschwanz. 
59 nördlich Schardebüll Am Waldrand gelegenes, durch umgebende Fichtenbestände und einige 

Laubi;iehölze beschattetes Kleingewässer ohne Ufervegetation. 
62 östlich Schardebüll Kleingewässer mit Verlandungszone aus u.a. Schilfrohr und umgeben-

den Gehölzstreifen mit Schwarzerlen, Heckenrosen u.a. 
63 Östlich Schardebüll/ Kleingewässer in ehemaliger Sandgrube mit Flutendem Schwaden, 

nördlich Linnerthof Flatterbinse, Wasserschwaden, Froschlöffel, Kriechendem Hahnenfuß, 
Kleiner Wasserlinse, Schwimmendem Laichkraut und Wasserstern. 

64 südlich Schardebüll Ehemals vermoorte Senke, die vor längerer Zeit ringförmig um eine 
Schilfinsel herum ausgebaggert wurde. Heute weist der Teich eine Ver-
landungszone mit Schilfröhricht und Weiden auf und ist an einen Ge-
hölzstreifen mit Erlen angebunden. Dominante Bestände bilden Schilf-
rohr und Sumpfreitgras, dazu gesellen sich u.a. Teichsimse, Wasser-
schwaden, Aufrechter Igelkolben, Breitblättriger Igelkolben, Flatterbinse, 
Bittersüßer Nachtschatten, Kuckuckslichtnelke, Gemeiner Gilbweiderich, 
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Gelbe Teichrose, Weiße Seerose, Schwarzerlen und Weiden. 
65 südöstlich Scharde- Vermutlich alte Reste eines ehemaligen Mäanders der Soholmer Au, 

büll sog. Binnenwehlen, mit gut ausgeprägter Verlandungszonen und Ein-
zäunung gegen das umgebende Grünland. Zu den kennzeichnenden 
Arten gehören Schilfrohr, Weiden Breitblättriger Rohrkolben, Rauhhaari-
ges Weidenröschen, Sumpfschwertlilie, Teichsimse, Wasserschwaden 
und Brennessel. Entenhäuschen als künstliche Brutmöolichkeit. 

71 nordwestlich So- Rechteckig angelegtes Kleingewässer mit steilen Ufern und ohne Puffer-
holmbrück zone zum umgebenden Maisacker. Im Süden mit dichtem Schilfröhricht, 

im Norden mit Weidenbestand und offener Wasserfläche. Neben Schilf-
rohr und Sumpfbinse kommen u.a. Sumpfschwertlilie, Blutauge, Bren-
nender Hahnenfuß, Weißes Straußgras, Wiesenschaumkraut, Sumpfver-
qißmeinnicht, Sumpflabkraut, Sumpfsternmiere und Wassernabel vor. 

73 Soholmbrück Als Angelteich privat genutztes Kleingewässer auf eingezäuntem Grund-
stock. Verlandungsbereich mit Schilfrohr und Flatterbinse sowie umge-
bende Gehölze mit Weiden und Schwarzerlen. 

74 Engerheide Abgezäuntes Kleingewässer mit umgebenden Gehölzstreifen aus Wei-
den, Holunder, Weißdorn und Sommerlinde. Die Ufer sind z. T. relativ 
steil, am Rand haben sich u.a. Schilfrohr und Sumpfried entwickelt. 

75 Engerheide Zwei dicht beieinander liegende Kleingewässer mit umgebendem Ge-
hölzstreifen aus Weiden, Schwarzerlen und Weißdorn. Größtenteils mit 
Verlandungszone aus Schilfrohr, Flatterbinse, Sumpfschwertlilie, Wolfs-
trapp und Gemeinem Froschlöffel, im Wasser mit Kleiner Wasserlinse, 
Schwimmendem Laichkraut und Weißer Seerose. 

80 nördlich Schelm In Grünland gelegenes, eingezäuntes Kleingewässer mit Röhricht- und 
Binsenbeständen. Zu den kennzeichnenden Arten gehören u.a. Schilf-
rohr, Flatterbinse, Teichschachtelhalm, Breitblättriger Rohrkolben, 
Froschlöffel und Sumpfschwertlilie. Die Wasseroberfläche ist dicht mit 
KI. Wasserlinse, Teichlinse und Schwimmendem Laichkraut bedeckt. 

81 NO Schelm In Grünland gelegener, nicht eingezäunter Tümpel ohne Ufervegetation. 
82 Soholm Speicherbecken am Schöpfwerk zur Soholmer Au mit Weidensaum im 

Nordwesten und Westen sowie angrenzendem Grünland im Süden und 
Nordosten z. T. mit Abbruchkanten. Die Gewässervegetation setzt sich 
aus Schwimmendem Laichkraut, Wasserschwaden, Flatterbinse, Rasen-
schmiele, Serie, Sumpfvergißmeinnicht, Echtem Pfeilkraut, Gemeinem 
Froschlöffel, Flutendem Schwaden, Kleiner Wasserlinse, Teichschach-
telhalm, Wasserfeder und Gelber Teichrose zusammen. 

84 nördlich Soholm Angelegtes Kleingewässer am Ostrand eines Fichtenforstes mit Insel 
und Steilufer im Westen. Am Ufer mit Schilfrohr, Breitbl. Rohrkolben, 
Weidengebüsch und Schwarzerlen, im Gewässer mit Weißer Seerose. 

87 nordöstlich Schelm Kleingewässer, das aufgrund von Beweidung kaum Ufervegetation auf-
weist und im Rahmen der Flurbereinigung schmal einqezäunt wurde. 

89 nordöstlich Schelm Als Angelteich genutztes Kleingewässer mit Insel und gut entwickeltem 
Röhricht sowie lichtem Gebüsch aus Weiden, Schlehe, Vogelbeere und 
Holunder. Zu den kennzeichnenden Arten gehören neben Schilfrohr 
Flatterbinse, Rasenschmiele, Flutender Schwaden, Großer Wasser-
schwaden, Sumpf-Kratzdistel, Rohrglanzgras und Gelbe Teichrose. 

92 nordöstlich Schelm In kleinem Waldstück angelegtes Kleingewässer mit Entenhäuschen und 
z. T. relativ steilen Ufern. Zu den kennzeichnenden Arten gehören u.a. 
Teichsimse, Großer Wasserschwaden, Schmalblättriger Rohrkolben, 
Sumpfschwertlilie, Flatterbinse und Weiße Seerose. Am Gewässerrand 
mit Schwarzerlen, Weiden, Berqahorn, Himbeere und Brombeeren. 

95 nordöstlich Soholm Relativ neu angelegtes Kleingewässer z. T. mit steilen Ufern, auf einge-
zäuntem Grundstück mit Häuschen. Auf Böschung einzelne Schwarz-
erlen, Weiden, z. T. Pfeifengras und Heidekraut. Am Gewässerrand bzw. 
im Gewässer kleine Bestände mit Breitbl. Rohrkolben, Rohrglanzgras, 
Sumpfschwertlilie, Teichsimse, Weißer Seerose, Glieder- u. Flatterbinse. 

98 nordöstlich Soholm Eingezäuntes Grundstück mit zwei Angelteichen, die von dichtem Ge-
hölzbestand aus Weiden, Schwarzerle, Vogelbeere, Fichte, Lärche, Ho-
lunder, Birke und Mehlbeere umgeben sind. Die Wasservegetation setzt 
sich aus Schilfrohr, Sumpfschwertlilie, Flatterbinse, Wasserschwaden, 
Breitblättriqem Rohrkolben und Weißer Seerose zusammen. 

8,16,20, verstreut im Gemein- Im Rahmen der Flurbereinigung neu angelegte, eingezäunte Kleinge-
26,27,28, degebiet wässer ohne Ufervegetation; Aushubmaterial wurde z.T. für Anlage eines 
54 u. 102 umgebenden Walles genutzt. 
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Abb. 10: Vermutlich alter Rest eines ehemaligen Mäanders der Soholmer Au, sog. Binnen­
wehle (Nr. 65), im SO von Schardebüll. 

Abb. 11: Kleingewässer im Langen­
berg er Forst (Nr. 47) 

Abb. 12: Beweidetes Kleingewässer ohne Ufervegetation (Nr. 87) 
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Niedermoore sind durch hochanstehendes nährstoffreiches Wasser geprägt, das dem 
Oberflächenwasser, Grundwasser oder der Überrieselung mit Fremdwasser entstammt. 
Sie können überall dort wachsen, wo sich in Geländesenken Wasser sammelt und nicht 
abfließt. Niedermoore sind Standort und Lebensraum für eine artenreiche, an die spezi­
ellen Verhältnisse angepaßte Sumpfvegetation aus Schilfrohr, Seggen-, Rohrkolben-, 
Binsen- und Sumpfried-Arten sowie zahlreichen Hochstauden und Moosen (vgl. Kap. 
2.7.12). 

Im Nordosten von Enge-Sande liegen am Südrand des Langenberger Forstes einige 
Teiche mit vermoorten Randbereichen. Diese Heidemoorreste setzten sich im Verlan­
dungsbereich der Teiche und den angrenzenden Flächen aus Schilfröhrichten, Feucht­
heide und Niedermoorvegetation zusammen; einige Arten wie Moorlilie, Torfmoose, 
Wollgras und Sonnentau weisen auf die Entwicklung zum Übergangsmoor hin: 

• Eine von Wald und Acker umgebene Geländesenke (Nr. 45) mit zentraler, offener 
Wasserfläche und vermoorten Randbereichen, auf denen sich Feuchtheide, Schilfröh­
richt, Torfmoosbestände und Niedermoorvegetation entwickelt haben. Zu den kenn­
zeichnenden Arten gehören Schilfrohr, Breitblättriger Rohrkolben, Pfeifengras, 
Schwarze Krähenbeere, Glockenheide, Flatterbinse, Torfmoose, Fieberklee, Wasser­
nabel, Dorniger Wurmfarn, Gemeiner Wolfstrapp und Weiden. 

Abb. 13: Teich mit vermoorten Randbereichen. 

• Von Wald umgebener Teich (Nr. 42) mit ausgedehntem Schilfröhricht, Niedermoorve­
getation und angrenzender Feuchtheide. Es dominiert Schilfrohr, daneben kommen 
Flatterbinse, Schmalblättriges Wollgras, Torfmoose, Moorlilie, Schwarze Krähenbee­
re, Glockenheide, Pfeifengras, Schmalblättriger Rohrkolben, Schwimmendes Laich­
kraut und Wassernabel vor sowie einzelne Weiden und Schwarzerlen. 

• Von Wald umgebender Teich mit ausgedehnter Verlandungszone aus Schilfröhricht 
(Nr. 43). Daneben sind Schmalblättriges und Scheidiges Wollgras, Pfeifengras, Breit­
blättriger Rohrkolben, Wassernabel, Torfmoose, Moorlilie, Glockenheide und einzelne 
Weiden verbreitet. 

• Von Wald und Niedermoor umgebender Teich mit kleiner Insel (Nr. 41), der vor eini­
gen Jahren neu ausgehoben wurde. Das Aushubmaterial wurde als Wall um die Was­
serfläche aufgeschüttet. Zu den kennzeichnenden Arten gehören neben Glockenhei-
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de, Heidekraut, Pfeifengras, Schilfrohr, Flatterbinse, Moorlilie, Rundblättriger Sonnen­
tau, Wassernabel und Kriechende Weide. 

111 Südlich des Teiches Nr. 41 angrenzende flache Senke (Nr. 40) mit kleiner offener 
Wasserfläche und Niedermoorvegetation. Neben Pfeifengras sind Flatterbinse, Was­
sernabel, Gewöhnliche Sumpfbinse, Schnabelsegge, Wiesensegge, Sumpfreitgras, 
Flutender Schwaden, Knickfuchsschwanz, Gilbweiderich, Sumpflabkraut sowie 
Schmalblättriges und Scheidiges Wollgras verbreitet. Im Südwesten grenzt ein Mais­
acker an. 

Abb. 14: Flache Senke mit Niedermoorvegetation. 

111 Flache Senke am Waldrand (Nr. 31) mit weitgehend verlandetem Teich, Verlandungs­
zonen und Niedermoorvegetation, die sich u.a. zusammensetzt aus Flatterbinse, 
Schilfrohr, Sumpfreitgras, Pfeifengras, Wiesensegge, Schnabelsegge, Gewöhnlicher 
Sumpfbinse, Sumpfvergißmeinnicht, Dreiteiligem Zweizahn, Echter Brunnenkresse, 
Knickfuchsschwanz und Weiden. Im Süden grenzt Grünland an, im Norden eine trok­
kene Heidefläche mit Heidekraut, Drahtschmiele, Ginster und Weiden. 

111 Zwei im Staatsforst gelegene Kleingewässer (Nr. 47), die durch einen Weg getrennt 
sind. Sie weisen vermoorte Randbereiche auf u.a. mit Schmalblättrigem Wollgras, 
Flatterbinse, Pfeifengras, Schmalblättrigem Rohrkolben und Flutendem Schwaden. Im 
westlichen Kleingewässer liegt eine Insel, im Norden hat sich auf einer Kahlschlagflä­
che Heide entwickelt mit Glockenheide, Schwarze Krähenbeere und Heidekraut. 

Nordöstlich von Soholm befindet sich am Rande der Soholmer Au-Niederung ein weite­
res Niedermoor (Nr. 94) mit bultigen Sumpfreitgrasbeständen, Schilfröhricht, Schnabel­
seggenried, Pfeifengrasbeständen und Weidengebüsch, die u.a. von Flatterbinse, 
Schlanksegge, Hirsensegge, Wiesensegge, Gilbweiderich und Rasenschmiele begleitet 
werden. 
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Bei binsen- und seggenreichen Naßwiesen handelt es sich um Grünland, das durch ei­
nen hohen Anteil an Seggen, Binsen und anderen Feuchtezeigern gekennzeichnet ist. 
Binsen- und seggenreiche Naßwiesen sind nach § 15 a LNatSchG geschützt, dabei ist 
die Oberflächenentwässerung mit Grüppen in Spatenblatt-Tiefe sowie die Mahd, Bewei­
dung und Düngung im bisherigen Umfang weiterhin zulässig. Nicht erlaubt ist die Neu­
anlage von Dränagen, die Intensivierung der Bewirtschaftung, der Beweidung oder Dün­
gung, die Gülleausbringung und der Narbenumbruch. 

Abb. 15: Binsen- und seggenreiche Naßwiese westlich von Knorburg (Nr. 101 ). 

Binsen- und seggenreiche Naßwiesen haben sich in Enge-Sande nur kleinflächig auf 
Moorboden entwickelt. Dabei handelt es sich vermutlich um quellige Bereiche, an denen 
das Grundwasser aus dem Erdboden austritt. Ein Vorkommen liegt westlich von Knor­
burg (Nr. 101); zu den kennzeichnenden Arten gehören hier u.a. Flatterbinse, Glieder­
binse, Gemeiner Wolfstrapp, Sumpfblutauge, Sumpfschafgarbe, Zungenhahnenfuß, 
Wiesenschaumkraut, Wassernabel, Sumpflabkraut und Gemeiner Froschlöffel. Weitere 
Bestände kommen in der Soholmer Au-Niederung östlich und südwestlich von Knorburg 
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vor (Nr. 99, 106 u. 107). Hier handelt es sich um Dominanzbestände der Flatterbinse, die 
von weiteren Feuchtezeigem wie Kriechender Hahnenfuß, Rasenschmiele, Wiesen­
schaumkraut, Sumpfschafgarbe, Gänsefingerkraut u.a. begleitet werden und einen ho­
hen Deckungsgrad erreichen. 

Röhrichte stehen oftmals im Kontakt mit der Verlandungsvegetation stehender Gewässer 
oder treten im Verlauf unverbauter Fließgewässer auf. Dabei handelt es sich zumeist um 
geringflächige Bestände, die bereits als Bestandteil anderer geschützter Biotope, wie 
z.B. Verlandungsbereiche stehender Gewässer oder binsen• und seggenreiche Naßwie­
se, geschützt sind (s. Kap. 2.7.11). 

In Enge-Sande existiert eine Röhrichtfläche außerhalb anderer geschützter Biotope (Nr. 
88). Dabei handelt es sich um einen etwa 0,3 ha großen Rest eines ehemaliges Moores 
nordöstlich von Soholm. Im Röhricht dominieren Schilfrohr und Rohrglanzgras, daneben 
kommen Wasserschwaden, Sumpfreitgras, Brennessel, Sumpfkratzdistel, Flatterbinse 
und Rasenschmiele vor. 

Die landwirtschaftlichen Nutzflächen umfassen insgesamt 1.821 ha, das entspricht ca. 
75 % der Gemeindefläche. 

Grünländereien sind landwirtschaftlich genutzte Flächen, die regelmäßig gemäht oder 
beweidet werden. Das Grünland umfaßt Acker- und Dauergrünland. Dauergrünland ist 
wahrscheinlich auf die grundwasserbeeinflußten Böden im Bereich des Soholmer Autals 
beschränkt sowie auf die Moorböden im Bereich der Schleswiger Vorgeest und westlich 
von Knorburg. Extensiv genutztes Grünland ist nur kleinflächig im Norden von Sande 
und Enge ausgebildet. 

Im allgemeinen weist das Grünland aufgrund der intensiven Nutzung, verbunden mit 
starker Düngung und z.T. häufiger Neueinsaat, eine stark verarmte Vegetation aus Deut­
schem Weidelgras, Weißklee, Wiesenschwingel, Wiesenlieschgras, Wiesenfuchs­
schwanz und Wiesenrispengras auf. Daneben kommen Gemeiner Löwenzahn, Gemei­
nes Rispengras, Gänseblümchen, Wolliges Honiggras, Scharfer Hahnenfuß, Gewöhnli­
ches Hornkraut, Knäuelgras, Einjähriges Rispengras, Vogelmiere, Gemeines Hirtentä­
schelkraut, Gemeine Quecke und Ackerkratzdistel vor. 

FeLJchtgrünland ist durch hochanstehendes Grund-, Stau- oder Quellwasser geprägt, teil­
weise auch durch zeitweilige Überflutung. Es sollte in der Grasnarbe mindestens fünf 
Feuchtezeiger aufweisen, unabhängig vom Bedeckungsgrad. Als feuchtgrünlandtypische 
Arten treten häufig Rasenschmiele, Flatterbinse, Knickfuchsschwanz, Weißes Strauß­
gras, Wiesenschaumkraut, Rohrglanzgras und Kriechender Hahnenfuß in Erscheinung. 
Bestandsbildend sind jedoch die allgemein verbreiteten Grünlandarten der Wirtschafts­
weiden. Feuchtgrünland ist nach § 7 (2) 9 LNatSchG geschützt, d.h. eine Unterhaltung 
bestehender Entwässerungsmaßnahmen ist erlaubt, eine Intensivierung der Entwässe-
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rung, z.B. durch Tieferlegung von Dränagen oder verstärkte Grabenunterhaltung, gilt je­
doch als genehmigungspflichtiger Eingriff. Feuchte Grünlandstandorte sind aufgrund der 
weit verbreiteten Meliorationsmaßnahmen selten geworden. In Enge-Sande ist Feucht­
grünland nur kleinflächig vertreten. Größere Anteile sind noch im Bereich der Schles­
wiger Vorgeest entlang der Soholmer Au, nordwestlich von Knorburg, bei Linnerthof, in 
einer anmoorigen Senke am Geest/Marsch-Übergang südlich von Enge sowie nördlich 
und nordwestlich des Speicherbeckens an der Soholmer Au erhalten. Als Feuchtezeiger 
treten hier häufig Kriechender Hahnenfuß, Kleiner Ampfer, Rohrglanzgras, Wiesen­
schaumkraut und Knickfuchsschwanz auf. Hinweise auf potentielle Feuchtgrünland­
standorte gibt es v.a. in Niederungsgebieten und Senken durch Grüppen oder Beet­
strukturen. 

Das heute selten gewordene Magergrünland wird als Grünland mit schlechter Nährstoff­
versorgung definiert. Es tritt bei extensiver Nutzung auf Sandböden auf. In Enge-Sande 
kommt es schwerpunktmäßig nördlich und westlich von Sande vor. Neben Arten des 
Wirtschaftsgrünlandes treten vereinzelt Magerkeits- und Trockenheitszeiger auf wie Ge­
meines Ferkelkraut, Kleiner Ampfer, Weicher Storchschnabel, Storch-Reiherschnabel, 
Rundblättrige Glockenblume, Schafschwingei, Schafgarbe, Spitzwegerich, Kleines Ha­
bichtskraut, Wildes Stiefmütterchen, Gemeines Leinkraut, Wolliges Honiggras, Frühe 
Haferschmiele und Feld-Hainsimse. 

Ackerflächen sind Nutzflächen, auf denen regelmäßig eine Bodenbearbeitung, Saat, 
Düngung, Pflege und Ernte von Kulturpflanzen vorgenommen wird. Meistens erfolgt in­
nerhalb eines Jahres der Neuaufbau der Vegetation und ihre Ernte. Ackerflächen sind in 
der Regel durch eine wechselnde Fruchtfolge gekennzeichnet. 

Die Ackerflächen nehmen derzeit etwa 10 - 20 % der landwirtschaftlichen Nutzflächen 
ein. Sie sind m.o.w. gleichmäßig über das Gemeindegebiet verteilt mit Schwerpunkten 
u.a. nördlich der K 113 und östlich von Soholm. Lediglich auf der Schleswiger Vorgeest, 
den Moorböden westlich von Knorburg sowie zwischen dem Alten Kirchenweg und der 
Nedderheide wurden 1995 nur wenige bzw. keine Ackerflächen kartiert. Zu den Anbau­
früchten gehören Mais, Gerste, Weizen, Roggen, Hafer, Winterraps und Hackfrüchte. 
Aufgrund der intensiven Bewirtschaftung (Düngemittel- und Pestizideinsatz) stellt sich 
eine nur artenarme und einseitige Ackerbegleitflora ein. 

Stillegungsflächen sind vorübergehend aus der Nutzung genommenes Ackerland. Ne­
ben Ackerwildkräutern treten Ruderal- und Grünlandarten auf, teilweise kommen noch 
die ehemaligen Feldfrüchte auf. In Enge-Sande haben Stillegungsflächen mit ca. 1 % 
einen sehr niedrigen Anteil an der landwirtschaftlichen Nutzfläche. Stillegungsflächen 
wurden nördlich der K 113 bei Engerheide sowie nördlich von Enge und Schardebüll 
kartiert, zwei weitere Flächen liegen im Engerkoog. 
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Sonderkulturen wie z. 8. Baumschulen gehören zu den sonstigen landwirtschaftlichen 
Nutzflächen. Baumschulen sind Nadel- und Laubholzanpflanzungen, die der erwerbli­
chen Erzeugung dienen. In Enge-Sande konzentrieren sich die Baumschulflächen um 
den Ortsteil Enge herum; ein Großteil der Flächen liegt in der Marsch. landwirtschaftli­
che Lagerflächen liegen meist in Hofnähe. Es handelt sich dabei um Feldmieten, Ablage­
rungen von Stroh oder Silage. 

Böschungen weisen eine Höhe bis maximal 2 m auf; sie kommen vorwiegend entlang 
von Straßen vor. Steilhänge haben eine Mindesthöhe von 2 m und gehören nach § 15 a 
LNatSchG zu den gesetzlich geschützten Biotopen, sofern sie nicht kurzfristig im Rah­
men von Sand- oder Kiesabbau entstanden sind. Böschungen und Steilhänge sind 
größtenteils mit ruderaler Vegetation bewachsen, vereinzelt weisen sie Magerkeits- und 
Trockenheitszeiger auf (s. Kap. 2.7.5 „Magere Säume"), teilweise auch Gehölzbewuchs. 
In Enge-Sande sind sie z.T. durch Sandabbau entstanden, wobei es sich oftmals um 
ehemalige Binnendünen handelt. Dies gilt z.B. für die Steilhänge mit wertvoller Heide­
und Trockenrasenvegetation nordöstlich von Enge (Nr. 25) sowie die Böschungen östlich 
von Sande/nördlich der Enger Straße (Nr. 6) und an der kleinen Binnendüne südlich von 
Enge (Nr. 30). Böschungen und Steilhänge sind in Enge-Sande vermutlich auch durch 
Flußerosion entstanden, wie z.B. im Süden bzw. Südwesten von Knorburg im Niede­
rungsbereich der Soholmer Au und des Schafflunder Mühlenstroms (Nr. 100, 104 u. 
108). 

Zu den Flächen mit besonders gekennzeichnetem Schutzstatus gehören: 

• die nach§ 15 a LNatSchG geschützten Biotope, 
• der Gewässer- und Erholungsschutzstreifen entlang der Soholmer Au (vgl. Kap. 

2.4.12), 
• die ins Denkmalbuch eingetragenen archäologischen Denkmale und Kulturdenkmale 

(vgl. 2.4.11) sowie 
• die Sondergebiete des Bundes 

In Enge-Sande kommen folgende nach § 15 a LNatSchG geschützte Biotope vor: Moo­
re, Röhrichtbestände, Verlandungsbereiche stehender Gewässer, Bruchwälder, Tümpel 
und andere stehende Kleingewässer, Heiden, Binnendünen, Steilhänge im Binnenland, 
Trockenrasen und sonstige Sukzessionsflächen. Für diese gesetzlich geschützten Bio­
tope ist vom Gesetzgeber nur eine allgemeine Definition vorgegeben; eine verbindliche 
Richtlinie zur Beurteilung der Biotope existiert noch nicht. Bevor die im Rahmen des 
Landschaftsplanes festgestellten geschützten Biotope ins Naturschutzbuch übernommen 
werden, ist daher eine Überprüfung durch die UNS oder das Landesamt für Natur und 
Umwelt S-H erforderlich. 

Fauna · .. ·· 

Im Rahmen der Landschaftsplanung wurden keine eigenständigen faunistischen Unter­
suchungen spezieller Biotope durchgeführt. Im folgenden wird auf faunistische Besan-

1 
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derheiten einiger Bereiche innerhalb des Gemeindegebietes eingegangen. Die Ausfüh­
rungen basieren auf wissenschaftlichen Untersuchun en der Region, Einzelbeobachtun­
gen und mündlichen Mitteilungen, insbesondere von 

llllllvom Forstamt Leck und von den ortsansässigen Jägern 
Der wissenschaftliche Name un er e a 

em erze1chnis der Tiere im Anhang zu entnehmen. 

Die Teiche am Südhang des Langenberges mit den vermoorten Randbereichen und be­
nachbarten Binnendünen sind nicht nur aus flo~stischer Sicht interessant, sondern bie­
ten aufgrund der mosaikartig verschiedenen Lebensbedingungen und vor allem infolge 
der Ungestörtheit einer artenreichen Tierwelt Lebensraum. Hier ist insbesondere eine ar­
tenreiche Libellen- und Schmetterlingsfauna vertreten; zu den besonders gefährdeten 
Arten gehören u.a. der Warzenbeißer und Enzianbläuling 

Faunistische Untersuchungen wurden 1997 am Ochsenweg von im Auftrag 
des Forstamtes Nordfriesland durchgeführt. Der südliche Teil des Untersuchungsgebie­
tes befindet sich im Gemeindegebiet von Enge-Sande. Die vorläufige Auswertung belegt 
die ökologische Bedeutung des Ochsenweges als trocken-warmer Standort, der einer 
reichhaltigen, spezialisierten Fauna, u.a. vielen gefährdeten Insektenarten, Lebensraum 
bietet. Besiedlungsbestimmend für die Fauna sind dabei die trocken-warmen Bedingun­
gen im bodennahen Bereich, die Vegetationsstruktur, das Strukturmosaik sowie die Sub­
stratbeschaffenheit. 

Abhängig vom Substrat sind vor allem solitär bzw. in Kolonien lebende Bienen- und 
Grabwespenarten sowie weitere bodennistende Hautflügler. So sind die Hosenbiene, 
Erd-, Stein- und Mooshummel sowie die Sandknotenwespe häufig vertreten. Parasitär le­
bende Arten wie die Blutbiene, Wespenbienen (Nomada goodeniana, N. lathburiana) 
und Goldwespe (Hedychrum nobile), sowie ihre Wirtsarten aus der Familie der Furchen­
bienen (Ha/ictus und Lasiog/ossum) und der Sandbienen (Andrena), konnten nachgewie­
sen werden. Die vorkommenden Grabwespenarten sind aufgrund ihrer Beutespezialisie­
rung auf eine artenreiche Lebensgemeinschaft angewiesen: Sandwespe Ammophila 
(Blattwespenlarven), Kurzstielsandwespe (Eulenraupen), Fliegenspießwespe (Fliegen), 
Knotenwespe (solitäre Bienen), Silbermundwespe (Fliegen) und eine Crossocerus-Art 
(Mücken). Zudem konnten weitere, an den o.g. Arten parasitär lebende, Wespenver­
wandte festgestellt werden: eine Spinnenameise und zwei Rollwespen (Methocha ich­
neumonides, Myrmosa melanocepha/a), die an den ebenfalls nachgewiesenen Hybrid­
und Feldsandlaufkäfern parasitieren sowie eine Wegwespe (Anop/ius viaticus), die Spin­
nen einträgt. 

Die Ameisen sind mit folgenden Arten vertreten: 

" Unterfamilie Knotenameisen (Myrmicinae): Myrmica ruginodis, M. sabuleti, M. scabri­
nodis, M. schencki, M. speciodis, Leptothorax acervorum und Tetramorium caespitum 

• Unterfamilie Schuppenameisen (Formicinae): Formica po/yctaena (Kleine Rote Wald­
ameise), F. rufa (Große Rate Waldameise), F. pratensis, Coptoformica exsecta (Kerb­
ameise), Serviformica cinerea (Graue Dünenameise), S. fusca, S. rufibarbis, Lasius 
f/avus (Gelbe Wiesenameise), L. fu/iginosus (Glänzendschwarze Holzameise) und L. 
niger (Schwarzgraue Wegameise) 
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Im weiteren konnten noch folgende, z.T. sehr seltene Arten nachgewiesen werden: Ka­
melhalsfliege, Hornissenraubfliege, Bläulinge, Perlmutterfalter, Aurora- und Zitronenfalter, 
ein Dickkopffalter (Thyme/icus lineo/us), eine Dornschreckenart sowie eine bisher nicht in 
Schleswig-Holstein nachgewiesene, gefleckte Keulenschrecke. 

Besonders bemerkenswert ist das Vorhandensein einer individuenstarken Population des 
Wasserfrosches in den Teichen am Langenberg, die sich vermutlich aufgrund fehlender 
Fische in diesem Umfang entwickeln konnte. Häufiger können in diesem Bereich auch 
Waldeidechse, Zauneidechse und Kreuzotter beobachtet werden -
Entlang des Ochse~rfach Waldeidechse, Zaun~ 
schleiche festgestellt-

Nach Auskunft der örtlichen Angler kommen im Gemeindegebiet u. a. Aal, Aland, Barsch, 
Hecht, Neunauge, Plötz und Regenbogenforelle vor.• 

An den Teichen am Langenberg brütete vor einigen Jahren noch die Sumpfohreule; in 
den angrenzenden Waldbereichen brüten Uhu, Kolkrabe, Hohltaube und Schwarzspecht. 
Die struktur- und artenreicheren Waldbestände im Lekker Teil des Langenberger Forstes 
weisen erwartungsgemäß eine höhere Brutvogeldichte von 30 bis 40 Arten auf. Die offen 
gehaltenen Heidebereiche innerhalb des Forstes werden vom Wiesenpieper als Brutbio­
top genutzt 

Bis vor einem Jahr brütete die stark gefährdete Nachtschwalbe (,,Ziegenmelker") erfolg­
reich in den Heideflächen am Ochsenweg; 1997 wurde sie leider nicht nachgewiesen. 

beobachtete hier Turteltaube, Singdrossel, Misteldrossel und Baumpieper. 

Im Bereich Schardeb~ wurden im vergangenen Jahr Wachteln aufgrund 
ihrer Rufe festgestellt~ Im Juni/Juli 1997 wurden hier außerdem „Krähen­
schulen" aus bis zu 300 Individuen beobachtet 

Im ganzen Gemeindegebiet kommen Rebhühner in erfreulich großer Anzahl vor, z.T. be­
stehen die Familienverbände aus bis zu 14 lndividue~onnten brü­
tende Kiebitze in größerer Anzahl beobachtet werden -

Im Gemeindeteil Sande existiert eine Saatkrähenkolonie. Die Soholmer Au, Kleingewäs­
ser und Gartenteiche innerhalb des bebauten Bereiches werden von Graureihern zur 
Nahrungsaufnahme aufgesucht. Im Siedlungsbereich ist als Besonderheit das Vorkom­
men des Steinkauzes zu nennen, der im Pastorat in Enge noch im Jahr 1996 gebrütet 
hat, mittlerweile jedoch durch den Steinmarder vertrieben wurde. Hier sollte möglichst 
bald eine künstliche Nisthilfe angebracht werden. Das Anbringen künstlicher Nisthilfen 
durch die Eulenschutzgruppe ermöglichte im Gemeindegebiet mehrere erfolgreiche Bru­
ten der Schleiereule. 

Im Langenberger Forst kommt der Baummarder häufig vor. Entlang der Soholmer Au 
werden durchgängig Wohnröhren des Bisam beobachtet. Ein einzelner Rothirsch, der im 
Gemeindegebiet beobachtet wurde, ist vermutlich ein Irrgast aus Dänemark. Die übrigen, 
zum jagdbaren Wild zählenden Säugetiere sind in der Jagdstrecke im Kap. 2.4.12 auf­
geführt. 

geändert/ergänzt gern. GV Beschluß vom 01.07.1999 
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Die in der Bestandskarte (Karte 6) erfaßten Biotoptypen sind nach § 6 a Abs. 3 
LNatSchG nach den Zielen des Naturschutzes und der Landschaftspflege zu bewerten. 
Eine Bewertung der Biotoptypen ist für die Einarbeitung der Kartierergebnisse in Pla­
nungsvorhaben unabdingbar, denn nur so können ökologisch wertvolle bzw. für den 
Naturraum charakteristische Bestände hervorgehoben werden. Bewertet wurde 

a) die allgemeine ökologische Bedeutung der Biotop- und Nutzungstypen für den Na­
turschutz und die Landschaftspflege. Sie wurde auf einer fünfstufigen Werteskala von 
sehr hoch, hoch, mäßig, gering bis sehr gering eingestuft (vgl. Tab. 12 u. Karte 7). 

b) die Biotopausprägung der nach§ 15 a LNatSchG geschützten Biotope (vgl. Karte 7). 
Dabei wurde unterschieden zwischen überdurchschnittlicher, durchschnittlicher und 
unterdurchschnittlicher Ausprägung. 

Bei der Bewertung nehmen die Binnendünen eine Sonderstellung ein, da es hier zur 
Überschneidung zweier Wertstufen kommt (z.B. Forst auf Binnendünen, Binnendüne mit 
Heide oder Trockenrasen). Die ökologische Bedeutung richtet sich dabei immer nach 
den Binnendünen aufgrund ihres hohen Entwicklungspotentials und ihrer besonderen 
Bedeutung für den Naturraum, die Biotopausprägung nach der bestehenden Vegetation. 

Grundsätzliche Bewertungskriterien sind: 

• der Grad der Natürlichkeit. Er gibt das Ausmaß der anthropogen bedingten Verän­
derungen im Bestand an. Mit zunehmender menschlich bedingter Einflußnahme wird 
der Grad der Natürlichkeit gemindert. Gleichzeitig nimmt die Bedeutung des Bestan­
des für den Naturhaushalt ab. 

• der Grad der Seltenheit/Gefährdung. Von Natur aus seltene oder infolge anthropo­
gener Einflüsse gefährdete Biotoptypen sowie Lebensräume seltener und gefährdeter 
Arten sind meistens besonders schutzbedürftig. Entsprechend dem Grad der Selten­
heit steigt die Bedeutung, wenn gefährdete Pflanzengesellschaften oder -arten auf­
treten. Die Gefährdung der Biotoptypen ist der "Roten Liste der gefährdeten Biotop­
typen der Bundesrepublik Deutschland" entnommen (RIEKEN, U., RIES U. & SSY­
MANK, A., 1994). 

• die Strukturvielfalt eines Biotopes. Je höher die Strukturvielfalt ist, desto mehr unter­
schiedliche Lebensräume entstehen und desto größer ist die Artenvielfalt. Wertvoll 
einzustufende Biotope sollten daher eine möglichst große Zahl der für den jeweiligen 
Lebensraum charakteristischen Arten- und Biotopstrukturen aufweisen. Eine durch 
menschliche Beeinflussung bedingte Arten- und Strukturverarmung ist wertmindernd, 
wie zum Beispiel die totale Beseitigung von Alt- und Totholz bei der Waldverjüngung. 

• die Eigenart/Repräsentanz. In jedem Naturraum sollten die Lebensräume in reprä­
sentativer Auswahl gesichert werden, die für seine Natur- und extensiv genutzte Kul­
turlandschaft charakteristisch sind und seine geologische, klimatische und kulturhisto­
rische Eigenart zum Ausdruck bringen (z.B. standortgerechte Waldgesellschaften, 
Heiden usw.). 

• die Größe. Die Mindestgrößen sind biotoptypspezifisch zu unterscheiden. Sie sind bei 
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von Natur aus großflächigen Biotoptypen wie z.B. Wäldern höher anzusetzen als etwa 
bei Quellsümpfen. Je seltener ein Biotoptyp ist, desto eher sind auch kleinere Bestän­
de wertvoll, auch wenn sie nur noch einem Teil der typischen Arten ausreichenden 
Lebensraum bieten. 

• die Regenerierbarkeit bzw. die Ersetzbarkeit eines Biotopes. Zum Beispiel ist ein 
alter Laubbaumbestand im Vergleich zu einer Junganpflanzung nur schwer zu erset­
zen. 

Mitteleuropa war ursprünglich zu über 90 % von großen zusammenhängenden Waldge­
bieten überzogen, und zwar überwiegend mit Laubwald. Die heutige Waldarmut ist das 
Ergebnis mittelalterlicher Waldrodungen. Der Waldanteil in Deutschland beträgt gegen­
wärtig ca. 27,5 % der Landesfläche, in Schleswig-Holstein noch rund 9,9 % und fn Nord­
friesland ca. 4, 1 %, davon sind ca. 61 % reine Nadelholzkulturen. Durch verschiedene 
Maßnahmen, z.B. Verkehrs- und Siedlungsbauten, erleiden Waldbestände auch heute 
noch Flächenverluste. Hinzu kommen Trennungs- und Zerschneidungseffekte größerer 
Waldflächen durch Wege und Straßen. Nahezu alle Wälder haben infolge der forstwirt­
schaftlichen Nutzung ihr strukturelles Aussehen geändert. Beeinträchtigungen ergeben 
sich durch Entwässerungsmaßnahmen in feuchteren Waldteilen, Anpflanzungen land­
schaftsuntypischer Gehölze (z.B. Nadelhölzer), Vermüllung, Trittschäden durch Freizeit­
nutzung sowie Immissionsbelastungen (BLAS 1993, LN 1993). Die Bedeutung für den 
Naturschutz ist um so größer, je älter und totholzreicher der Baumbestand ist. Struktur­
reiche Wälder, d.h. solche mit einer guten vertikalen Zonierung (Baum-, Strauch- und 
Krautschicht) sind wertvoller als ähnliche strukturarme Wälder. Von Bedeutung ist der 
Anteil an Totholz, an Lichtungen und Baumlücken. Qualitätsmerkmal des Waldrandes ist 
nicht ausschließlich die Artenzusammensetzung, sondern auch die Dichte und Geschlos­
senheit sowie das Vorhandensein eines Staudensaums. 

Wälder und Waldränder bieten einer Vielzahl einheimischer Tier- und Pflanzenarten Le­
bensraum. Sie haben eine besondere Bedeutung für den Schutz des Klimas, des Bo­
dens und des Wassers. Gut ausgepägte Waldränder schützen den Wald vor Beunruhi­
gungen, bremsen die Hauptkraft des Windes, vermindern den Nährstoffeintrag aus an­
grenzenden landwirtschaftlichen Nutzflächen und stellen wertvolle Saumbiotope dar. 
Grundsätzlich wird die ökologische Bedeutung der Waldbestände, die in etwa der poten­
tiell natürlichen Vegetation entsprechen, als sehr hoch eingestuft. Dies gilt insbesondere 
für standortgerechte Wälder auf besonders schutzbedürftigen Standorten, die unabhän­
gig vom Bestandsalter als sehr wertvoll eingestuft werden. Dies gilt zum Beispiel für den 
am Waldrand liegenden Quellbruch (Nr. 12) nordwestlich von Enge. Neu angepflanzte 
Laubwälder weisen dagegen eine geringere Strukturvielfalt auf und sind relativ schnell 
zu ersetzen. Ihre ökologische Bedeutung ist daher niedriger einzustufen; so werden die 
jungen Laubbaumanpflanzung im Süden des Langenberger Forstes mit hoch bewertet. 

In der Forstwirtschaft werden Nadelhölzer, insbesondere die Fichte, meistens in dichten 
Beständen kultiviert, so daß die Entwicklung einer Kraut- und Strauchschicht infolge der 
totalen Bodenbeschattung unterdrückt wird. Die ganzjährige Beschattung läßt nicht ein­
mal eine Frühjahrsvegetation aufkommen. Meistens haben hier nur schattenunempfind­
liche Pilzarten und manchmal einige auf Bäumen wachsende Moose und Flechten eine 
Lebenschance. Die Nadelstreu wird nur ungenügend abgebaut und ergibt dichte Lagen 
schwer zu besiedelnden Rohhumus, der auch nach der Abholzung der Fichten noch lan-
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ge unzersetzt liegen bleibt. Der Harzgehalt und die Bodentrockenheit auf Sandboden be­
wirken eine ständige Zunahme der Rohhumusschicht. Die allmähliche Zersetzung der 
Streu erfolgt überwiegend durch Pilze. Regenwürmer und Gliederfüßler fallen als Streu­
zersetzer weitgehend aus (HEYDEMANN/MÜLLER-KARCH 1980). Die ökologische Be­
deutung struktur- und artenarmer Nadelforste und junger Nadelbaumanpflanzungen wird 
als gering beurteilt. Die ökologische Bedeutung von Mischwäldern nimmt mit mäßig ent­
sprechend der Einstufung von Laub- und Nadelwäldern eine Mittelstellung ein. 

Im Gemeindegebiet von Enge-Sande überwiegt der Anteil geringwertiger Nadelholzbe­
stände, die großflächig am Südhang des Langenberger Forstes im Norden und Nord­
osten vertreten sind. Hier, am Alten Kirchenweg und im Randbereich der Soholmer Au 
stehen sie teilweise auf Binnendünen, die besondere und seltene Landschaftselemente 
mit hohem ökologischen Entwicklungspotential darstellen. Die ökologische Bedeutung 
richtet sich in diesen Bereichen nach den als sehr hochwertig eingestuften Binnendünen, 
deren Biotopausprägung aufgrund der Nadelwaldvegetation als unterdurchschnittlich be­
wertet wird (s. Kap. 3.2.8). 

Beeinträchtigungen resultieren bei den kleineren Waldflächen durch die im Verhältnis zur 
Waldfläche zu hohen Randeinflüsse durch Siedlungsnähe, landwirtschaftliche Nutzung, 
Verkehr u.ä. Die Wälder sind oftmals durch Straßen zerschnitten wie zum Beispiel der 
Langenberger Forst durch die K 113 bei Engerheide. Gut ausgebildete Waldränder, die 
Einträge und Störungen abpuffern können, sind fast nirgendwo ausgebildet. 

Gehölze und Gebüsche besitzen wie Wälder ein eigenes Kleinklima, das durch einen 
ausgeglicheneren Temperatur- und Feuchtehaushalt gekennzeichnet ist. Sie sind Ansitz­
und Singwarte für Vögel, bieten Deckung und Schutz vor Witterung, Feinden und Be­
wirtschaftungseinflüssen und sind als Überwinterungsquartier für Feldtiere von Bedeu­
tung, insbesondere für verschiedene Käferarten sowie Igel und Spitzmäuse. Warme Ge­
büschlagen werden insbesondere von Reptilien aufgesucht, während feucht-kühle Be­
reiche wichtige Teillebensräume für Amphibien und Schnecken sind. Gehölze sollten 
möglichst einige alte Bäume mit gut ausgebildeten Kronen und einen dichten Unter­
wuchs aus Sträuchern und Kräutern aufweisen. Gebüsche sollten möglichst dicht ge­
wachsen sein, werden jedoch oftmals wegen ihrer Undurchdringlichkeit und ihres „unge­
pflegten" Zustandes als Müll- und Schuttdeponie genutzt. Gehölze und Gebüsche haben 
eine Bedeutung als Trittsteine zwischen verschiedenen Biotopen, insbesondere Gehölz­
biotopen, erhöhen die Strukturvielfalt im offenen Gelände und bewirken eine Kamme­
rung der Landschaft. Gefährdungsursachen sind die Beseitigung durch Bauvorhaben, 
mechanische Bodenbewirtschaftung sowie Einträge von Agrochemikalien und Ablagern 
von Abfällen wie z.B. Silage, Heureste und .Schutt (BLAS 1993). 

Die ökologische Bedeutung von Gehölzen und Gebüschen wird als hoch eingestuft, 
wenn sie aus einheimischen, standortgerechten Arten bestehen, was nur auf einen klei­
nen Teil der Gehölze und Gebüsche im Gemeindegebiet von Enge-Sande zutrifft. Misch­
gehölze (Laub/Nadel) gelten dagegen als mäßig wertvoll, Nadelgehölze als geringwertig 
(vgl. 3.2.1). Die Gehölze in Nähe bzw. innerhalb des Siedlungsbereiches sind oftmals 
durch Gartenabfälle, Müllablagerungen und Trampelpfade beeinträchtigt. Im Außenbe­
reich sind geringe Größe, fehlende Puffersäume und isolierte Lage häufige Defizite. 
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Bäume bieten einer Vielzahl von Tierarten, insbesondere Wirbellosen und Vögeln, Le­
bensraum. Sie verbessern das Lokalklima (Minderung der Lufttemperatur, Erhöhung der 
relativen Luftfeuchtigkeit im städtischen Bereich) und haben Sicht-, Lärm- und Wind­
schutzfunktionen. Bäume tragen wesentlich zur räumlichen Gestaltung und Belebung 
von Wohngebieten und der Landschaft bei. Sie steigern u.a. den Wohn-, Freizeit- und 
Erholungswert, binden Bauwerke wie Gebäude und Straßen in die Umgebung ein und 
können als Baumreihen bandartig vernetzende Strukturelemente bilden (LN 1988). Stra­
ßenbäume gehören zum Landschaftsbild des Norddeutschen Tieflandes. In Straßen­
pflanzungen finden mit Ulme, Linde, Pappel und Ahorn auch Baumarten einen Lebens­
raum, die in den monotonen Forstkulturen weitgehend zurückgedrängt wurden. Die öko­
logische Bedeutung von einheimischen, standortgerechten Einzelbäumen wird grund­
sätzlich als mäßig eingestuft, die von Nadelbäumen als gering. Ortsbildprägende Einzel­
bäume, Baumreihen und Baumgruppen werden als hochwertig eingestuft. 

In Enge-Sande kann der Zustand der Großbäume mit Ausnahme der Ulmen überwie­
gend als gut bezeichnet werden. Beeinträchtigungen resultieren aus der Vergiftung 
durch Streusalze, Nährstoffzufuhr, Luftverschmutzung, einer direkten Befestigung von 
Weidezäunen an Bäumen sowie ungünstigen Standortbedingungen infolge Bodenver­
siegelung und -verdichtung. Die Mehrzahl der Ulmen ist durch die vom Ulmensplintkäfer 
übertragene Ulmenkrankheit (Pilzerkrankung) befallen. 

Knicks entstanden gegen Ende des 18. Jahrhunderts zunächst zur Einfriedung oder als 
Schutz des Ackerlandes vor Weidevieh. Später entstanden sie als Windschutz für die 
Kulturen, das Vieh und den Boden (Erosion). Ein Großteil der Knicks wurde im laufe der 
Zeit ersatzlos gerodet. Im Rahmen des Programms Nord wurden dafür ebenerdige Ge­
hölzstreifen als Windschutzpflanzungen angelegt. Knicks haben eine hohe ökologische 
Bedeutung als Lebens- und Rückzugsraum vieler Arten und dienen als Ansitz- und 
Singwarte für Vögel. Aufgrund ihrer linienförmigen Struktur sind sie in besonderem Maße 
geeignet, Kleinstrukturen miteinander zu verbinden. Sie bewirken eine Strukturierung 
und Kammerung der Landschaft, verbessern das Standortklima und bieten Windschutz. 
Im Vergleich zu den ebenerdigen Gehölzstreifen sind Knicks wegen ihrer unterschiedli­
chen Wärme- und Feuchtigkeitsbedingungen auf der Sonnenseite im Vergleich zur 
Schattenseite der Wälle von größerer Vielseitigkeit im Aufbau und Arteninventar. Aus 
botanischer Sicht sind sie für die Erhaltung der über hundert in Schleswig-Holstein hei­
mischen Brombeerarten wichtig. Gehölzstreifen sind innerhalb des Siedlungsbereiches 
wichtige lineare Grünstrukturen. Sie dienen der Abgrenzung und Eingrünung von Grund­
stücken sowie als Lärm- und Sichtschutz. Der ökologische Wert steigt mit dem Anteil und 
der Vielfalt heimischer Gehölzarten. Lineare Biotopstrukturen stellen allgemein eine 
wichtige Verbindung zwischen ökologisch wertvollen Flächen dar und vernetzen offene 
und besiedelte Landschaft (BLAS 1993). Die ökologische Bedeutung von Knicks, Ge­
hölzstreifen und Baumreihen auf Wall wird grundsätzlich als hoch eingestuft. Sie sind 
nach § 15 b LNatSchG geschützt. 

Wichtiges Bewertungskriterium ist neben der Vielfältigkeit in der Artenzusammensetzung 
die Dichte der Strauch- und Krautschicht (somit der Pflegezustand) aufgrund ihres Le­
bensraum-Angebotes für Kleintiere und der Schaffung eines eigenen Kleinklimas. Im 
Idealfall handelt es sich um einen artenreichen Knick mit der Ausprägung eines "doppel­
ten Waldrandes" wie z.B. am Alten Kirchenweg nördlich von Schalm. Besonders wertvoll 
sind Doppelknicks, die einander an wenig befahrenen Wegen gegenüberliegen, die so-
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genannten Redder. Knicks mit lückigem Gehölzbewuchs, einartiger oder nicht heimi­
scher Gehölzzusammensetzung, ausgewachsenen Sträuchern oder degradierten Wällen 
sind weniger wertvoll. 

In Enge-Sande sind die Knicks und Gehölzstreifen überwiegend gut ausgeprägt. Die 
festgestellten Beeinträchtigungen resultieren fast alle aus der landwirtschaftlichen Nut­
zung. Bei der Bearbeitung der Flächen kommt es zum Eintrag von Nährstoffen und Agro­
chemikalien, in dessen Folge sich auch die Artenzusammensetzung und Struktur der 
Vegetation verändert. Werden Knicks bis unmittelbar an den Wallfuß bewirtschaftet, do­
minieren in der Krautschicht wenige nitrophile Arten wie z.B. Brennessel und Quecke. 
Einige wenige Knicks und Gehölzstreifen waren lückig oder einartig bepflanzt, andere 
aufgrund fehlender Pflege ausgewachsen, angepflügt oder nur unzureichend gegen 
Viehtritt und -verbiß abgezäunt. 

Wälle sind nach § 15 b LNatSchG geschützt und werden in ihrer ökologischen Bedeu­
tung grundsätzlich als hoch bewertet. Besonders wertvoll sind nährstoffarme Sandwälle 
mit Trockenrasenvegetation wie sie z.T. nördlich und südlich von Enge vorkommen. Auf 
Wällen haben sich oftmals die letzten Trockenrasenreste der Region halten können. 
Wälle mit nitrophiler Ruderalvegetation sind dagegen weniger wertvoll. Die Wälle sind in 
Enge-Sande teilweise durch angrenzende landwirtschaftliche Nutzung beeinträchtigt wie 
z.B. mangelhafte Abzäunung gegen das Weidevieh nördlich von Enge. Einträge von 
Agrochemikalien und Nährstoffen führen zur Verdrängung der konkurrenzschwachen 
Arten oligotropher Standorte und zum Einwandern biotopfremder Ruderalarten. 

Säume weisen eine vielseitige zusammengesetzte Pflanzen- und Tierwelt durch Kombi­
nation von Arten der Trockenrasen, Wiesen, Weiden, Ruderalfluren, Äcker, Hecken und 
Waldränder auf. Sie bilden wichtige Wanderstrecken zwischen anderen Lebensräumen 
und können als Artenreservoir zur Entwicklung und Wiederherstellung natürlicher und 
naturnaher Flächen beitragen. Tiere können hier ungestört auf Nahrungssuche gehen; 
viele Doldenblüter, wie z.B. der Wiesenkerbel, kommen oft nur noch auf solchen Stand­
orten zum Blühen und Fruchten, da sie auf ihren "normalen" Standorten, den Wiesen, 
schon vorher abgemäht werden. 

Von besonderer Bedeutung sind die trocken-warmen, sonnenexponierten Säume, insbe­
sondere entlang von Wäldern und Knicks, wo sie vor starkem Nährstoffeintrag und kal­
ten Winden geschützt sind. Ihr Arteninventar leitet zu den seltenen und gefährdeten 
Pflanzengesellschaften der Trockenrasen über. Verbleibende Säume sind oftmals in ih­
rer ökologischen Funktion beeinträchtigt. Sie werden in die Behandlung der Nutzflächen 
mit Pflanzenschutzmitteln einbezogen oder in Straßenraum umgewandelt. Eintrag von 
Düngemitteln, häufiges Mähen und Befahren sind weitere Einwirkungen, so daß sie als 
Lebensraum wildwachsender Pflanzen und freilebender Tiere kaum noch Bedeutung 
haben. Säume mit Vorkommen von Trockenheits- und Magerkeitszeigern oder Heideve­
getation werden in ihrer ökologischen Bedeutung als hochwertig eingestuft, alle sonsti­
gen Feldraine und Wegränder mit Ruderalvegetation als mäßig wertvoll. 
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Ruderalflächen zeichnen sich häufig durch Stickstoffreichtum aus. Sie haben eine Be­
deutung für viele wirbellose Tiere wie Asseln, Käferarten, Wildbienen und Schnecken; 
ihre ökologische Bedeutung wird als mäßig eingestuft. Als Folge der fortschreitenden 
Verstädterung sind viele der Pflanzenarten von Ruderalflächen selten geworden, man­
che sogar ausgestorben. Darüber hinaus wurde vielen Schmetterlingen, Raubinsekten, 
Käfern, Spinnen und anderen Tieren die Lebensgrundlage entzogen. Die Gefährdung 
der Ruderalpflanzen hängt hauptsächlich mit der Beseitigung ihrer Standorte zusammen. 

Sukzessionsflächen, die nach § 15 a LNatSchG geschützt sind und auf denen sich bei 
ungestörter Entwicklung die heutige potentiell natürliche Vegetation einstellen würde, 
werden in ihrer ökologischen Bedeutung mit hoch bewertet. Die Biotopausprägung der 
Sukzessionsflächen im Gemeindegebiet wird als durchschnittlich eingeordnet. 

Binnendünen sind infolge ihrer Bodenkolloidarmut sehr durchlässig, trocknen schnell aus 
und erwärmen sich bei Sonnenschein rasch. Entsprechend setzt sich die Flora und Fau­
na der Binnendünen aus trockenheits- und wärmeliebenden Arten zusammen; beson­
ders artenreich sind die Gruppen der Spinnen, Käfer und Hautflügler vertreten. Die mei­
sten Binnendünen sind heute der Kultivierung und Aufforstung zum Opfer gefallen. Bin­
nendünen gehören nach § 15 a LNatSchG zu den gesetzlich geschützten Biotopen. Bei 
der Bewertung nehmen sie eine Sonderstellung ein, da es zur Überschneidung zweier 
Biotoptypen kommt, wie z.B. Binnendünen mit Forst oder mit Heide und Trockenrasen. 
Die Bewertung richtet sich in der Bewertungskarte nach den Binnendünen, da sie be­
sondere, seltene und für den Naturraum typische Landschaftselemente mit hohem öko­
logischen Entwicklungspotential sind; ihre ökologische Bedeutung wird mit sehr hoch 
bewertet. Hierzu gehören in Enge-Sande u.a. die Binnendünen am Südhang des Lan­
genberges, am Ochsenweg und Alten Kirchenweg sowie im Randbereich der Soholmer 
Au-Niederung. 

Die Biotopausprägung der Binnendünen richtet sich nach der jeweiligen Vegetation: 

• Binnendünen mit dichten Nadelholzbeständen werden grundsätzlich als unterdurch­
schnittlich eingestuft wie z.B. die Binnendünen am Alten Kirchenweg und Ochsenweg 
(Nr. 32, 61, 76, 83) sowie der größte Teil der Binnendünen am Südhang des Langen­
berges (Nr. 5, 18, 49, 50, 51, 58, 60) und im Randbereich der Soholmer Au-Niederung 
(Nr. 30, 69, 72, 91, 96, 100, 104, 108). Ein Teilstück der Binnendüne am alten Heide­
weg nordwestlich von Enge (Nr. 10) liegt innerhalb landwirtschaftlicher Nutzflächen; 
es ist durch Standortnivellierung und Eutrophierung gefährdet und wird in seiner Bio­
topausprägung ebenfalls als unterdurchschnittlich bewertet. 

• Binnendünen mit Laub- und Mischwaldbeständen werden in ihrer Biotopausprägung 
als durchschnitt/ich eingestuft (Teilbereiche Nr. 2, 3, 5, 72, 92, 83). 

• Binnendünen mit naturnaher Trockenrasen- und Heidevegetation werden in ihrer 
Biotopausprägung als überdurchschnittlich eingeordnet; hierzu gehören der offene 
Binnendünenrest nördlich von Enge (Nr. 24) sowie der Westteil des Binnendünenre­
stes südlich von Enge (Nr. 30), der vom Geologischen Landesamt S-H als besonders 
schützenswertes geologisches Objekt eingestuft wurde. 
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Trockenrasen entwickeln sich auf trockenen bis wechseltrockenen Böden auf Fels, 
Sand und Kies. Sie weisen häufig eine schlechte Wasser- und Nährstoffversorgung auf. 
Die oft nur spärliche Vegetationsdecke und die fehlende Baumschicht ermöglichen eine 
hohe Sonneneinstrahlung während des Tages und eine starke Wärmeabstrahlung in der 
Nacht. Trockenrasen haben eigene typische Lebensgemeinschaften mit spezifischen 
Charakterarten aufgebaut. Sie weisen einen hohen Anteil an niedrigen Blütenpflanzen 
auf. Vom Frühjahr bis zum Herbst ist ein ständiger Blütenflor vorhanden, der große Men­
gen an Hautflüglern, Schmetterlingen, Käfern und Fliegen anzieht. Der hohe Spezialisie­
rungsgrad von Flora und Fauna und die wenigen Flächen, die in Schleswig-Holstein 
noch von diesem Ökosystem bedeckt sind, machen den Trockenrasen zu einem der am 
meisten gefährdeten Biotoptypen überhaupt. Er gehört nach § 15 a LNatSchG zu den 
gesetzlich geschützten Biotopen; seine ökologische Bedeutung wird mit sehr hoch be­
wertet. Die verbliebenen Trocken- und Magerrasenreste sind durch folgende Eingriffe 
gefährdet: Sand- und Kiesabbau, Überbauung mit Straßen und Siedlungen, Schutt- und 
Müllablagerungen, Aufforstungen, Umbruch mit Einsaat von Futtergräsern und gelegent­
licher Ackernutzung. Zudem kann eine Nutzungsintensivierung, insbesondere eine mehr­
malige intensive Düngung, zu erheblichen Veränderungen führen. Bei Aufgabe der bis­
herigen extensiven Nutzung führt die natürliche Sukzession mittelfristig zu einem Wald. 

Heiden sind in relativ wintermildem und feuchtem Klima auf sehr sauren, verarmten Bö­
den zu finden. Die subozeanischen Binnenheiden in Nordwestdeutschland entstanden 
durch Rodung bodensaurer Wälder mit nachfolgender Schafbeweidung sowie Plaggen­
hieb und gelegentlichem Abbrennen. Die feuchte Ausprägung der Zwergstrauchheiden 
leitet zu den Hochmooren über, die trocknere Variante zu den lichten Nadelwäldern und 
Trockenrasen. Heideflächen werden durch ein trocken-warmes Kleinklima, lockere, offe­
ne und saure Böden, Rohhumusbildung, Nährstoffarmut sowie geringe Nutzungsinten­
sität geprägt. Entsprechend weisen Heide-Ökosysteme eine große Anzahl von Pflanzen­
und Tierarten auf, die auf Trockenheit und Wärme spezialisiert sind und von denen zahl­
reiche zu den gefährdeten Arten gehören. Heideflächen gehören nach § 15 a LNatSchG 
zu den gesetzlich geschützten Biotopen, sie sind charakteristisch für den Naturraum und 
werden aufgrund ihrer Eigenart und Seltenheit in ihrer ökologische Bedeutung mit sehr 
hoch bewertet. Die Heideflächen sind durch Aufforstung, Umwandlung in Acker- und 
Grünland, Düngung und Weideintensivierung, Siedlungsausweitung, Erholungsnutzung 
teilweise auch durch die Anlage von Truppenübungsplätzen und Sandabbau stark ge­
fährdet. Gefährdet sind sie zudem durch Aufgabe der extensiven Nutzungsformen 
(Schafweide, Plaggenhieb, Heidemahd, Brand), wodurch die Heideflächen verbuschen 
und schließlich in einen Wald übergehen. 

In Enge-Sande hat sich Trockenrasen- und Heidevegetation teilweise auf Binnendünen 
entwickelt. In der Bewertungskarte (Karte 7) richtet sich die Biotopausprägung in diesen 
Bereichen nach den Binnendünen (vgl. Kap. 3.2.8), die Biotopausprägung der Trocken­
rasen- und Heidevegetation ist hier nicht dargestellt. Trocken- und Magerrasen auf Bin­
nendünen sind in Enge-Sande nur kleinflächig entwickelt. Die Trockenrasenvegetation 
nördlich von Enge (Nr. 24) ist durch Anpflanzungen mit jungen Laub- und Nadelbäumen 
beeinträchtigt, die Biotopausprägung wird hier mit unterdurchschnittlich bewertet. Die 
Trockenrasenvegetation südöstlich von Enge (Nr. 30) wird aufgrund der Beeinträchti­
gung durch benachbarte landwirtschaftliche Nutzflächen (Nährstoffeintrag) mit durch­
schnittlich bewertet. 

Heidevegetation hat sich insbesondere im Nordwesten der Gemeinde im Sondergebiet 
des Bundes entwickelt. Die Biotopausprägung wird hier nicht bewertet, da die Kartierung 
in diesem Bereich lediglich anhand von Luftbildern und durch seitliche Einblicke vom 
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Rande des Sperrgebietes erfolgte. Die degenerierte Heidefläche südwestlich von Sta­
dum (Nr. 57) liegt isoliert inmitten von landwirtschaftlichen Nutzflächen, sie wird in ihrer 
Biotopausprägung als unterdurchschnittlich bewertet. Der Nährstoffeintrag über die Luft 
und angrenzende landwirtschaftliche Nutzflächen fördert hier die Konkurrenzkraft von 
Drahtschmiele und auf feuchten Standorten von Pfeifengras, während Heidekraut das 
höhere Nährstoffangebot nicht unmittelbar nutzen kann. Zudem führt die Zersetzung der 
Humusschicht, die nicht mehr entfernt wird, zu einer weiteren Nährstoffanreicherung. 
Das gleiche gilt für einen kleinen, degenerierten Heiderest am Südrand des Langenber­
ger Forstes (Nr. 44), an den mit Ausnahme des Nordens allseitig landwirtschaftliche 
Nutzflächen angrenzen. Der kleine Heiderest nordöstlich von Schardebüll (Nr. 77) wird 
aufgrund seiner isolierten, an zwei Straßen angrenzenden Lage und der geringen Größe 
als durchschnitt/ich bewertet. Die nordwestlich von Engerheide liegende Feuchtheideflä­
che mit Weidengebüsch im Norden (Nr. 38) wird in ihrer Biotopausprägung ebenfalls als 
durchschnittlich bewertet. Sie ist gefährdet durch Entwässerung und Eutrophierung aus 
angrenzenden landwirtschaftlichen Nutzflächen im Westen und Osten. Die artenreiche 
Trockenrasen- und Sandheidevegetation am reich strukturierten Alten Ochsenweg nörd­
lich der K 113 (Nr. 32) wird als überdurchschnittlich eingestuft. 

Natürliche Fließgewässer sind gekennzeichnet durch strömendes Wasser, vielgestaltige 
Uferzonen und eine intensive Wechselbeziehung zu den umgebenden terrestrischen 
Lebensräumen. Sie gehören mit ihren Uferzonen durch das Angebot verschiedenster Le­
bensräume entlang ihres Längs- und Querschnittes zu den arten- und individuenreichs­
ten Elementen der Landschaft. Die natürliche Vegetationsabfolge umfaßt im Idealfall 
Laichkraut- und Schwimmblatt-Gesellschaften, Bachröhrichte, Ufergehölze und -gebü­
sche aus Schwarzerlen und Weiden sowie Auwälder. Sie sind Lebensraumkomplexe für 
speziell angepaßte Tier- und Pflanzengemeinschaften, viele Arten können sich nur ent­
lang bzw. über Fließgewässer ausbreiten. Ebenso abwechslungsreich ist das optische 
Erscheinungsbild von Fließgewässern, die das Landschaftsbild untergliedern. Sie durch­
ziehen Schleswig-Holstein mit einem Netz von mehreren tausend Kilometern und sind 
daher für den Biotopverbund von besonderer Bedeutung. Die ökologische Bedeutung 
von Fließgewässern mit natürlichem Ursprung wird insgesamt mit sehr hoch bewertet 

Fließgewässer und ihre Ufer haben durch den menschlichen Einfluß starke Veränderun­
gen erfahren. Die Hartholzauen sind größtenteils entwaldet und in landwirtschaftliche 
Nutzung genommen worden. Anstelle der ursprünglichen Weichholzauenwälder sind 
heute meist staudenreiche Wildkrautfluren getreten, in denen nitrophile Arten wie Brenn­
nessel und Wiesenkerbel dominieren. Gewässerausbaumaßnahmen (u.a. Verrohrung, 
Begradigung, Laufverkürzung, Befestigung, Bedeichung) führen in der Regel zu einer Ni­
vellierung des natürlichen Habitat- und Strömungsmosaiks und bewirken eine deutliche 
Verarmung der Tierwelt. Die Transportfähigkeit und Selbstreinigungskraft von Fließge­
wässern wird durch Einleitung von Drän- und Abwasser, Feststoffen und Giften beein­
trächtigt. 

Zu den natürlichen Fließgewässern gehören in Enge-Sande die Soholmer Au und der 
Schafflunder Mühlenstrom. Die Soholmer Au ist eine wichtige überregionale Biotopver­
bundachse mit Entwicklungspotential, jedoch durch Ausbau und Unterhaltungsmaßnah­
men stark beeinträchtigt. Hierzu zählen Bedeichung, Begradigung, Trapez-Profil und 
Entfernung der natürlichen Ufervegetation einschließlich der Ufergehölze. Die Gewäs­
sergüte wird als mäßig belastet in die Güteklasse II eingestuft (LANDESAMT FÜR WAS­
SERHAUSHALT UND KÜSTEN S-H, 1992). Der untere Schafflunder Mühlenstrom und 
die Alte Soholmer Au sind Altarme, die als naturnahe und unverbaute Bachabschnitte 
nach § 15 a LNatSchG geschützt sind. Die Biotopausprägung beider Gewässer, die seit 
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über hundert Jahren einen unveränderten Verlauf aufweisen, wird als durchschnittlich 
eingestuft. An der Alten Soholmer Au ist eine wertvolle Gewässer- und Ufervegetation 
entwickelt. Es fehlen jedoch Ufergehölze sowie eine Pufferzone gegen Nährstoffeinträ­
ge. Der Schafflunder Mühlenstrom weist eine wertvolle Wasservegetation auf und hat 
aufgrund der beidseitig fast geschlossenen Erlensäumen einen landschaftsprägenden 
Charakter. Es fehlt jedoch ebenfalls eine Pufferzone zu den angrenzenden landwirt­
schaftlichen Nutzflächen. 

Gräben und ihre Ränder stellen in der intensiv genutzten Agrarlandschaft oftmals die 
letzten Rückzugsräume für Arten der Feuchtgrünland-Vegetation dar. Ihre ökologische 
Bedeutung wird als mäßig eingestuft. Die natürliche artenreiche Flora und Fauna dieser 
Bereiche ist jedoch durch verschiedene anthropogene Eingriffe wie Begradigung, Uni­
formierung von Bett und Sohle, Eutrophierung, Übersteilung der Böschungen, Eintrag 
von Agrochemikalien, fehlende Abzäunung und regelmäßige Unterhaltung (Räumung) 
gefährdet. Zudem bedeutet Verrohrung die völlige Vernichtung des entsprechenden 
Fließgewässerabschnittes als Lebensraum für Flora und Fauna. Gräben der Straßenrän­
der leiden außerdem unter Vermüllung und Eintrag giftiger Abriebs- und Abgasprodukte. 

Stillgewässer gehören zu den arten- und individuenreichsten Bestandteilen unserer 
Landschaft. Die Verlandungszonen gliedern sich im Idealfall in Schwimmblatt-, Röhricht­
und Weichholzzone. Gerade die flachen Uferbereiche sind von hoher Bedeutung, da vor 
allem hier die organische Substanz und damit die Nahrung für die Wassertiere erzeugt 
wird. Laubgehölze und Gebüsche im Uferbereich sind nicht nur für den auf der Roten 
Liste stehenden Laubfrosch lebensnotwendig, sondern auch für eine Vielzahl weiterer 
Amphibien, Vögel und Wirbellose. Seen haben oftmals eine erhebliche Bedeutung für 
einheimische Singvögel und an Gewässerbiotope gebundene Brutvögel. Kleingewässer 
sind wichtige Trittsteinbiotope für Kleintiere der Gewässerökosysteme und zudem ent­
wicklungsfähig. Die ökologische Bedeutung von Seen und Kleingewässern wird als hoch 
eingestuft. 

Zahlreiche Kleingewässer wurden durch die Intensivierung in der Landwirtschaft, durch 
Verfüllen mit Müll und Erdaushub sowie durch Überbauung vernichtet. Alleine in den letz­
ten 30 Jahren sind rund die Hälfte aller in Schleswig-Holstein ehemals vorhandener Kuh­
len verschwunden. Darüber hinaus wurden viele Stillgewässer durch Müllablagerungen 
und durch Einschwemmung von Nährstoffen und Pestiziden als Lebensraum entwertet. 
Entenhaltung und Fischbesatz führen zu Eutrophierung und einer möglichen Faunenver­
fälschung. In Grünland gelegene Stillgewässer sind oftmals nicht eingezäunt; hier führt 
Verbiß und Vertritt durch das Weidevieh zur Zerstörung der natürlichen Ufervegetation; 
Ufergehölze fehlen weitgehend. Der Großteil der Stillgewässer ist einer starken Eutro­
phierung ausgesetzt. Infolgedessen tritt insbesondere bei den Kleingewässern eine star­
ke Verlandung ein, so daß die Gewässer regelmäßig entkrautet bzw. entschlammt wer­
den müssen. 

Bei der Biotopausprägung der nach § 15 a LNatSchG geschützten Kleingewässer sind 
der Nährstoffgehalt, die Vegetationsausbildung an und in Stillgewässern, die Größe und 
Lage des Gewässers bzw. die Ungestörtheit des Biotops sowie Beeinträchtigungen des 
Ufersaumes durch Viehtritt und besiedlungsfeindliche Faktoren Bewertungskriterien: 

• Kleingewässer werden als überdurchschnittlich eingestuft, wenn sie eine gut ausge­
bildete Ufervegetation mit Schwimmblatt-, Schilfröhricht- und Weichholzzone aufwei­
sen (Nr. 15, 53, 64, 65, 75, 84 u. 89). Kleingewässer in Waldflächen werden ebenfalls 
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als überdurchschnittlich eingestuft, da sie häufig nährstoffärmer sind und eine ge­
schützte Lage aufweisen (Nr. 13, 33, 34, 47, 48, 92 u. 98). Beeinträchtigungen beste­
hen teilweise durch starke Beschattung und Eintrag von Nadelstreu. 

• Kleingewässer werden als unterdurchschnittlich eingestuft, wenn sie keine oder eine 
nur spärliche Ufervegetation aufweisen. Hierzu gehören die im Grünland gelegenen, 
gegen Viehvertritt und -verbiß nicht oder nur unzureichend eingezäunten Kleingewäs­
ser Nr. 35, 52, 56, 63, 81 u. 87 sowie die in Ackerflächen liegenden Kleingewässer Nr. 
14 u. 71. Kleingewässer, die mit Baum- und Strauchschnitt sowie mit Gartenabfällen 
verfüllt wurden, werden ebenfalls als unterdurchschnittlich bewertet (Nr. 21). 

• Kleingewässer, die im Rahmen der Flurbereinigung oder durch Biotopmaßnahmen 
der Jäger neu angelegt wurden, werden als durchschnittlich bewertet (Nr. 8, 16, 26, 
28, 20, 27, 54, 95 u. 102). Sie weisen in der Regel noch keine hochwertige Uferve­
getation auf, sind jedoch eingezäunt. Hierzu gehören die übrigen Kleingewässer der 
Gemeinde ohne ausgeprägte Ufervegetation oder erhebliche Beeinträchtigungen (Nr. 
7, 48, 62, 73, 7 4, 80 u. 82). 

Niedermoore sind Extremstandorte. Aufgrund des hoch anstehenden Wasserspiegels 
herrschen bereits wenige Zentimeter unterhalb der Bodenoberfläche anaerobe Bedin­
gungen vor. Entsprechend dieser Extrembedingungen weisen Moore spezialisierte Pflan­
zen- und Tierarten auf; ihre ökologische Bedeutung wird als sehr hoch eingestuft. 

In Enge-Sande weisen die Teiche mit vermoorten Randbereichen im Süden des Lan­
genberger Forstes neben Schilfröhricht und Feuchtheide wertvolle Niedermoorvegetation 
auf; ihre Biotopausprägung wird größtenteils als überdurchschnittlich eingestuft (Nr. 42, 
43, 45). Die Teiche sind im Norden und teilweise an den anderen Seiten von Nadelforst 
umgeben, der das Gebiet weitgehend vor Nährstoffeinträgen abschirmt. Beeinträchti­
gungen entstehen teilweise durch Eutrophierung aus den vorwiegend südlich angren­
zenden landwirtschaftlichen Nutzflächen; zudem bewirken einige Gräben in Teilberei­
chen eine Entwässerung des Lebensraumes (Nr. 39, 40, 41). Der Teich (Nr. 45) im We­
sten ist durch landwirtschaftliche Nutzflächen und Nadelforst von dem östlichen Teich­
und Niedermoorgebiet isoliert. Die Niedermoorfläche im Randbereich des Soholmer Au­
tals nordöstlich von Knorburg (Nr. 94) wird in ihrer Biotopausprägung als durchschnittlich 
bewertet; sie ist durch Eutrophierung und Entwässerung beeinträchtigt. Eine Gefährdung 
besteht durch eine verstärkte Entwässerung durch die Neuanlage weiterer Kleingewäs­
ser wie in der Umgebung bereits geschehen. 

Binsen- und seggenreiche Naßwiesen entstanden im wesentlichen durch Rodung von 
Bruch- und Auenwald und regelmäßige Mahd von Hochstaudenfluren, Großseggen- und 
Röhrichtbeständen. Das Oberflächenwasser wurde über Gräben und Grüppen abge­
führt, es blieb jedoch ein hoher Grundwasserstand und auch periodische Überschwem­
mungen kamen vor. Eine verstärkte Binnenentwässerung, die auf eine bessere Vorflut 
zurückzuführen ist, sowie eine erheblich stärkere und früher im Jahr einsetzende Dün­
gung und intensivere Nutzung haben viele ehemals extensiv genutzte binsen- und seg­
genreiche Feuchtgrünländereien in feuchte, nährstoffreiche und artenarme Wiesen und 
Weiden umgewandelt 
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In Enge-Sande sind binsen- und seggenreichen Naßwiesen nur kleinflächig erhalten. In 
der Soholmer Au-Niederung (Nr. 66, 99, 106 u. 107) werden sie relativ intensiv beweidet 
und entwässert; ihre Biotopausprägung wird mit unterdurchschnittlich bewertet. Die bin­
sen- und seggenreiche Naßwiese westlich von Knorburg (Nr. 101) wird in ihrer Biotop­
ausprägung als überdurchschnittlich eingestuft. Sie wird nur sehr extensiv bewirtschaftet 
und weist eine artenreiche Vegetation auf. 

Röhricht tritt meistens in der Verlandungszone stehender Gewässer bzw. in nassen Sen­
ken auf. landeinwärts folgen auf die Röhrichte etwa ab der normalen Wasserlinie Hoch­
stauden- und Großseggenrieder, die allmählich in Erlen- und Weidenbruchwald überge­
hen können. Röhricht hat eine hohe Bedeutung für die Vogelwelt und ist Lebensraum für 
einige Wirbeltiere (Bisam, Otter, Ringelnatter, Laubfrosch u.a.), die Wasserfauna und für 
viele Wirbellose (Stechimmen, Asseln, Spinnen, Laufkäfer, Schild- und Blattläuse, Lar­
ven verschiedener Schmetterlingsarten u.a.). Röhricht ist gefährdet durch Entwässe­
rungsmaßnahmen, Beweidung (Vertritt und Verbiß), Gewässerausbau und -unterhal­
tungsmaßnahmen, Gewässerverschmutzung sowie durch Umwandlung in Wiesen. 

Röhrichte sind nach § 15 a LNatSchG geschützt, ihre ökologische Bedeutung wird als 
sehr hoch eingestuft. In Enge-Sande sind Röhrichte nur sehr kleinflächig im Verlan­
dungsbereich von Seen und einigen Kleingewässern sowie in einigen Gräben der 
Marsch ausgebildet. Eine kleine Röhrichtfläche liegt nordöstlich von Knorburg (Nr. 88); 
ihre Biotopausprägung wird mit durchschnittlich bewertet; Beeinträchtigungen bestehen 
durch Eutrophierung und Entwässerung. 

Die intensive Nutzung bei Intensiv- und Einsaatgrünland führt ähnlich wie bei Äckern zu 
ökologisch monoton ausgebildeten Flächen. Aus der arten- und strukturarmen Vege­
tation resultiert eine entsprechend artenarme Fauna, die sich im wesentlichen aus Ar­
thropoden zusammensetzt. Die Eutrophierung ist ähnlich hoch wie bei Ackerflächen. Der 
Nährstoffaustrag in benachbarte Flächen ist jedoch aufgrund der ganzjährigen Bedek­
kung mit Vegetation geringer und eine Bodenerosion wird verhindert. Damit ist Grün­
landnutzung naturschonender als Ackerbau. 

Die ökologische Bedeutung von lntensivgrünland wird als geringwertig eingestuft, Exten­
sivgrünland als mäßig wertvoll. Dabei ist Dauergrünland artenreicher als Einsaatgrün­
land. Die Zunahme der durchschnittlichen Artenzahl insbesondere der Kräuter erhöht die 
Attraktivität des Lebensraumes für zahlreiche wirbellose Tierarten. Dauergrünland weist 
eine jahrelang geschlossene Vegetationsdecke auf, die sich eher ausgleichend auf die 
Standorteigenschaften auswirkt. Bodenunebenheiten, die aus dem Viehtritt resultieren, 
bleiben beim Dauergrünland erhalten, soweit es.nicht gewalzt wird. Es ist oftmals reicher 
an Kleinstrukturen, wie Böschungen und Senken. Grünland ist durch Umwandlung in 
Ackerland und durch Ausweitung von Siedlungsflächen, Verkehrswegen u.a. gefährdet. 

Feuchtgrünland ist durch die Zunahme der Bewirtschaftungsintensität und Meliorations­
maßnahmen stark zurückgegangen und durch Entwässerung, Nährstoffeintrag sowie 
mechanische Störungen oder Beweidung stark beeinträchtigt. Das Feuchtgrünland ist 
nach § 7 Abs. 2 Nr. 9 LNatSchG geschützt; seine ökologische Bedeutung wird als mäßig 
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wertvoll eingestuft. In Enge-Sande kommt es im Engerkoog südlich von Enge sowie in 
einer anmoorigen Senke südlich des Ortsteiles Enge vor; hinzu kommen Flächen südlich 
von Linnerthof und östlich bzw. südwestlich von Knorburg. Es umfaßt überwiegend stark 
gedüngte Flächen von nur geringer bis mittlerer Artenzahl, welche relativ leicht ersetzbar 
sind. Potentielles Feuchtgrünland mit Entwicklungspotential zum Feuchtgrünland befin­
det sich schwerpunktmäßig im Niederungsbereich der Soholmer Au. 

Magergrünland ist infolge der heute üblichen hohen Düngergaben selten geworden; es 
entsteht bei extensiver Haltung von Schafen und Pferden auf Sandböden. Der Arten­
reichtum an Pflanzen und Tieren kann sehr hoch sein. Magergrünland kommt im Norden 
und Westen von Sande vor. Seine ökologische Bedeutung wird als mäßig eingestuft, da 
sich Magerkeitszeiger in der sandigen Geest relativ einfach einstellen können. 

Ackerflächen haben lediglich eine ökologische Bedeutung für einige Wirbellose und an­
gepaßte Kulturfolger wie Feldhase, Rebhuhn oder Feldlerche sowie für Ackerwildkräuter. 
Der Artenrückgang im Ackerland ist von allen Ökosystemtypen Mitteleuropas am gravie­
rendsten. Ursachen hierfür sind u.a. die Verengung der Fruchtfolge, weitgehende Melio­
ration sowie der erheblich gestiegene Düngemittel- und Pestizideinsatz. Im Interesse 
eines reibungslosen Großmaschineneinsatzes wird die Agrarlandschaft nach und nach 
von agrarisch nicht genutzten Landschaftselementen wie Feldgehölzen und Kleingewäs­
sern befreit und eingeebnet (KAULE 1991). Die ökologische Bedeutung von Ackerflä­
chen wird als sehr gering eingestuft. 

Stillegungsflächen schonen den Boden und weisen eine höhere Struktur- und Artenviel­
falt auf. Sie sind insbesondere für die Insektenwelt wie Laufkäfer, Schwebfliegen, Bie­
nen, Schmetterlinge, Hummeln und Heuschrecken sowie Spinnen von Bedeutung. Nähr­
stoffarme Sandäcker sind Wuchsorte vieler seltener, heute auf der Roten Liste stehen­
der Ackerwildkräuter. Insbesondere die sandigen Böden der Geest bieten sich für Flä­
chenstillegungen an. Stillegungsflächen, die an Wald oder Gewässer grenzen, sind in 
der Regel bedeutend artenreicher, da hier noch Arten des Waldes und des Gewässers 
hinzutreten. Sehr wirkungsvoll ist die Pufferfunktion brachliegender Feldränder. Naturna­
he Landschaftselemente wie Feldgehölze, Knicks und Kleingewässer können dadurch 
vor mechanischer Beanspruchung und Nährstoffeintrag geschützt werden (BLAB 1993). 
Die Stillegungsflächen in Enge-Sande sind überwiegend nur einjährig aus der Nutzung 
genommen; sie werden in ihrer ökologischen Bedeutung als geringwertig eingestuft. 

-··· ··-· ··-. ;1_,., ·'···'-·.- ..... , ..... \.:~: .... 
. '' .. ·- ... ,~ ... ···-- --,, 

Siedlungs- und Verkehrsflächen führen zu Flächenverbrauch, Bodenversiegelung und 
Zerstörung von Lebensräumen. Öffentliche Grünflächen und Gärten sind für die Naher­
holung von Bedeutung, werden jedoch überwiegend intensiv gepflegt und weichen im 
Grad ihrer Natürlichkeit, dem Vorkommen heimischer Arten und ihrer Vielfalt von den an­
deren Biotop- und Nutzungstypen ab. Sie bestehen oftmals aus intensiv gepflegten Ra­
senflächen, Blumenrabatten, exotischen Ziersträuchern und Koniferen. Die ökologische 
Bedeutung von Siedlungs- u. Verkehrsflächen wird insgesamt als sehr gering eingestuft. 

3.2~.17 Sonstiges, 

Die ökologische Bedeutung der nach § 15 a LNatSchG geschützten Steilhänge im Bin-
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nenland wird als hoch eingestuft. Steilhänge sind durch eine erhöhte Durchwärmung und 
Trockenheit, insbesondere bei Südexposition, gekennzeichnet. Häufig sind sie ökologi­
sche Inseln inmitten einer intensiv genutzten Umgebung. Sie haben eine Bedeutung für 
Uferschwalben und wärmebedürftige Hautflüglerarten wie Grab- und Goldwespen. Steil­
hänge im Binnenland sind durch Abtragung und Einebnung gefährdet. Der Steilhang 
nordöstlich von Enge (Nr. 25) wird aufgrund seiner wertvollen Heide- und Trockenrasen­
vegetation als überdurchschnittlich eingestuft. 

Tab. 12: Ökologische Bedeutung der Biotop- und Nutzungstypen 

Biotopi~uricrNu1:2:una~t-it0 , ... 1ö1<oroaJs(:lfefBedeuturi~ ·:·· , , . ... ·>'·"·"';~.: •, ... , ... 
····· 

.... ,, 

Wälder: 
Nadelwald gering 
Laub-/ Nadelmischwald mäßig 
Laubwald sehr hoch 
Feuchtwald sehr hoch 
Junge Anpflanzung - Nadel gering 

- Laub hoch 
Gehölze 1 Gebüsche 1 Einzelbäume: 
Gehölz - Nadel gering 

-Laub hoch 
Gebüsch hoch 
Einzelbäume - Laub mäßig 

- Nadel gering 
- Ortsbildpräqende Einzelbäume hoch 

Saum bioto(!e: 
Baumreihe mäßig 
Baumreihe auf Wall hoch 
Gehölzstreifen hoch 
Knick hoch 
Wall hoch 
Saum mit Magerkeits- und Trockenheitszeigern hoch 
Saum mit Heidevegetation hoch 
Saum mit Ruderalvei:ietation mäßig 
Gewässer und sonstige Feuchtbioto12e: 
Fließgewässer natürlichen Ursprungs sehr hoch 
Graben mäßig 
See hoch 
Kleingewässer hoch 
Niedermoor sehr hoch 
Binsen- und seggenreiche Naßwiese hoch 
Röhricht sehr hoch 
Trockenrasen, Heiden und Binnendünen: 
Trocken rasen sehr hoch 
Heide sehr hoch 
Binnendüne sehr hoch 
Ruderal- und Sukzessionsflächen: 
Ruderalflächen mäßig 
Sukzessionsfläche hoch 
landwirtschaftliche Nutzflächen: 
lntensivgrünland gering 
Extensivgrünland mäßig 
lntensivgrünland mit Grüppen gering 
Feuchtgrünland mäßig 
Magergrünland mäßig 
Ackerfläche sehr gering 
Stillegungsfläche gering 
landwirtschaftliche Lagerfläche sehr gering 
Sonderkultur Baumschulfläche sehr gering 
Sonstiges: 
Siedlungs- und Verkehrsflächen sehr gering 
Böschung mäßig 
Steilhang hoch 
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Die unterschiedlichen Ansprüche an die räumliche Nutzung innerhalb einer Gemeinde 
bergen häufig Konflikte in sich. Der Naturschutz ist dabei als gleichwertiger Nutzungsan­
spruch zu Land- und Forstwirtschaft, Siedlung, Gewerbe, Verkehr, Fremdenverkehr und 
Naherholung zu sehen. Im überwiegend agrarisch sowie forstwirtschaftlich genutzten Au­
ßenbereich der Gemeinde Enge-Sande ergeben sich Nutzungskonflikte hauptsächlich 
zwischen dem Naturschutz und der Land- und Forstwirtschaft. Im Siedlungsbereich über­
lagern sich auf kleiner Fläche eine Vielzahl von Nutzungskonflikten, die aus den Ansprü­
chen wie Naturschutz, Erholung, Freizeit, Gewerbe, Siedlung, Verkehr und Landwirtschaft 
resultieren (vgl. Karte 7). 

Für die Landwirtschaft ist eine Intensivierung der Produktion notwendig, um bei gleichblei­
benden Produktpreisen und steigenden Lohnkosten ein ausreichendes Einkommen zu 
erzielen. Dazu ist eine Vergrößerung der Produktionsflächen erforderlich - verbunden mit 
einem erhöhten Maschineneinsatz. Düngung und der Einsatz von Pflanzenschutzmitteln 
müssen im ertragsorientierten Anbau auf das Optimum angehoben werden und ver­
ändern das natürlicherweise vorkommende Artenspektrum (HEINRICH/HERGT 1990). 
Die ordnungsgemäße Landwirtschaft hat Einfluß auf Pflanzen- und Tierwelt, Grundwas­
ser, Oberflächenwasser und Boden. Eine Beeinflussung der o.g. Naturgüter erfolgt durch 
Düngung, Anwendung von Pflanzenschutzmitteln, maschinelle Bearbeitung, Oberflächen­
entwässerung sowie durch die angebauten Ackerfrüchte. 

Eine Vervierfachung des Düngemitteleinsatzes seit 1950 bewirkte eine Verdopplung der 
Erträge. Seit 1979 ist der Verbrauch an Phosphaten und Kali rückläufig, der Stickstoffver­
brauch ist jedoch m.o.w. konstant auf hohem Niveau geblieben (MELFF 1994). Infolge­
dessen verschwinden auf Nährstoffarmut angewiesene Pflanzen- und die von ihnen ab­
hängigen Tierarten. Von Pflanzen und Boden nicht aufgenommene Nährstoffe werden 
über das Oberflächenwasser in die Vorflut und letztendlich ins Meer verfrachtet oder ge­
langen mit dem Sickerwasser ins Grundwasser. Großen Anteil an den ausgebrachten 
Düngemengen nimmt der Flüssigmist ein. Auf die Bodenlebewelt, u.a. auch auf Regen­
würmer, wirken Güllegaben durch ihren Ammoniakgehalt giftig. Der leicht auswaschbare 
Stickstoff (in Form von Nitrat) kann zum Problem für die Trinkwassergewinnung werden, 
wenn die Pufferkapazität des Bodens, mit Hilfe denitrifizierender Bakterien Nitrat zu mole­
kularem Stickstoff abzubauen, schon die obere Belastungsgrenze erreicht hat. Die Aus­
waschungsgefahr nimmt von Grünland über Getreide und Mais zur Hackfrucht zu. Die 
Problematik der Gülledüngung wurde verringert mit der Düngeverordnung von 1996, die 
die auszubringende Güllemenge/ha sowie die Ausbringungszeit festlegt. 

Belastungen durch Nährstoffeinträge sind in Enge-Sande auf durchlässigen Standorten 
zu erwarten wie z.B. auf den Sandböden der Geest, sowie an Fließ- und Kleingewässern 
ohne Pufferzonen zu angrenzenden landwirtschaftlichen Nutzflächen. Auch die verbliebe­
nen Heide- und Trockenrasenreste sowie die Teiche mit vermoorten Randbereichen sind 
z.T. durch Eutrophierung beeinträchtigt. 

Pflanzenschutzmittel haben neben direkten und indirekten Auswirkungen auf die Pflan­
zen- und Tierwelt Beeinträchtigungen des Bodenlebens zur Folge. Die einzelnen Pflan­
zenschutzmittel werden unterschiedlich schnell im Boden verlagert. • 

geändert/ergänzt gern. GV Beschluß vom 01.07.1999 
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Der für den Naturhaushalt problematische Mais wird erst seit ca. 30 Jahren angebaut, um 
eine ausreichende Grünfutterversorgung der Rinder im Winter zu gewährleisten. Um hohe 
Erträge zu erzielen, wird die konkurrierenden Wildpflanzen im Unterwuchs durch Herbizi­
deinsatz beseitigt und hohe Düngergaben in Form von Gülle ausgebracht. Der weite 
Stand der Pflanzen läßt großflächig nackten Boden entstehen, der der Erosion ausgelie­
fert ist. Im Zuge der Intensivierung erfolgte eine Verengung der Fruchtfolge, die im 
Maisanbau bis zu ihrer völligen Aufgabe führen kann. Die Auswaschungsgefahr ist insbe­
sondere in exponierten Lagen hoch. Entlang der Fließgewässer sowie auf den grundwas­
sernahen, durchlässigen Böden ist die Pestizid-Belastung durch Ackerbau ein Problem. 

Die im Ackerbau verwendeten typischen Pflanzenschutzmittel sind für Enge-Sande weit­
gehend ohne Bedeutung, da überwiegend Grünlandwirtschaft betrieben wird. 

Die mechanische Bearbeitung mit Maschinen bewirkt oftmals eine Verdichtung des Bo­
dens, die sowohl die Erosion fördert als auch die Lebensbedingungen für die Bodenlebe­
welt verschlechtert. "Ein neuer Boden ist jedoch weder käuflich noch konstruierbar" (KAU­
LE 1991). Für den Artenrückgang aus landwirtschaftlichen Nutzflächen ist vor allem die 
zunehmende Standortnivellierung verantwortlich. Nährstoffarme, trockene oder nasse 
Standorte wurden "landeskulturell verbessert", d.h. tiefgepflügt, dräniert, beregnet, etc. Als 
Folge dieser Maßnahmen ist eine Homogenisierung der Landschaft und ein Rückgang 
vieler Tier- und Pflanzenarten zu verzeichnen. Grünland wird i.d.R. gewalzt, geschleppt, 
umgebrochen und neu eingesät. Dadurch werden Bodenunebenheiten und somit der 
Strukturreichtum des Grünlands mit kleinräumigen Standortunterschieden beseitigt. Das 
Artenspektrum der lntensivwiesen besteht aus wenigen Futterarten. 

In Enge-Sande ist hiervon hauptsächlich die Soholmer Au-Niederung, die Marsch und die 
Moorniederung westlich von Knorburg betroffen. Durch Maschineneinsatz wurden Boden­
unebenheiten nivelliert und das Grünland z.T. neu eingesät, so daß es heute weitgehend 
struktur- und artenarm ist. 

Intensive Beweidung verhindert die Entwicklung von Ufervegetation an Kleingewässern. 
Sie trägt zur Düngung der Flächen bei, wodurch auf Nährstoffarmut angewiesene Pflan­
zen verdrängt und Gewässer belastet werden. Intensive Beweidung führt zur Verdichtung 
empfindlicher, insbesondere grundwassernaher Böden. Es werden trittempfindliche, oft­
mals auch gefährdete Arten (z.B. Orchideen) zerstört und bestimmte Arten einseitig durch 
selektiven Fraß oder Trittresistenz gefördert. Konflikte treten insbesondere in grund­
wassernahen Bereichen, an Gewässerrändern und entlang von verbiß- und trittem­
pfindlichen Vegetationsbeständen wie Röhrichten, Riedem, Hochstaudenfluren, Feucht­
grünlandvegetation und Gebüschen auf. 

In Enge-Sande sind einige in Grünland gelegene Kleingewässer gegen Viehverbiß und -
vertritt nicht eingezäunt, so daß sich hier meistens keine typische Ufervegetation entwik­
kelt hat (s. Kap. 3.2.10). Eine zu intensive Beweidung findet insbesondere auf den grund­
wassernahen Moorböden der Soholmer Au-Niederung und westlich von Knorburg statt. 

Durch Flurbereinigungsmaßnahmen wurden oftmals Säume, Knicks, Gehölzstreifen, 
Kleingewässer und sonstige für den Biotopverbund wichtige Vernetzungsstrukturen und 
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Trittsteinbiotope entfernt. Allein die Knicks Schleswig-Holsteins nahmen von 1950 bis 
1980 auf 1/3 ab. Gräben wurden verrohrt und Unebenheiten im Gelände weitgehend 
nivelliert. Es entstanden größere Schläge mit geraden, oft befestigten Wegen. Das End­
ergebnis ist eine ausgeräumte Agrarlandschaft, die Flora und Fauna kaum mehr Lebens­
raum bietet und ausschließlich der landwirtschaftlichen Produktion dient. 

Die Gemeinde Enge-Sande bildet in dieser Hinsicht eine positive Ausnahme. Sie ist in 
weiten Bereichen sehr kleinstrukturiert. Grund hierfür ist die für Enge-Sande charakteri­
stische Fluraufteilung mit langgestreckten, relativ schmalen Parzellen, die durch die 
gleichmäßige Verteilung von Sanderparzellen und fruchtbaren Niederungsflächen der 
Soholmer Au auf die einzelnen Höfe entstanden und heute noch von Sande bis in die 
Ortsteile Schardebüll und Engerheide erkennbar ist. Ein ausgeräumter Bereich befindet 
sich lediglich östlich von Soholm im Randbereich der Soholmer Au-Niederung (Raumein­
heit Nr. 3). 

Eine ausgeräumte und intensiv genutzte Landschaft ist anfällig für Bodenerosion, die 
letztendlich zur Zerstörung der Bodenfruchtbarkeit führt. Durch Winderosion wird die 
Bodenkrume von den außerhalb der Vegetationsperiode offen darliegenden Äckern auf­
gewirbelt und trägt zur Veränderung bisher nährstoffarmer Biotope bei. Winderosion tritt 
vor allem in den Monaten März bis Juni bei den erst im Frühjahr bestellten Schlägen auf; 
gefährdet sind insbesondere Sandböden. Mais fördert die Bodenerosion, da er wie Kar­
toffeln und Rüben zu den spät deckenden Früchten gehört. Nach der Ernte im Herbst 
kommt es auf frisch bearbeiteten Schlägen wiederum zu Auswehungen. Das norddeut­
sche Flachland gehört zu den am stärksten von Winderosion betroffenen Gebieten. Die 
kritische Windgeschwindigkeit von 5 m/s, bei der Sandkörner der Fein- und Mittelsand­
fraktion (0, 1 - 0,5 mm) in Bewegung geraten, wird im Nordseeküstenbereich in den Mo­
naten März bis Mai in der Hälfte der Zeit erreicht oder überschritten (AID 1990). In Enge­
Sande sind insbesondere die Sandböden der lecker Geest unter ackerbaulicher Nut­
zung anfällig für Bodenerosion. 

·-········-···--·-··--·-·--·--····-

3~3:2~t .Flächeriliii'fte/J;ntwassercing': :<:J;(;';?}E::;f/i ... ~'~1"•·· 

Flächenhafte Entwässerung erfolgt überwiegend durch Dränagerohre und ein dichtes 
Grabennetz. Auch Kleingewässer führen zu einer verstärkten Entwässerung. Die ur­
sprünglichen Standortfaktoren werden hierdurch stark verändert. Durch Melioration wird 
insbesondere Feuchtgrünland entwässert und absolutes Grünland in Ackergrünland um­
gewandelt. Ein dichtes Grabennetz bietet gegenüber der Dränage den Vorteil, daß hier 
zumindest noch linienhafte Verbundsysteme erhalten sind, die als Rückzugsräume die­
nen und von denen sich im Fall einer Nutzungsaufgabe oder Wiedervernässung die typi­
schen Pflanzen- und Tierarten wieder ausbreiten können. Die Entwässerung durch ein 
Grabennetz ist sichtbar und damit die ursprüngliche Landschaft auch für den unkundigen 
Betrachter zu erahnen. Die meisten Gräben haben jedoch keine typische Vegetation, 
sondern weisen überwiegend Eutrophierungszeiger auf. In Enge-Sande sind durch flä­
chenhafte Entwässerung insbesondere die grundwassernahen Böden der Soholmer Au­
Niederung und der Marsch beeinträchtigt sowie die Moorböden westlich von Knorburg. 
Hier dominiert heute intensiv genutztes, durch Gräben und Dränagen entwässertes 
Grünland, das in der Marsch teilweise sogar beackert wird. Feuchtgrünland ist nur noch 
kleinflächig und meist artenarm entwickelt. 
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Die Soholmer Au ist im Gemeindegebiet von Enge-Sande größtenteils eingedeicht, be­
gradigt und im Trapezprofil ausgebaut. Etwa einmal im Jahr erfolgt eine Räumung. 

Gewässerausbau schränkt die vielfältigen Lebensraumfunktionen eines naturnahen Fließ­
gewässers ein und behindert die natürliche Überschwemmungsdynamik. Zu den Ausbau­
und Unterhaltungsmaßnahmen zählen Begradigung der natürlichen Gewässer bzw. An­
lage von Gräben mit geradem Verlauf, Entfernung von Ufergehölzen und anderer Uferve­
getation, Tieferlegung, Bedeichung, Anlage von Quer- und Längsbauwerken, Befestigung 
mit Faschinen, Sohl- und Uferbefestigung mit Steinen bis hin zur Betonierung des Ge­
wässerbetts. Vorherrschende Elemente des im norddeutschen Flachland üblichen Aus­
baus und der Unterhaltung an Gewässern sind das Trapezprofil und die Rasenböschung 
mit meist jährlicher Räumung, um für die Vorflut stabile Rinnen zu schaffen. Dieser Um­
gang mit den Gewässern bringt eine ganze Anzahl von sowohl wirtschaftlichen als auch 
ökologischen Problemen mit sich wie z.B. Massenaufwuchs auf der Gewässerböschung 
und -sohle durch Besonnung, Eutrophierung, eine rapide Zunahme der Uferschäden 
durch den Bisam, der Verlust an Lebensstätten für Wildpflanzen und freilebende Tiere 
sowie Einbußen an landschaftlicher Schönheit. Die häufige Räumung und Erhöhung der 
Fließgeschwindigkeit auf den begradigten, eingetieften Fließstrecken führt zur Erosion. 
Durch Tieferlegung wird vielfach der Ortstein angeschnitten und dadurch die Eisenfällung 
(Ockerbildung) im Gewässer begünstigt. Ferner wird die Entwässerung der angrenzenden 
Bereiche verstärkt. Durch die Entfernung der Ufergehölze erhöhen sich die tages- und 
jahreszeitlichen Temperaturschwankungen und bewirken damit Veränderungen im ge­
samten Stoffhaushalt (Sauerstoffsättigung, pH-Wert etc.), (AID 1990, DNR 1986). 

Die Verrohrung, die an den meisten kleineren Fließgewässern fast immer abschnittsweise 
neben dem üblichen Ausbau mit Trapezprofil erfolgt (z.B. als Durchlaß unter Straßen und 
Wegen), stellt den extremsten Fall des Gewässeraus- bzw. -verbaus dar. Verrohrung be­
hindert oder verhindert die Wanderung von Tierarten, reduziert die biologische Reinigung 
und zerstört den Lebensraum Fließgewässer gänzlich. Zahlreiche Gräben, die vorher 
vielen Pflanzen- und Tierarten noch als Rückzugsräume einer ursprünglich durch Moor­
vegetation geprägten Landschaft dienten, wurden während der Flurbereinigung verrohrt. 
Die Veränderung durch flächenhafte Entwässerung ist für den Ortsunkundigen nicht mehr 
erkennbar (fehlende Vorstellung und damit Identifikation mit dem ursprünglichen Land­
schaftsbild). Im Gemeindegebiet von Enge-Sande ist ca. ein Viertel der Verbandsgewäs­
ser verrohrt, insbesondere die Gewässer im Nordteil des SV „Enger Koog". Der 
Schafflunder Mühlenstrom wird mit einem Düker unter die Spölbek geleitet. 

Konflikte mit der Forstwirtschaft treten vor allem dort auf, wo der Wald aufgrund von 
wirtschaftlichen Interessen auf den Status einer Holzfabrik reduziert wird (Monokulturen, 
Altersklassenbestände, Nadelholz, rücksichtslose Durchforstung, Pestizid- und Dünger­
einsatz). In Staatswäldern gelten in Schleswig-Holstein mittlerweile strenge Richtlinien 
zur naturnahen Bewirtschaftung von Wäldern. Der Auf- und Umbau zu standortgerech­
ten, naturnah bewirtschafteten Misch- und Laubwäldern ist vorgeschrieben. Die auftre-
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tenden Konflikte haben ihre Ursache in der auch hier erforderlichen Rentabilität in der 
Waldwirtschaft sowie im Fehlen der potentiell natürlichen Vegetation. Nadelwald bietet 
durch seine nicht standortgerechten Nadelbäume nur wenigen heimischen Pflanzen- und 
Tierarten geeigneten Lebensraum. Ein Waldklima kann sich bei ausreichender Größe 
nur im Innern ausbilden, da die Bäume gleicher Altersstufe den Wind meist ungehindert 
hindurchlassen. Die auf den Boden gelangende Nadelstreu verursacht eine Versauerung 
des Bodens. Nadelwälder sind weit artenärmer als Laubwälder (s. Kap. 3.2.1 ). Im Ge­
meindegebiet von Enge-Sande handelt es sich bei den Wäldern und Gehölzen überwie­
gend um nicht standortgerechten Nadelforst. Auch im Staatsforst sind Nadelholzbestän­
de weit verbreitet. Dabei wurden z. T. Binnendünen aufgeforstet, deren Relief von den 
Waldbeständen überdeckt wird und deren natürliche Vegetation verdrängt wurde. Nörd­
lich von Enge wurde ein Magerrasen (Nr. 24) mit einzelnen jungen Nadel- und Laub­
bäumen bepflanzt. 

Bebauung führt zu Flächenverbrauch, Versiegelung von Boden, Behinderung des Ab­
flusses, Reduzierung von Lebensräumen sowie zu Eintrag von Emissionen in Boden und 
Luft. Konflikte entstehen in Enge durch das Heranrücken der Siedlung und damit der 
Freizeit- und Erholungsnutzung an die ökologisch wertvollen Flächen am Langenberg. In 
Soholm liegt die Bebauung südlich der L 4 innerhalb der Soholmer Au-Niederung, die ein 
potentiell wertvolles Feuchtgebiet darstellt. 

Die Gärten stellen einen bedeutenden Anteil städtischer wie dörflicher Grünflächen dar, 
so daß der Naturschutz ein Interesse an einer möglichst naturnahen Gestaltung hat. Pri­
vate Gärten können genau wie andere schutzwürdige Biotope eine wichtige biologische 
Ergänzungsfunktion für die beanspruchte Landschaft übernehmen. Sie können zahlrei­
chen Arten einen Lebens- und Rückzugsraum bieten und eine Funktion für den lokalen 
Biotopverbund haben. Die Hausgärten in Enge-Sande erfüllen diese wichtige Funktion 
nur in geringem Maße. Oftmals dominieren nicht heimische Arten, die aus ökologischer 
Sicht als wenig wertvoll zu beurteilen sind. Nutz- und Obstgärten, deren Bedeutung in 
der Möglichkeit einer Eigenproduktion schadstoffarmer Lebensmittel besteht, sind mit nur 
geringem Flächenanteil vertreten. So dienen die Hausgärten in Enge-Sande vorwiegend 
der Naherholung und somit der Entlastung der freien Landschaft. 

Straßenbau führt zur Zerschneidung von Lebensräumen und wirkt für viele Arten als 
Ausbreitungsbarriere. Er bewirkt Veränderungen der Boden- und Wasserverhältnisse 
durch Versiegelung des Bodens (Behinderung des Abflusses, Reduzierung von Lebens­
räumen). Durch den Verkehr kommt es zu Emissionen von Schadstoffen und Staub in 
Boden, Wasser und Luft, Lärm, zur Blendung durch Scheinwerfer sowie zu zahlreichen 
Straßenopfern (Insekten, Amphibien, Vögel, Igel und Niederwild). In Enge-Sande sind 
insbesondere die 8 5 sowie die Landesstraße Nr. 5 (lecker Straße) durch ein sehr ho­
hes Verkehrsaufkommen geprägt. Auf allen anderen klassifizierten Straßen der Gemein­
de (L 4, K 70, K 87 und K 113) und der Enger Straße kann das Verkehrsaufkommen als 
mittel eingestuft werden. Eine Zerschneidung von Lebensräumen wurde in folgenden 
Bereichen festgestellt: Staatsforst an der östlichen Gemeindegrenze (K 113), Waldflä­
chen und Binnendünen nördl. von Soholm (Alter Kirchenweg), Marschniederung im SO 
von Sande (8 5), Soholmer Au-Niederung bei Soholmbrück und Knorburg (L 4 u. K 70). 
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Freileitungen beeinträchtigen das Landschaftsbild und gefährden große Vögel durch Vo­
gelschlag. In Enge-Sande sind mehrere 60 und 20 kV-Freileitungen insbesondere im 
westlichen Gemeindeteil vorhanden. Eine 110 kV-Freileitungen führt durch den Süden 
der Gemeinde. 

Altablagerungen und Altstandorte sind altlastenverdächtig, stellen also auch Konfliktpo­
tential dar, da von ihnen Schadstoffbelastungen auf die Umwelt ausgehen können. Gifte 
und Nährstoffbelastungen gelangen in Atmosphäre, Boden, Wasser und schließlich in 
die Organismen. Die Wasserwirtschaftsbehörde des Kreises Nordfriesland hat die Alt­
ablagerungen im Kreisgebiet anhand eines Erfassungsbogens zur Erkundung und Vor­
untersuchung bewertet. Die Altablagerung nördlich von Enge wurde mit 32 Punkten der 
Priorität II zugeordnet, die Altablagerung nordöstlich von Soholm mit 30 Punkten der 
Priorität 1. Diese Erstbewertung dient im wesentlichen zur Feststellung einer Rangfolge 
der Altablagerungen bezüglich weiterer Untersuchungen. Auf dieser Grundlage sind 
konkrete Aussagen über das vorhandene Gefährdungspotential nur sehr bedingt, hin­
sichtlich eines eventuellen Sanierungsbedarfs überhaupt nicht möglich. 

Durch ungelenkte Freizeitnutzung wie Reiten außerhalb ausgewiesener Wege, wilde 
Ablagerungen von Müll, Plastik, Gartenabfällen, Strauch- und Baumschnitt, Trittschäden, 
Störungen usw. werden wertvolle Biotope beeinträchtigt und störungsempfindliche Arten 
verdrängt. In Enge-Sande sind Beeinträchtigungen durch ungelenkte Freizeitnutzung re­
lativ gering. In einem Waldstück nördlich von Enge wurden mehrere Kleingewässer mit 
Baum- und Strauchschnitt sowie Gartenabfällen verfüllt. 

In Enge-Sande befinden sich zwei Sondergebiete des Bundes. In diesen wurden folgen­
de Beeinträchtigungen festgestellt bzw. vermutet: Befahren z. T. ökologisch hochwertiger 
Bereiche mit schweren Fahrzeugen, Bodenverdichtung, Versiegelung, altlastenverdäch­
tige Altstandorte durch mögliche Munitionsrückstände, Beeinträchtigung des Land­
schaftsbildes und der Erholungsnutzung (Sperrgebiet). 

1 3;4: zusammenfassende, Bewertung 

Bei Vorliegen deutlicher landschaftlicher Unterschiede sind landschaftliche Teilräume 
(,,ästhetische Raumeinheiten") zu differenzieren. Die Abgrenzung der Raumeinheiten er­
folgt anhand von Boden, Geologie, Höhenlage, Biotop- und Nutzungstypen sowie Land­
schaftsbild. Ästhetische Raumeinheiten liegen vor, wenn die voneinander separierten 
landschaftlichen Teilräume wie eigenständige, charakteristische Erlebnisräume wirken. 
Sie sollten nicht zu kleinteilig sein und sich in einem größeren Landschaftsraum wieder­
holen können (Tallagen, Hänge, Kuppen ähnlicher Naturausstattung und Nutzung etc.), 
(NOHL 1993). Der landschaftsästhetische Eigenwert wird in Anlehnung an ein Bewer­
tungsverfahren nach NOHL (1993) ermittelt; er setzt sich zusammen aus den Kriterien 
Strukturvielfalt, Naturnähe und Eigenart einer Landschaft (vgl. Kap. 3.4.2 Tab. 14). 
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In Enge-Sande können 7 Raumeinheiten unterschieden werden (vgl. Karte 7 und 8), die 
im folgenden näher charakterisiert werden. 

Lage 

Erschließung, 
Siedlung 

Naturraum 
Relief 

Geologie 

Boden 
Nutzungs­
typen 

Biotoptypen 

Landschafts­
bild 

Beeinträchti­
gungen/Ge­
fährdung 

Bewertung 

- umfaßt den Norden der Gemeinde mit Ausnahme des Gebietes westl. der 
lecker Straße (L 5) 

- geringe Erschließung durch landwirtschaftl. Wege, Forstwege und den histo­
rischen Ochsenweg; im S begrenzen die Enger Straße und die K 113 die 
Raumeinheit, im W die L 5 

- mit Ausnahme einiger Einzelhäuser an der Enger Straße keine Besiedlung, 
Ortsteile Enge und Sande angrenzend 

- lecker Geest 
- leicht bewegtes Relief, ansteigendes Gelände von ca. 1 O m ü. NN im Süden 

auf bis zu 30 - 35 m ü. NN im Norden 
- überwiegend Flugsand in flächenhafter Verbreitung 
- kleinflächig Dünenaufwehungen am Ochsenweg, im N und NW von Enge und 

im W von Sande 
- kleinflächig Schmelzwasserablagerungen im N von Engerheide 

- fast ausschließlich reiner Sandboden, z.T. ohne Angaben 
- Sondergebiet des Bundes im NW 
- Wälder, überwiegend Nadelforst, einige Junganpflanzungen mit Misch- und 

Laubholzbeständen, Baumschulflächen bei Enge 
- landwirtschaftliche Nutzflächen insbesondere im Süden der Raumeinheit 

- zahlreiche lineare Kleinstrukturen wie Knicks, Gehölzstreifen und Wälle 
(Schutz nach §15 b LNatSchG) sowie ruderale Säume und Gräben 

- kleinflächig Mager- und Feuchtgrünland 
Geschützte Biotope nach § 15 a LNatSchG: 
- Trockenrasen- und Heidevegetation, z.T. auf Binnendünen: großflächig im 

Sondergebiet Bund, im Randbereich des Ochsenweges, im NO von Enge, 
kleinflächig auf Kahlschlagflächen im Langenberger Forst, auf Böschungen 
und Steilhängen 

- mit nicht standortgerechten Nadelhölzern aufgeforstete Binnendünen östlich 
von Sande, nördlich von Enge, am Ochsenweg, bei Engerheide an der K 113 
und an der Gemeindegrenze zu Stadum und Leck 

- hochwertige vermoorte Senken am Südrand des Langenberger Forstes mit 
Teichen, Schilfröhrichten, Niedermoorvegetation und Feuchtheide 

- einige Kleingewässer insbesondere in Wäldern 
- kleiner Quellbruch im NW von Enae 
- strukturreiche, kleinkammerige, historische Kulturlandschaft mit einer Viel­

zahl an linienhaften Strukturen wie Knicks, Wälle und Gehölzstreifen sowie 
eine Reihe von kleineren Moor- und Trockenflächen und dem Ochsenweg 
von besonderer landschaftsprägender Wirkung; 

- Ungestörtheit und Ruhe vor allem im N und NO 

- Sondergebiet Bund im NW 
- größtenteils nicht standortgerechter Nadelforst, z.T. auf Binnendünen 
- Eutrophierung durch intensive landwirtschaftliche Nutzung 
- Freiraumzerschneidung durch Enger Straße, K 113 und L 5 
- Altablagerung nördlich von Enge 
- verrohrte Gewässerabschnitte 
- Hochspannungsleitung im Westen 
- Bodenerosion v.a. bei Sandböden unter Ackernutzung in Hanglage 
- Verkleinerung der Binnendünen durch Sandabbau 
- Beseitigung der linienhaften Strukturen 
- Ausdehnung der Bebauung in nördlicher Richtung im Ortsteil Enae 
- landschaftlich reizvolles, kleinstrukturiertes Gebiet mit hoher Bedeutung für 

die Naherholung 
- Bestand an ökoloq, wertvollen Flächen u. Flächen mit Entwicklungspotential 
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- LN: Raumeinheit vorgeschlagen als LSG .Klintumer-Stadumer Geest", Och­
senweg u. alter Heideweg Enge-Klintum als Naturdenkmal, Heidemoorreste 
am Langenberg als geschützter Landschaftsbestandteil; ein Großteil ist als 
Schwerpunktbereich des Schutzgebiets- und Biotopverbundsystems S-H aus­
gewiesen 

- im Landschaftsprogramm z.T. eingestuft als .Gebiet mit herausragender Be­
deutung für die Bewahrung der Landschaft, ihrer Vielfalt, Eigenart und Schön­
heit sowie als Erholungsraum" und als ein .Gebiet mit besonderer Bedeu­
tuno für die Erhaltunq der Funktionsfähiqkeit von Böden und Gesteinen" 

~!~j:~!t~:~t:iit!~~t~tU!w&E!!~Il~~t~~i,~~1{11!t~i~f~~ti!~t~tl~r~ 
Lage - umfaßt den mittleren Teil der Gemeinde westlich der L 5 sowie südlich der 

Enger Straße und der K 113 
Erschließung, - im NO Ortsteil Engerheide, im SO angrenzend Schardebüll 
Siedlung - Einzelhäuser/Höfe an der B 5 u. K 87, Schule u. Sportplatz im W von Enge 

- Ortsteile Sande u. Enge bilden aufgrund der geschlossenen Bebauung eigene 
Raumeinheit (s. Nr. 4) 

Naturraum - lecker Geest 
Relief - leicht ansteigendes Geländes von S nach N (2,5 - 10 m ü. NN) 
Geologie - differenzierte Zusammensetzung aus Dünenaufwehungen, Flugsanden in 

flächenhafter Verbreitung, Schmelzwasserablagerungen der Weichsel- und 
Saaleeiszeit sowie brackischen Ablagerungen und Anmoorbildungen über 
weichselzeitl. Sanderbildungen der Nacheiszeit 

Boden - überwiegend reiner Sandboden 
- stark humoser Sand großflächig östl. von Sande, kleinflächig westl. von Enge 
- bei Engerheide kleinflächig stark humoser Sand sowie anlehmiger u. lehmi-

ger Sand 

Nutzungs- - überwiegend Grünland, z.T. Ackernutzung 
typen - Baumschulflächen bei Enge 

- kleinere Waldflächen, überwiegend Nadelholzbestände 

Biotoptypen - zahlreiche lineare Kleinstrukturen wie Wälle, Knicks, Gehölzstreifen (Schutz 
nach § 15 b LNatSchG) sowie Gräben, Säume, Böschungen, einige Gehölze 

- Magergrünland bei Sande und kleinflächig in der restlichen Raumeinheit 
Geschützte BiotoQe nach§ 15 a LNatSchG: 
- kleine, aufgeforstete Binnendünenreste am alten Ochsenweg bei Scharde-

büll, am Alten Kirchenweg und bei Engerheide-
- Heidefläche bei Engerheide sowie kleiner Heiderest an der Kreuzung Alter 

Kirchenweg/Straße nach Stadum 
- einiqe weniqe Kleingewässer 

Landschafts- - kleinstrukturierte Landschaft mit einer Vielzahl an linienhaften Strukturen im 
bild Übergang vom teilweise bewaldeten Südhang des Langenberges zu den nie-

deren, gehölzärmeren Geestbereichen bzw. der Marsch 
- Beeinträchtigungen durch Straßen, im Westen optische Beeinträchtigung 

durch Hochspannungsleitungen 

Beeinträchti- - Freiraumzerschneidung durch stark befahrene Straßen, Hochspannungslei-
gungen/ tungen 
Gefährdung - einige Rohrleitungen 

- Überweidung von Kleingewässern 
- Verkleinerung der Binnendünenreste durch Sandabbau 
- Entfernung linienhafter Strukturen 

Bewertung - landwirtschaftlich intensiv genutztes Gebiet mit einigen wenigen ökologisch 
wertvollen Flächen 

- enges Netz linienhafter Strukturen 
- LN: Teilstück des alten Ochsenweges bei Schardebüll wird als Naturdenkmal 

vorgeschlagen, die Binnendünen Soholmfeld als geschützter Landschaftsbe-
standteil; der Alte Kirchenweg und der Ochsenweg sind als Hauptverbund-
achsen des Schutzgebiets- und Biotopverbundsystems ausoewiesen 
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Lage 
Erschließung, 
Siedlung 

Naturraum 
Relief 

Geologie 

Boden 

Nutzungs­
typen 

Biotoptypen 

Landschafts­
bild 
Beeinträchti­
gungen/Ge­
fährdung 

Bewertung 

- umfaßt den Ostteil der Gemeinde östlich von Schardebüll 
- mit Ausnahme der Grünländereien westlich von Knorburg gut erschlossen 

durch die K 87 und K 70, die L 4, den Alten Kirchenweg und mehrere Wirt­
schaftswege 

- Knorburg im Osten sowie einige Einzelhöfe, Soholm bildet aufgrund der ge­
schlossenen Bebauuna eine eiaene Raumeinheit (s. Nr. 4). 

- lecker Geest 
- großflächig ebenes Gelände in einer Höhe zwischen O - 2,5 m ü. NN, im Nor­

den ansteiaend auf bis zu 4 m ü. NN 
- fast ausschließlich Schmelzwasserablagerungen (Sander) der Weichseleis­

zeit 
- im Randbereich Flugsand in flächenhafter Verbreitung 
- westl. von Knorburg kleinflächig Anmoorbildungen der Nacheiszeit 

- differenzierte Zusammensetzung aus reinen Sandböden, stark humosem 
Sand, anlehmig und lehmigem Sand, anmoorig/lehmigem Sand und Moorbö­
den 

- überwiegend Grünland, kleinflächig Ackernutzung 
- einige Forstflächen vorwiegend am Alten Kirchenweg 
- Sondergebiet Bund bei Knorburg 
- kleinflächig Magergrünland, Feuchtgrünland westlich von Knorburg 
- angelegter See nordöstlich von Soholm 
- z.T. weitmaschiges bis mäßig dichtes Netz linearer Strukturen wie Gräben, 

Gehölzstreifen, Knicks, Wälle und Säume 
Geschützte Biotope nach § 15 a LNatSchG: 
- aufgeforstete Binnendünen am Alten Kirchenweg, kleiner Rest nördlich von 

Linnerthof 
- binsen- und seggenreiche Naßwiese westl. von Knorburg 
- einiae Kleinaewässer sowie eine Röhrichtfläche 
- flache, relativ niedrig gelegene, gering strukturierte Geestlandschaft 
- optische Beeinträchtigung durch 11 O kV-Hochspannungsleitung 
- intensive landwirtschaftliche Nutzung 
- Hochspannungsleitung 
- Entwässerung 
- einige verrohrte Gewässerabschnitte 
- Sondergebiet Bund 
- Freiraumzerschneidung durch stark befahrene Straßen 
- landwirtschaftlich genutztes Gebiet mit geringem Bestand an wertvollen Flä­

chen 
- LN: Vorfluter in Grünlandflächen westlich von Knorburg zwischen der L 4 und 

dem Alten Kirchenweg ist als Nebenverbundachse des Schutzgebiets- und 
Biotopverbundsvstems ausaewiesen 
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Lage 

Erschließung, 
Siedlung 

Naturraum 
Relief 

Geologie 

- südlich von Enge und Schardebüll zwischen der K 87 und der Soholmer Au­
Niederung 

- mäßige Erschließung durch einige Wirtschaftswege; im Norden grenzt die K 
87 an 

- im NO liegt Schardebüll, im NW orenzt Enae an 
- Nordfriesische Marsch 
- leicht bewegtes Gelände in einer Höhe zwischen O - 5 m ü. NN mit anmoori­

qer Senke südlich von Enae 
- in Nordhälfte Anmoorbildungen über weichselzeitlichen Sanderbildungen 
- im SW Dünenaufwehungen, im SO, O und kleinflächig im NO Flugsand in 

flächenhafter Verbreitung 
- im S kleinflächig Niedermoortoribildungen der Nacheiszeit 
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Boden - südlich von Schardebüll fast ausschließlich reiner Sandboden, kleinflächig 
Moormarsch 

- angrenzend an den Ortsteil Enge anmooriger/lehmiger Sand und stark humo-
ser Sand, im Süden von Enge stark humoser Sand und reiner Sandboden 

Nutzungs- - überwiegend Grünland, teilweise Ackernutzung 
typen - Baumschulflächen südlich von Enge 

- kleiner Fichtenforst südlich von Schardebüll 

Biotoptypen - Feuchtgrünland in anmooriger Senke südlich von Enge 
- teilweise enges Netz an linienhaften Strukturen aus Gräben und Wällen sowie 

einige Säume und Gehölzstreifen 
- einige Kleingewässer 

Landschafts- - weiträumig offene Landschaft 
bild - optische Beeinträchtigung durch 11 O kV-Hochspannungsleitung 
Beeinträchti- - Entwässerung 
gungen/ - Hochspannungsleitung 
Gefährdung - verrohrte Gewässerabschnitte 

Bewertuna - landwirtschaftlich genutztes Gebiet mit Feuchtgrünland südlich von Enge 

r:~:;,~~~~~~•5~t~~~~!.!!~~,:l!;~~~~.m~f:!~l~g?:~J~~1~;e~~]!:~!'!:~!!f!!ij~l~:JiJ. ·~-.. 
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Lage - umfaßt den Südwesten der Gemeinde beidseitig der B 5 
Erschließung, - mäßige Erschließung durch die B 5 und einige Wirtschaftswege 
Siedlung - keine Bebauung innerhalb der Raumeinheit, an der Nordgrenze Einzelhöfe, 

im NW schließt Sande an 
Naturraum - Nordf riesische Marsch 
Relief - weithin ebenes, niedrig gelegenes Gelände in einer Höhenlage zwischen 

0- 2,5 m ü. NN 
Geologie - überwiegend brackische Ablagerungen, 

- im NO und südlich von Sande kleinflächig Dünenaufwehungen, im SO von 
Sande kleinflächig Flugsande in flächenhafter Verbreitung 

- südl. von Sande Schmelzwasserablagerungen (Sander) der Weichseleiszeit 

Boden - überwiegend Lehm und Moormarsch im Bereich der Soholmer Au-Niederung, 
kleinflächig anmooriger/lehmiger Sand 

- im Norden stark humoser Sand und reiner Sand 

Nutzungs- - überwiegend Grünland, kleinflächig Ackernutzung 
typen - Baumschulflächen südlich von Enge 
Biotoptypen - dichtes Grabennetz, Soholmer Au als natürliches Fließgewässer 

- vereinzelt Gehölzstreifen und Baumreihen an Gräben und Straßen 
- kleinflächig Feuchtgrünland 
Geschützte Biotage nach § 15 a LNatSchG: 
- Altarm der ,,Alten Soholmer Au" 
- im Ostteil einige Kleingewässer 

Landschafts- - weiträumige, offene Marschlandschaft, Talraum der Soholmer Au nicht als 
bild landschaftliche Einheit erkennbar 

- im Süden Deich der Soholmer Au als Sichtbarriere 
- optische Beeinträchtigung durch Hochspannungsleitungen 

Beeinträchti- - Entwässerung 
gungen/Ge- - intensive Landwirtschaft 
fährdung - Gewässerausbau 

- Freiraumzerschneidung und Emissionen durch die B 5 
- Hochspannungsleitungen 
- Rohrleitungen 
- Grünlandumbruch 

Bewertung - landwirtschaftlich genutztes Gebiet mit wenigen ökologisch wertvollen Flä-
chen 

- LN: Soholmer Au und Alte Soholmer Au als Verbundachsen des Schutzge-
biets- und Biotopverbundsvstems S-H ausoewiesen 
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Laqe 
Erschließung, 
Siedlung 

Naturraum 

Relief 

Geologie 

Boden 

Nutzungs­
typen 
Biotoptypen 

Landschafts­
bild 

Beeinträchti­
gungen/Ge­
fährdung 

Bewertung 

- an der östl. und südl. Gemeindegrenze von Knorburg bis auf Höhe von Enge 
- geringe bis mäßige Erschließung: L 4 und K 70, einige Wirtschaftswege im 

Randbereich, kurze Stichstraßen innerhalb der Niederung 
- bis auf einioe Einzelhöfe an der K 87 nicht besiedelt, Soholm angrenzend 
- Schleswiger Vorgeest im Osten bei Knorburg 
- lecker Geest bei Soholm 
- Nordfriesische Marsch westlich von Soholm 
- relativ ebenes Gelände in einer Höhenlage zwischen O - 2,5 m ü. NN, verein­

zelt bis 5 m ü. NN 
- Niedermoortorf bei Knorburg im Osten 
- Niedermoortorf über weichselzeitlichen Sanderbildungen bei Soholm 
- brackische Ablagerungen westlich von Soholmbrück 

- großflächig Moorboden im Bereich Knorburg, 
- überwiegend Moormarsch bei Soholm 
- überwiegend Lehm und Moormarsch westlich von Soholm 
- im Randbereich kleinflächig reiner Sand, stark humoser Sand, anlehmiger 

und lehmiger Sand sowie anmoorioer/lehmioer Sand 
- Grünlandnutzung 
- im Randbereich einige kleinere Forstflächen 
- Feuchtgrünland im O und SW von Knorburg, im S von Enge und im so von 

Schardebüll 
- dichtes Grabennetz, überwiegend tiefe u. ständig wasserführende Gräben 
- Soholmer Au als begradigtes und bedeichtes natürliches Fließgewässer mit 

zwei Speicherbecken 
Geschützte Biotope nach § 15 a LNatSchG: 
- binsen- und seggenreiche Naßwiese im O und SW von Knorburg und im SO 

von Schardebüll 
- Altarm Schafflunder Mühlenstrom 
- Binnendünenreste im Randbereich, größtenteils mit Nadelhölzern aufgefor-

stet, südl. von Enge auch mit Trockenrasenvegetation 
- mehrere wertvolle Kleingewässer, z.T. mit umgebenden Laubholzbeständen, 

zwei Binnenwehlen der Soholmer Au 
- Steilhänge und Böschungen 
- Niedermoorfläche mit angrenzendem Feuchtheiderest 
- Talraum der Soholmer Au weitgehend als landschaftliche Einheit erkennbar 
- Auenrand insbesondere im O durch Gehölzstrukturen, z. T. auf Binnendünen, 

gekennzeichnet; im W Übergang der Talaue in offene Marschniederung 
- besonders reizvoll der östliche Niederungsbereich mit Blick auf die Binnen­

dünen des NSG "Lütjenholmer Heide" 

- Entwässerung 
- intensive Landwirtschaft, intensive Beweidung 
- Gewässereutrophierung 
- Bedeichung u. Begradigung der Soholmer Au 
- Bebauung der Niederung bei Soholm 
- nicht standortgerechte Nadelholzbestände 
- Altablagerung nordöstlich von Soholm 
- Zerschneidung der Niederung durch L 4 und K 70 
- Grünlandumbruch 
- ökologisch wertvolles Gebiet mit einigen wertvollen Biotopen und hohem Ent­

wicklungspotential 
- LN: Raumeinheit größtenteils als LSG "Bordelum-Lütjen.holmer-Geest" vorge­

schlagen, Binnendüne im Enger Koog als Naturdenkmal 
- im Landschaftsprogramm-Entwurf: Soholmer Au-Niederung zwischen Knor­

burg und Schardebüll als ein "Gebiet mit herausragender bzw. besonderer 
Bedeutung für den Arten- und Biotopschutz eingestuft (internationale bzw. 
nationale Gebietskategorie)" sowie als Schwerpunktraum des Schutzgebiets­
und Biotopverbundsystems der landesweiten Planunosebene 
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Lage a) im Nordwesten 
b) im Zentrum 
c) im Südosten der Gemeinde 

Erschließung sehr gut, mit Anschluß an 

Naturraum 
Relief 

a) die B 5, die L 5 und die Enger Straße 
b) die K 87, die K 113 und die Enger Straße 
c} die L 4 
lecker Geest 
a) leicht ansteigendes Gelände von 2,5 m ü. NN im Süden auf bis zu 1 O m ü. 

NN im Nordosten · 
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b) leicht ansteigendes Gelände von ca. 2,5 m ü. NN. Im Süden auf maximal 10 
m ü. NN im Norden 

Geologie 

Boden 
Nutzungs­
typen 

Biotoptypen 
Beeinträchtigu 
ngen/ 
Gefährdung 
Bewertung 

c) niedrig liegendes, ebenes Gelände in einer Höhe zwischen 0,5 - 1 m ü. NN 
a) überwiegend Flugsand in flächenhafter Verbreitung, südlich der B 5 

Schmelzwasserablagerungen 
b} überwiegend Flugsand in flächenhafter Verbreitung, im SW kleinflächig Dü­

nenaufwehungen und Anmoorbildungen über weichselzeitl. Sanderbildungen 
c) überwiegend Schmelzwasserablagerungen (Sander) der Weichseleiszeit, 

im s und SW Niedermoortorf über weichselzeitl. Sanderbildungen 
- ohne Angaben 
- überwiegend durch gemischte Bauflächen (Dorfgebiete) und Wohnbebauung 

geprägt, in Sande auch gewerbliche Nutzung 
- Flächen für den Gemeinbedarf: Schule mit Turnhalle und Lehrschwimm­

becken, Kirche 
- Flächen für Freizeit- und Erholungsnutzung: Friedhof, Parkanlage, Sport-, 

Reit- und Spielplätze 
- vereinzelt Grünlandnutzung, in Enge Baumschulflächen 
- Gehölze, Gehölzstreifen, Baumreihen, Einzelbäume, Gärten 
- z.T. hoher Versiegelungsgrad 
- Verkehr 
- Bebauung der Soholmer Au-Niederung bei Soholm 
- Ortschaften, insbesondere die alten Dorfgebiete, mit vielen Grünstrukturen, 

vereinzelt mit Grünland, in den Neubaugebieten fehlende Grünstrukturen wie 
Straßenraum- und Hausbegrünung 

- weitgehend intensiv gepflegte, öffentliche Grünflächen und Gärten 

Der landschaftsästhetische Eigenwert einer Landschaft ergibt sich nach NOHL (1993) 
aus den Kriterien Strukturvielfalt, Naturnähe. und Eigenart (vgl. Kap. 3.4). 

• Die Strukturvielfalt wird erfaßt durch das Relief, die Vegetationsstrukturen, Gewäs­
serformen, Nutzungsarten, Gebäudeformen sowie die Erschließungsarten. 

• Die Naturnähe wird definiert als Maß der Abwesenheit von erkennbaren oder spürba­
ren menschlich-technischen Einflüssen. 

• Die Eigenart setzt sich zusammen aus der naturräumlichen Eigenart und dem Eigen­
artsverlust. Dieser bezieht sich auf die Veränderung des Landschaftsbildes und wird 
unter Zuhilfenahme der historischen Karte von 1880 beurteilt. 

Die Kriterien werden jeweils auf einer Werteskala von I bis V * eingestuft. Die Punkte aus 
Strukturvielfalt, Naturnähe und Eigenart, die doppelt gewertet wird, werden addiert und 
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durch vier dividiert. Das Ergebnis ist der landschaftsästhetische Eigenwert einer Raum­
einheit. Hiermit sind weitere Berechnungen zur Bewertung von Eingriffen und Erholungs­
eignung möglich. 

* Werteskala: V= sehr hoch, IV= hoch, III= mittel, II= gering, 1 = sehr gering 

Tab. 14: Bewertung des landschaftsästhetischen Eigenwertes der Raumeinheiten 

2. Kleinstrukturierte Altmoränengeest im mittle-
ren Teil der Gemeinde (Übergangsbereich III II - III III III 
vom Langenberg zur Marsch bzw. niedrig ge-
11ele11enen Geest) 

3. Niedrig gelegene, mäßig strukturierte Altmorä- II - III II II II 
nen11eest bei Soholm/Knorburg 

4. Übergangsbereich Geest/Marsch mit anmoori- II II III III 
11er Senke südlich von Enge/Schardebüll 

5. Marsch einschließlich untere Soholmer Au- II 1 - II III II 
Niederung 

6. Obere Soholmer Au-Niederung mit wertvollen 
Randbereichen 

7. Geschlossene Ortschaft 

IV IV 111 IV 
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Die übergeordneten Zielvorstellungen für die Landschaftsentwicklung sind in den §§ 1 
des Bundesnaturschutzgesetzes (BNatSchG) und des Landesnaturschutzgesetzes 
(LNatSchG) formuliert. Sie umfassen folgende Ziele: 

• Erhalt der Leistungs- und Nutzungsfähigkeit des Naturhaushaltes, Sicherung des 
Naturhaushaltes als Wirkungsgefüge von Boden, Wasser, Luft, Klima, Tieren und 
Pflanzen 

• Schutz der Pflanzen- und Tierwelt und ihrer Lebensgemeinschaften, Schutz und Wie­
derherstellung ihrer Lebensräume (Biotope) 

• Aufbau eines Biotopverbundsystems, Entwicklung von Vorrangflächen für den Natur­
schutz auf mindestens 15 % der Landesfläche (s. Kap. 4.2.1) 

• Schutz des Klimas, der Gewässer einschließlich des Grundwassers und des Bodens 
bzw. schonender und sparsamer Umgang mit dem Boden 

• Naturnahe Bewirtschaftung von Wäldern 
• Sicherung der Vielfalt, Eigenart und Schönheit von Natur und Landschaft auch als Er­

lebnis- und Erholungsraum für eine naturverträgliche Erholung des Menschen 
• Erhalt von Landschaften oder Landschaftsteilen mit geologisch bedeutsamen Erschei­

nungsbild und Erhalt historischer Kulturlandschaften (z.B. Knicklandschaften) von be­
sonders charakteristischer Bedeutung 

Die Gemeinde Enge-Sande hat Anteil an den Naturräumen Nordfriesische Marsch, 
Schleswiger Vorgeest und lecker Geest. Die Ziele für die Naturräume ergeben sich aus 
dem Vergleich von Ist-Zustand und Leitbild (Idealzustand) von Natur und Landschaft. 
Das Leitbild dient als Rahmen für die Entwicklung des Handlungskonzepts (vgl. Kap. 
4.2). 

Der Ist-Zustand an noch vorhandenen naturnahen bis halbnatürlichen Biotopen in den 
jeweiligen Naturräumen sieht nach der Auswertung der landesweiten Biotopkartierung 
des Kreises Nordfriesland wie folgt aus (LN 1993): 

• Auf der lecker Geest liegt der Biotopanteil bei 3,9 % der Gesamtfläche, der in dieser 
Größenordnung typisch für die Geest-Naturräume ist. Die Biotope befinden sich 
schwerpunktmäßig am Nordrand der lecker Geest, die hier von weichseleiszeitlichen 
Sandern stark überprägt ist. Diese wurden in weiten Bereichen zu Dünen aufgeweht, 
von denen heute noch eine ganze Reihe morphologisch gut erhalten bzw. als Biotop 
erfaßt sind und den Großteil der Biotopfläche darstellen. Auch innerhalb der Gemein­
de Enge-Sande wurden Binnendünen am Südhang des Langenberges, am Ochsen­
weg, am Alten Kirchenweg und im Randbereich der Soholmer Au-Niederung aufge­
weht. Insgesamt wurden auf der lecker Geest 114 Biotope mit einem Flächenanteil 
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von 817 ha erfaßt. Die mittlere Größe der Biotope liegt bei 7,2 ha, der Medianwert 3 bei 
2,4 ha. Von den 114 erfaßten Biotopen entfallen 102 auf die gesetzlich geschützten 
Moore, Sümpfe, Brüche, Heiden, Dünen und Trockenrasen. Sie nehmen eine Ge­
samtfläche von 763 ha (= 3,6 %) ein. 

• Auf der Schleswiger Vorgeest liegt der Biotopanteil bei 3,8 % (= 509 ha) der Ge­
samtfläche. Dies ist ebenfalls typisch für die Geest-Naturräume, fällt jedoch im Ver­
gleich zu den Ergebnissen der Biotopkartierung im Kreis Schleswig-Flensburg relativ 
hoch aus. In Nordfriesland macht sich die einengende Lage zwischen den Hoch­
geestflächen bemerkbar, die die Vorgeest zusammen mit den weichselzeitlichen San­
dern als Entwicklungsgebiet für Binnendünen prädestinieren. Die Binnendünen sind 
z.T. heute noch morphologisch gut erhalten und machen den Hauptteil der Vorgeest­
biotope in Nordfriesland aus. In Enge-Sande existieren noch kleine Binnendünenreste 
im Randbereich der Soholmer Au-Niederung. Insgesamt wurden auf der Schleswiger 
Vorgeest 108 Biotope mit einem Flächenanteil von 509 ha erfaßt. Die mittlere Größe 
der Biotope liegt bei 4,7 ha, der Medianwert bei 1,5 ha. Von den 108 erfaßten Bio­
topen entfallen 100 auf die gesetzlich geschützten Moore, Sümpfe, Brüche, Heiden, 
Dünen und Trockenrasen. Sie nehmen eine Gesamtfläche von 454 ha (= 3,4 %) ein. 

• In der Nordfriesischen Marsch ist der Biotopanteil mit 10, 1 % der Gesamtfläche (= 
5.817 ha) relativ hoch. Den größten Teil der Biotopflächen machen allerdings vier Bio­
tope/Biotopkomplexe mit zusammen 5.000 ha aus: der Gotteskoogsee-Komplex, der 
Bottschlotter See und die Speicherbecken im Hauke-Haien-Koog sowie der Beltring­
harder Koog. Die übrige Nordfriesische Marsch ist in Hinblick auf flächenhafte Biotope 
praktisch total ausgeräumt; dies gilt auch für die Gemeinde Enge-Sande. Lediglich in 
älteren Kögen gibt es einige kleinere Biotopflächen vorwiegend in Form von Gräben 
oder kleineren Wasserflächen (Pütten, Wehlen). Insgesamt wurden in der Nordfriesi­
schen Marsch 160 Biotope kartiert mit einer durchschnittlichen Größe von 36,2 ha und 
einem Medianwert von 1, 9 ha. Davon entfallen 149 Biotope auf die gesetzlich ge­
schützten Moore, Sümpfe, Brüche, Heiden, Dünen und Trockenrasen, das sind insge­
samt 1.943 ha bzw. 3,4 % der Gesamtfläche. 

Nordfriesland ist mit ca. 4, 1 % Waldflächen nach Dithmarschen (2,9 %) der waldärmste 
Landkreis Schleswig-Holsteins, der Landesdurchschnitt liegt bei 9, 9 %. Die Geest ist zu 
6,5 % bewaldet; die Waldverteilung ist hier annähernd gleichmäßig, jedoch weisen die 
Waldgebiet im nördlichen Teil größere zusammenhängende Flächen auf als im Süden. 
Es überwiegen Klein- und Kleinstwaldflächen. Die Marsch ist zu 0, 9 % bewaldet, die 
Wälder liegen hauptsächlich auf der Halbinsel Eiderstedt und nördlich des Gotteskoog­
sees (Forstlicher Rahmenplan Kreis Nordfriesland 1996). Der Anteil der mehr oder weni­
ger reinen Nadelholzkulturen an der Gesamtwaldfläche des Kreises beträgt etwa 61 %. 

Im Gemeindegebiet von Enge-Sande lassen sich insbesondere für die Nordfriesische 
Marsch Entwicklungsdefizite an wertvollen, schützenswerten Biotopen und Waldflächen 
feststellen. Eine Ausnahme bildet hier die obere Soholmer Au-Niederung mit z.T. wert­
vollen Randbereichen, die eine wichtige Biotopverbundachse mit hohem Entwicklungs­
potential darstellt. Als Besonderheit ist die Kleinstrukturierung in weiten Bereichen der 
Gemeinde zu nennen - bedingt durch die besondere Fluraufteilung mit langgestreckten, 
relativ schmalen Parzellen, die durch die gleichmäßige Verteilung von armen Sanderpar­
zellen der Geest und fruchtbaren Niederungsflächen der Soholmer Au entstanden ist. 
Die lecker Geest weist am Südhang des Langenberges noch einige ökologisch hoch-

3 Der Medianwert stellt den in der Mitte stehenden tatsächlichen Wert in einer zu betrachtenden, nach Größe 
geordneten Anzahl von Flächen dar. Dieser vermeidet, daß wenige große Biotope (wie besonders in der 
Nordfriesischen Marsch sehr ausgeprägt) zu sehr ins Gewicht fallen. 
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wertige Biotope auf, insbesondere im Bundeswehrgebiet, im Randbereich des Langen­
berg er Forstes und am Ochsenweg; letzterer ist zudem von besonderer landschaftsprä­
gender Wirkung. Enge-Sande bildet hinsichtlich des hohen Waldanteils eine Ausnahme, 
der mit 223 ha 9 % der Gemeindefläche einnimmt, jedoch handelt es sich dabei über­
wiegend um Nadelforst (vgl. dazu Kap. 2. 7.1 ). 

Das Leitbild für den Natur- und Landschaftschutz kann unter Berücksichtigung der ge­
nannten Leitlinien wie folgt zusammengefaßt werden: Ziel ist der Erhalt oder die Wieder­
herstellung der charakteristischen Eigenarten der Naturräume, ihrer typischen Fauna und 
Flora und ihrer Naturgüter im ganzen Land, insgesamt also der Schutz der belebten und 
unbelebten Natur zur Sicherung der natürlichen Lebensgrundlagen auch für den Men­
schen. 

Grundlagen für die Umsetzung der Leitbilder sind die Erfassung des Bestandes an öko­
logisch bedeutsamen Landschaftselementen, die Feststellung von Defiziträumen und die 
Ermittlung entwicklungsfähiger Bereiche. Darauf aufbauend kann die Umsetzung schritt­
weise durch geeignete Maßnahmen erfolgen, die 

• dem Erhalt ökologisch bedeutsamer Lebensräume, 
• der Erweiterung der Biotope um Entwicklungs- bzw. Pufferzonen, 
• der Entwicklung von naturraumtypischen Biotopkomplexen und komplexen Land­

schaftsausschnitten, 
• der Wiederherstellung bzw. Neuentwicklung repräsentativer Biotoptypen in natur­

raumtypischer Verteilung und 
• dem räumlichen Verbund natürlicher, naturnaher und halbnatürlicher Biotoptypen die­

nen. 

Enge-Sande hat Anteil an der Hohen Geest (Naturraum lecker Geest), der Vorgeest 
(Naturraum Schleswiger Vorgeest) und der Marsch (Naturraum Nordfriesische Marsch), 
für die unterschiedliche Leitbilder herzuleiten sind. 

Die Altmoränen der Hohen Geest wurden durch die saalezeitlichen Gletscher und ihre 
Schmelzwässer zu kuppigen bis hügeligen, z. T. auch hochflächenartigen Bereichen auf­
geschüttet. An ihren Rändern wurden in der ausgehenden Eiszeit häufig Flugsande auf­
geweht oder es entstanden Dünenzüge. Die Altmoränengeest besteht vorwiegend aus 
Sanden, lehmigen Sanden und Lehmen. Durch die Pedogenese wurden die Böden meist 
stark verwittert und ausgewaschen und weisen häufig einen Ortsteinhorizont auf. Auf der 
lecker Geest kommen auf trockenen Flugsanden überwiegend Heidepodsole vor. Nur in 
den Niederungen treten stellenweise Gleye und Pseudogleye auf. Der ursprüngliche 
Eichen- bzw. Eichen-Buchenwald, der in den Niederungen von Bruchwald sowie Moor­
vegetation abgelöst wurde und in trockeneren Bereichen von Birken-Stieleichenwäldern, 
wurde infolge mittelalterlicher Waldrodungen in große Heideflächen umgewandelt. Diese 
bedeckten Mitte des letzten Jahrhunderts weite Landstriche. Die Heide wurde seit 1871 
mit Nadelwald aufgeforstet und landwirtschaftliche Standorte melioriert. Das heutige 
Landschaftsbild ist geprägt durch eine intensive Landwirtschaft mit Mais- und Getreide­
anbau sowie intensiver Grünlandnutzung, stellenweise kommen Fichtenforste vor. Die 
Geestbäche und -flüsse sind begradigt und ausgebaut. Lediglich einige schwer zu melio-
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rierende Flächen sind im naturnahen Zustand verblieben. Heute werden einige Flächen 
mit Laubwald mit einem hohen Anteil an heimischen Harthölzern aufgeforstet. 

Zum typischen Biotopspektrum der Hohen Geest, die den überwiegenden Teil der 
Gemeindefläche Enge-Sandes prägt, würden hier vor allem gehören: 

• Moder-Buchenwald, bodensaurer Buchenwald, Eichen-Buchenwald, Birken-Eichen-
wald, Feuchtwälder und -gebüsche mineralischer und mooriger Standorte, 

• Binnendünen, Sandmagerrasen, trockene und feuchte Sandheide 
• Quellen, Bäche, Kleingewässer und 
• Feuchtgrünland, Röhricht, Seggen- und Binsensumpf. 

Für die Hohe Geest lassen sich hieraus folgende landschaftliche Leitbilder übertragen: 

• durch Knicksysteme und naturnahe Wälder gegliederte Wald-Agrarlandschaftskom­
plexe mit ungenutzten oder extensiv genutzten, strukturreichen Übergangszonen, 
Teilräume zusätzlich geprägt durch hohe Dichten an Kleingewässern und qualligen 
Bereichen, 

• Heide- und Magerrasen insbesondere auf kleineren Binnendünen sowie strukturreiche 
Heide-Wald-Komplexe mit fließenden Übergängen von offenen Bereichen bis hin zu 
geschlossenen, aber relativ lichten Wäldern in größeren meist von Binnendünenfel­
dern geprägten Gebieten, 

• Feuchtgrünland- und ungenutzte Niedermoorkomplexe unter möglichst naturnahen 
Wasserstandsverhältnissen, 

• naturnahe Flußniederungen mit dem natürlichen Biotoptypenspektrum einschließlich 
Niedermoorkomplexen unter möglichst naturnahen Wasserstandsverhältnissen. 

Die flache Vorgeest oder Sandergeest entstand am Ende der Weichseleiszeit, als die 
Gletscher aufgrund der Klimaerwärmung allmählich nach Osten zurückwichen und die 
nach Westen abströmenden Schmelzwässer ihre Sedimentfracht absetzten. Es über­
wiegen weichseleiszeitliche Schmelzwassersande und Kiese, die großflächig saaleeis­
zeitliche Altmoränenstrukturen überlagern. Stellenweise kam es am Ende der Weichsel­
eiszeit bis hinein in die Nacheiszeit an den Flußtälern infolge von Auswehung zur Dü­
nenbildung und nachfolgender Podsolierung. In der Nacheiszeit bildeten sich stellenwei­
se bedeutende Hochmoore; in den Niederungen entstanden aufgrund des geringen Ge­
fälles Niedermoore, oftmals wiederum mit anschließendem Hochmoorwachstum. Noch 
vor hundert Jahren wurde die Vorgeest in weiten Bereichen von Heiden und Mooren ein­
genommen. Die Moore wurden abgetorft und in Grünland umgewandelt. Die durch mit­
telalterliche Waldrodungen entstandenen Heiden wurden vernichtet, indem die Ortstein­
schicht aufgebrochen und die Flächen durch Mergelung mit Nährstoffen angereichert 
und anschließend landwirtschaftlich genutzt oder mit Nadelholzmonokulturen aufgefor­
stet wurden. Landschaftstypische Elemente der Vorgeest sind Knicks, die jedoch nur 
noch in wenigen Gebieten, und dort schon stark beeinträchtigt, erhalten geblieben sind. 
Fast alle Bach- und Flußsysteme sind durch massive Ausbaumaßnahmen wie Begradi­
gungen oder Vertiefungen geprägt; Stillgewässer kommen von Natur aus nur an weni­
gen Stellen vor. Die Vorgeest wird intensiv landwirtschaftlich genutzt, wobei die Milch­
wirtschaft einen Schwerpunkt bildet. 

Zum typischen Biotopspektrum der Vorgeest, die in Enge-Sande kleinflächig im Osten 
vertreten ist, würde hier vor allem gehören: 
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• Binnendünen, Sandmagerrasen, trockene und feuchte Sandheide, Übergangsmoore 
• Moor- und Feuchtgebüsche 
• Birkenbruch, Birken-Eichenwald und Eichen-Buchenwald 

Für die Vorgeest in Enge-Sande lassen sich hieraus folgende landschaftliche Leitbilder 
übertragen: 

• naturnahe Laubwälder unterschiedlichen Typs insbesondere ärmerer, bodensaurer 
Standorte, 

• Magerrasen-Heide-Landschaften mit fließenden, mosaikartig verzahnten Übergängen 
zu lichten Wäldern vor allem großflächig, aber auch kleinflächig/linienhaft im Zusam­
menhang mit kleineren Binnendünen oder anderen Linienelementen, 

• in natürlicher Dynamik befindliche Fließgewässer mit angrenzenden ungenutzten und/ 
oder extensiv genutzten Flächen, z.B. in morphologisch ausgeprägten Talräumen auf 
den Hängen offene bis halboffene Magerbiotope, Gehölze und Wälder, 

• komplexe Niedermoorlandschaften überwiegend mit naturnahen bzw. sich natürlich 
weiterentwickelnden vielfältigen Biotopen, aber auch extensiv genutzten Feucht- bis 
Naßgrünlandflächen, 

• durch naturnahe Kleinstrukturen, vor allem des Heide- bzw. Heide-Moor-Biotopkom­
plexes geprägte Agrarlandschaft mit naturverträglicher Landnutzung und 

• Waldlandschaften auf den leichten, durch hohe Stoffverlagerung gekennzeichneten 
sowie den grundwassernahen Böden. 

Die Marsch ist entstehungs- und entwicklungsgeschichtlich wesentlich vom Faktor Was­
ser geprägt. Die Marschböden sind aus Nordseesedimenten entstanden. Im Gezeiten­
rhythmus wurden Feinsand, Ton und Schluff abgelagert (Geogenese). Auf den höher lie­
genden Marschflächen erfolgte gleichzeitig Bodenbildung (Pedogenese). Mit der Eindei­
chung wurden die Marschböden dem Einfluß des Meeres entzogen. Nach Geo- und Pe­
dogenese erfolgte nach Grundwasserabsenkung eine rein pedogene (bodenbildende) 
Phase. Damit werden die Marschböden als Naturböden unter menschlichem Einfluß in 
Kulturböden überführt. Eine landwirtschaftliche Nutzung dieses Raumes ist nur durch 
eine aufwendige Entwässerung über ein System von Grüppen, Gräben, Sielzügen und 
Schöpfwerken möglich. Für die alte Marsch ist aufgrund ihrer Verdichtungshorizonte 
weitgehend nur eine Grünlandnutzung möglich, in der jungen Marsch auch eine intensive 
Ackernutzung mit landesweiten Höchsterträgen (z.B. im Sänke-Nissen-Koog). In sehr 
schwierig zu entwässernden Räumen sind feuchte und nasse Wiesen und Weiden sowie 
in geringem Umfang auch Moorflächen erhalten, die durch Verlandung ursprünglich of­
fener Wasserflächen entstanden sind. Insgesamt ist der Anteil ökologisch bedeutsamer 
Flächen in diesem intensiv genutzten Raum heute als sehr gering zu bezeichnen. Das 
Landschaftsbild der völlig ebenen Marsch wird zunehmend durch Windkraftanlagen be­
stimmt. 

In Enge-Sande gehört der Süden zur Nordfriesischen Marsch, in der verdichtete Marsch­
böden mit dichten Horizonten (Dwog- und Knickmarsch) sowie Moormarsch vorherr­
schen. Zum typischen Biotopspektrum würden hier gehören: 

• Fließgewässer, Gräben und Kleingewässer, 
• mesophiles Marschengrünland, Feuchtgrünland, binsen- und seggenreiche Naßwie­

sen, Röhricht, Seggen- und Binsensümpfe sowie 
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Danach lassen sich für die Marsch von Enge-Sande folgende landschaftliche Leitbilder 
übertragen: 

• strukturreiche Agrarlandschaft mit möglichst hohem Grünlandanteil, mit großen unge­
nutzten und extensiv genutzten Bereichen sowie naturnahen oder kulturhistorisch be­
deutenden (Klein-)Strukturen (wie z.B. alte Prielzüge, Feldgehölze um Siedlungen 
und Gehöfte sowie ein vielfältiges Grabennetz), 

• Sumpf- und Quellwälder mit möglichst naturnahen Grundwasserverhältnissen, 
• naturnahe Flußlandschaften mit Röhrichten, Weidengebüschen und Brüchen, 
• Schilf- und Sumpflandschaften in tiefliegenden Kögen und ehemaligen Prielen durch 

Nutzungsaufgabe sowie 
• Niedermoorlandschaften mit natürlichen Biotopspektrum, insbesondere am Geest­

rand. 

Das Handlungskonzept für Naturschutz und Landschaftspflege ergibt sich aus den all­
gemeinen Zielen für Natur und Landschaft sowie den naturraumbezogenen Zielen zur 
Marsch, Vorgeest und Hohen Geest (s. Kap. 4.1). Es werden aus fachlicher Sicht Vor­
schläge zum Biotopverbund, zur Ausweisung von Schutzgebieten und zu besonders ge­
eigneten Maßnahmen zur Pflege und Entwicklung von Natur und Landschaft aufgezeigt 
(s. Karte 8). Möglichkeiten zur Umsetzung als Planungshilfe für die Gemeinde werden in 
Kapitel 4. 3 genannt. 
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Nach § 6 a LNatSchG sind "die Erfordernisse und Maßnahmen zur Sicherung und Schaf­
fung von Biotopverbundsystemen" für den betroffenen Raum darzustellen. Dies hat so­
wohl landesweit im Landschaftsprogramm und regional in Landschaftsrahmenplänen als 
auch auf Gemeindeebene (lokal) in Landschaftsplänen zu geschehen. Nach dem Lan­
desnaturschutzgesetz (LNatSchG) sollen mindestens 15 % des Landes als Vorrangflä­
che für den Naturschutz sichergestellt werden, so daß ein zusammenhängendes System 
von naturnahen, gefährdeten oder sonst für den Naturschutz besonders wichtigen Le­
bensräumen entsteht. 

In den letzten Jahrzehnten wurden natürliche und naturnahe Lebensräume in großem 
Umfang beseitigt, verkleinert und zerschnitten. Die Restlebensräume, die heute nur noch 
5 % der Landesfläche Schleswig-Holsteins ausmachen, wurden zu Inseln in einem 
"Meer'' intensiv genutzter Kulturlandschaft von hoher Barrierewirkung. Restpopulationen 
auf diesen Inseln drohen allein durch Schwankungen der Umweltbedingungen oder In­
zucht zusammenzubrechen. 

Ziel des Biotopverbundsystems ist deshalb die Sicherung und Entwicklung ausreichend 
großer natürlicher, naturnaher und halbnatürlicher Lebensräume in naturraumtypischer 
Verteilung und damit in ausreichender Anzahl und Dichte. Die Gebiete sollen die selte­
nen als auch die landschaftsprägenden, naturbetonten Biotoptypen des jeweiligen Natur-
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raumes umfassen. Sie sind räumlich so anzuordnen, daß ein Verbund hergestellt wird. 
Kulturbiotope sollen dort einbezogen werden, wo dies zur Stützung und Ergänzung der 
Funktion naturnaher Biotope erforderlich ist, z.B. bei der Pufferung naturnaher Struktu­
ren gegenüber biotopschädigender Randeinflüsse und bei der Bildung großflächiger, 
relativ ursprünglicher und naturraumtypischer Komplexlandschaften. Weitgehend ausge­
räumte, intensiv genutzte Gebiete sollen durch die Entwicklung kleinerer naturnaher 
Landschaftselemente in ihrer Wirkung als Ausbreitungsbarriere entschärft und lebens­
freundlicher gestaltet werden (z.B. Neuanlage von Feldgehölzen, Kleingewässern u.ä.). 
Innerhalb der Nutzflächen sollen lineare Biotoptypen wie Gehölzstreifen, Knicks, Wald­
und Ufersäume den Verbund herstellen. 

Hauptinhalt der Biotopverbundplanung ist es, Bereiche ausfindig zu machen, die aus 
Sicht des Arten- und Ökosystemschutzes besonders entwicklungsfähig sind und mit de­
ren Entwicklung die festgestellten Defizite abgebaut werden können. Die Schutzgebiets­
und Biotopverbundplanung dient 

1. der Koordination von Maßnahmen des Naturschutzes auf landesweiter, regionaler 
und lokaler Ebene und 

2. der Vermeidung bzw. Verminderung von Konflikten zwischen langfristigen Zielen des 
Arten- und Biotopschutzes und allen anderen raumbeanspruchenden Planungen. 

Das Schutzgebiets- und Biotopverbundsystem auf landesweiter und regionaler Ebene ist 
bei der lokalen Schutzgebiets- und Biotopverbundplanung besonders zu berücksichtigen 
(s. Kap. 4.2.1.2). 

Die landesweite Planung hat insbesondere die Erhaltung und Entwicklung großräumi­
ger Kulturlandschaften mit besonderer Bedeutung für den Arten- und Ökosystemschutz 
zum Ziel. Es werden Schwerpunkträume (naturraumtypische Komplexlandschaften aus 
Natur- und Kulturbiotopen) und die sie verbindenden Verbundachsenräume (linear aus­
gebildete Schwerpunkträume) unterschieden. 

Die regionale Ebene konzentriert sich auf die Erhaltung und Entwicklung relativ großflä­
chiger, naturbetonter Biotope und Biotopkomplexe {Schwerpunktbereiche). Besonders 
umweltschonend genutzte, strukturreiche Landschaftsausschnitte, die Verbundzonen, 
zählen zu den erhaltenswerten Bereichen. Der Verbund der regional bedeutenden Flä­
chen erfolgt über die Ausweisung von Haupt- und Nebenverbundachsen. 

Auf lokaler Ebene erfolgt der Verbund über eine möglichst engmaschige Durchdringung 
der Nutzfläche mit kleineren natur- und kulturbetonten Lebensräumen und Strukturen, 
den Trittsteinen, linearen Verbundelementen und Verbundzonen. Trittstein-Biotope sind 
kleine, flächige Lebensräume wie z.B. Kleingewässer, kleinere Sukzessionsflächen oder 
Feldgehölze. Sie können aufgrund ihrer geringen Größe vollständigen Populationen kein 
dauerhaftes Überleben sichern, erlauben aber eine zeitweise Besiedlung und auch eine 
Reproduktion einzelner Arten, um einen Ausgangspunkt und eine Zwischenstation für 
den lndividuenaustausch der Schwerpunktbereiche zu bilden (JEDICKE 1994). Ihre 
Funktion kann auf Dauer nur dann gewährleistet werden, wenn die Einflüsse konkurrie­
render Nutzungen von außen durch Anlage von Pufferzonen (Übergangs- und Verbund­
zonen) gemindert werden. Zur Erleichterung des Artenaustausches ist ein Verbund der 
Trittsteine durch lineare Verbundelemente, wie z.B. Knicks, Gräben, Wegränder und 
Säume, erforderlich. Die Übergangs- und Verbundzonen werden durch besonders um­
weltschonend genutzte Landschaftsteile wie etwa extensiv genutztes Grünland reprä­
sentiert. Sie verbinden flächenhaft ökologisch hochwertige Bereiche und umgeben sie 
als schützende Puffer. 
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Die Biotopverbundflächen werden aufgrund ihres rechtlichen Status und damit ihrer 
rechtlichen Auswirkungen auf den Grundeigentümer abweichend vom LNatSchG in Vor­
rang- und Eignungsflächen unterschieden. Nach § 15 LNatSchG sind alle Biotopver­
bundflächen Vorrangflächen für den Naturschutz. Diese Definition wird in diesem 
Landschaftsplan eingeschränkt, da die geplanten Biotopverbundflächen teilweise 
auch landwirtschaftliche Nutzflächen umfassen, die nicht zur Verfügung stehen. 
Unter dem Begriff Vorrangflächen werden hier lediglich die nach§ 15 a LNatSchG 
geschützten Biotope und Ausgleichsflächen verstanden. 

Vorrangflächen sind gesicherte Kernzonen im Biotopverbund. Es sind Flächen zum 
Schutz, zur Pflege und Entwicklung von Natur und Landschaft, soweit ihre Verfügbarkeit 
für den gesetzlich vorgesehenen Zweck sichergestellt ist oder im Planungszeitraum si­
chergestellt werden kann (ENTWURF RICHTLINIE § 6 MINISTERIUM FÜR NATUR UND 
UMWELT S-H). 

Zu den nach § 15 LNatSchG sichergestellten Vorrangflächen gehören: 

• Nationalpark, 
• Naturschutzgebiet und 
• geschützter Landschaftsbestandteil. 

Desweiteren ist die Sicherstellung gewährleistet für die nach § 15 a LNatSchG ge­
schützten Biotope. Hierzu gehören die folgenden Biotope: 

,, 1. Moore, Sümpfe, Brüche, Röhrichtbestände, binsen- und seggenreiche Naßwiesen; 
Quellbereiche sowie Verfandungsbereiche stehender Gewässer, 

2. Wattflächen, Salzwiesen und Brackwasserröhrichte, 
3. Priele, Sandbänke und Strandseen, 
4. Bruch-, Sumpf- und Auwälder, 
5. naturnahe und unverbaute Bach- und Flußabschnitte sowie Bachschluchten, 
6. Weiher, Tümpel und andere stehende Kleingewässer, 
7. Heiden, Binnen- und Küstendünen, 
8. Fels- und Steilküsten, Strandwälle und Steilhänge im Binnenland, 
9. Trockenrasen und Staudenfluren, 

10. sonstige Sukzessionsflächen außerhalb der im Zusammenhang bebauten Ortsteile, 
die länger als 5 Jahre nicht bewirtschaftet wurden, es sei denn, es handelt sich um 
Flächen, die öffentlich-recht/ich verbindlich für andere Zwecke vorgesehen sind." 

Handlungen, die zu einer Beseitigung, Beschädigung, sonst erheblichen Beeinträchti­
gung oder zu einer Veränderung des charakteristischen Zustands der geschützten Bio­
tope führen können, sind nach § 15 a (2) LNatSchG verboten. 

Nach dem Gesetz geschützte Vorrangflächen sind für Maßnahmen zum Schutz, zur Pfle­
ge und Entwicklung von Natur und Landschaft vorgesehen. In den Vorrangflächen sind 
lediglich diejenigen Nutzungen ertaubt, die mit dem Schutzziel vereinbar sind (ENT­
WURF LANDESRAUMORDNUNGSPLAN S-H 1995). 

.. . . ' ...... . 

4.2.1.1.Z.Eignung_$flächen. .·· 

Eignungsflächen sind aus fachlicher Sicht geeignet für die Durchführung von Maßnah­
men zum Schutz, zur Pflege und zur Entwicklung von Natur und Landschaft. In der Re-
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In der Regel umfassen sie die für die Planung des Biotopverbundes erforderlichen Flä­
chen. Aufgrund ihrer Lage und/oder ihrer ökologischen Wertigkeit besteht für die darge­
stellten Eignungsflächen im Biotopverbund die Möglichkeit, ökologisch hochwertige Berei­
che durch Übergangs- und Verbundzonen miteinander zu verknüpfen bzw. diese vor Ein­
flüssen konkurrierender Nutzungen zu schützen ("Pufferzonen"). 

Die Eignungsflächen haben im Vergleich zu den Vorrangflächen keine Rechtsverbind­
lichkeit, da es sich in der Regel um landwirtschaftliche Produktionsflächen handelt. Es 
gibt und soll auch in Zukunft keine Einschränkungen für die ordnungsgemäße Landwirt­
schaft und für die Durchführung baulicher Maßnahmen. Eignungsflächen werden nicht in 
den Flächennutzungsplan aufgenommen. Die Ausweisung eines Eignungsgebietes führt 
nicht zu einer weiteren Überplanung und damit verbundenen Einschränkungen dieser 
Flächen mit Zielen, die über die des Landschaftsplanes hinausgehen - weder durch die 
Gemeinde noch durch andere Behörden. Zur Durchführung von Maßnahmen des Natur­
schutzes und der Landschaftspflege stehen Eignungsflächen nur dann zur Verfügung, 
wenn der Eigentümer seine Zustimmung erklärt. Dies ändert jedoch nichts an ihrer Eig­
nung aus fachlicher Sicht, sich zu ökologisch hochwertigen Flächen zu entwickeln. 

Eignungsflächen können also nur dann zu Vorrangflächen werden, wenn der Eigentümer 
ausdrücklich damit einverstanden ist. Grundsätzlich können Maßnahmen zur Entwicklung 
von Natur und Landschaft nur mit dem ausdrücklichen Einverständnis des Eigentümers 
durchgeführt werden (Prinzip der Freiwilligkeit). 

Mit der Darstellung der nach § 15 Abs. 1 Nrn. 3 und 4 LNatSchG vorrangigen Flächen -
entsprechen den Eignungsflächen in diesem Landschaftsplan - sind keine Nutzungs­
einschränkungen verbunden. Nutzungsvereinbarungen sollen auf freiwilliger Grundlage 
einvernehmlich mit den jeweiligen Grundeigentümern/Nutzungsberechtigten getroffen 
werden. Eine Duldungspflicht gern.§ 21 b Abs. 4 i.V.m. Abs. 3 LNatSchG besteht nicht.· 

Das Biotopverbundsystem umfaßt 

• den Großteil der Vorrangflächen für den Naturschutz. Hierzu gehören die nach § 15 
a LNatSchG geschützten Biotope der Gemeinde sowie Ausgleichsflächen. 

• die Eignungsflächen. Hierzu gehören Flächen, die aufgrund ihrer ökologischen Be­
deutung und/oder ihrer Lage ökologisch hochwertige Bereiche miteinander verknüpfen 
bzw. diese vor Einflüssen angrenzender Nutzungen schützen (Pufferzonen). Im Ge­
meindegebiet von Enge-Sande sind Pufferzonen vorwiegend an Fließ- und Kleinge­
wässern sowie an Standorten mit Heide-, Trockenrasen- und Moorvegetation notwen­
dig, da diese Lebensgemeinschaften besonders empfindlich auf Nährstoffeintrag rea­
gieren. In den Pufferzonen entlang der Fließ- und an den Kleingewässern wird eine 
Grünlandextensivierung empfohlen. Für die flächenhafte Verknüpfung der ökologisch 
hochwertigen Biotope innerhalb der Waldflächen eignen sich vorwiegend Wald­
umwandlung in offene Heideflächen sowie Waldumbau in standortgerechte Laub- bzw. 
Laubmischwälder. 

Die Biotopverbundplanung auf Gemeindeebene erfolgt in Anlehnung an den Fachbeitrag 
zur Landschaftsrahmenplanung, Teilbereich Nordfriesland (LN Okt. 1995), in dem 
Schwerpunktbereiche und Verbundachsen des Schutzgebiets- und Biotopverbundsy­
stems von landesweiter und regionaler Bedeutung dargestellt sind (s. Karte 8). 

geändert/ergänzt gern. GV Beschluß vom 01.07.1999 



Landschaftsplan Enge-Sande 
4. Planung und Entwicklung 

Für Schwerpunktbereiche von überörtlicher Bedeutung eignen sich in Enge-Sande 

• der Großteil des Südhanges vom Langenberg und 
• die obere Soholmer Au-Niederung zwischen Knorburg und Soholmbrück. 

85 

Die Schwerpunktbereiche umfassen relativ großflächige, naturbetonte Biotope und Bio­
topkomplexe sowie Gebiete mit hoher Biotopdichte und Eignung zur Regeneration. Sie 
sind die Hauptpfeiler des Systems und Hauptlebensraum gefährdeter Arten- und Lebens­
gemeinschaften, die als Ausbreitungszentren für die Wiederbesiedlung bereits verarmter 
bzw. neu zu entwickelnder Lebensräume fungieren sollen. Zu den Schwerpunktbereichen 
zählen bestehende und geplante Naturschutzgebiete sowie Gebiete von überregionaler 
Bedeutung für den Arten- und Biotopschutz. Hinzu kommen u.a. großflächige Gebiete zur 
Wiederherstellung beseitigter, repräsentativer naturbetonter Ökosysteme wie z.B. der 
Südhang des Langenberges und die obere Soholmer Au-Niederung; das besondere Ent­
wicklungspotential dieser Gebiete wurde insbesondere von den standörtlichen Gegeben­
heiten wie z.B. Flugsandgebiete, Binnendünen, Moorböden und Überschwemmungs­
bereiche der Auen abgeleitet. 

Als Verbundachsen von überörtlicher Bedeutung eignen sich 

• die Soholmer Au westlich von Soholmbrück und nördlich der K 70 bei Knorburg , 
• die Alte Soholmer Au südlich von Sande, 
• der Alte Kirchenweg vom Ochsenweg bei Schardebüll bis Soholmfeld und 
• der Ochsenweg südlich der K 113 bis Schardebüll sowie der untere Heidegraben bis 

zur Soholmer Au. 

Die Verbundachsen von überörtlicher Bedeutung binden die Mehrzahl der derzeit isoliert 
liegenden Biotope in das Biotopverbundsystem ein. Hierzu gehören insbesondere die na­
türlichen Fließgewässer wie z.B. die Soholmer Au einschließlich der Alten Soholmer Au, 
da sie Lebensräume über weite Strecken miteinander vernetzten und ein hohes Ent­
wicklungspotential haben. An den Alten Kirchenweg grenzen einige kleinere Nadelforste, 
kleinere Trockenstandorte sowie Binnendünenreste und wegbegleitende Knicks an, die 
bereits heute z.T. in einem ökologisch höherwertigen Zustand sind bzw. ein hohes Ent­
wicklungspotential aufweisen. Gleiches gilt für den Ochsenweg südlich der K 113. 

Der örtliche Biotopverbund wird in der Nordfriesischen Marsch und Schleswiger Vor­
geest im wesentlichen über linienhafte Strukturen in Form von Fließgewässern realisiert, 
wobei das Grabennetz in weiten Bereichen relativ engmaschig ist. Eine Optimierung des 
Verbundsystems kann über eine flächenhafte Extensivierung oder die Anlage von Ufer­
randstreifen an Fließgewässern erreicht werden. Auf der Lecker Geest wird der Verbund 
weitgehend über ein dichtes Netz an linienhaften und kleinflächigen Lebensräumen her­
gestellt wie z.B. Knicks, Wälle, Gehölzstreifen sowie kleinere Moor- und Trockenflächen. 
Die vielen kleineren Nadelwälder weisen zudem ein hohes Entwicklungspotential auf. Eine 
Verbesserung des Verbundes könnte in einigen Bereichen über eine Extensivierung der 
landwirtschaftlichen Nutzung erfolgen. 

Einige wenige nach § 15 a LNatSchG geschützte Biotope sind weder in Schwerpunktbe­
reiche noch in Verbundachsen von überörtlicher Bedeutung zu integrieren. Sie sind je­
doch als Trittsteine unverzichtbare Elemente des lokalen Biotopverbundsystems. Insbe­
sondere für einzelne Kleingewässer ist eine ausreichende Anbindung an bestehende und 
zu entwickelnde linienhafte Verbundelemente aufgrund der bestehenden und auch zu­
künftig bleibenden landwirtschaftlichen Nutzung der umgebenden Flächen nicht möglich. 
Es besteht hier jedoch die Möglichkeit, Nutzungskonflikte durch die Anlage von Pufferzo­
nen zu minimieren. 



Landschaftsplan Enge-Sande 86 
4. Planung und Entwicklung 

Eine wesentliche Aufgabe der Landschaftsplanung sind Vorschläge zur Ausweisung von 
Schutzgebieten und -objekten zum besonderen Schutz bestimmter Teile von Natur und 
Landschaft. Die Ausweisung erfolgt in der Regel durch Rechtsverordnung der obersten 
bzw. der unteren Naturschutzbehörde. Für die Gemeinde Enge-Sande werden in Anleh­
nung an das Landesamt für Naturschutz und Landschaftspflege Schleswig-Holstein 
(1993) folgende Schutzgebiete und -objekte empfohlen: 

Landschaftsschutzgebiete sind nach § 18, Abs.1 LNatSchG Gebiete, in denen ein be­
sonderer Schutz der Natur 

,, 1. zur Erhaltung, Wiederherstellung oder Entwicklung der Funktionsfähigkeit des Na­
turhaushalts, der Regenerationsfähigkeit oder der Nutzungsfähigkeit der Naturgüter, 

2. wegen der Vielfalt, Eigenart oder Schönheit des Landschaftsbildes oder wegen ihrer 
besonderen kulturhistorischen Bedeutung oder 

3. wegen ihrer besonderen Bedeutung für die naturverträgliche Erholung erforderlich" 
ist. 

Alle Handlungen, die den Charakter des Gebietes verändern können oder dem Schutz­
zweck zuwiderlaufen, insbesondere, wenn sie den Naturhaushalt schädigen, den Natur­
genuß beeinträchtigen oder das Landschaftsbild verunstalten können, sind verboten (§ 
18, Abs. 2 LNatSchG). 

Das Landesamt für Naturschutz und Landschaftspflege S-H (1993) schlägt folgende 
Landschaftsschutzgebiete zur Ausweisung vor: 

• "Klintumer-Stadumer-Geest": Das ca. 2.565 ha große Gebiet liegt südlich der Be­
bauungsgrenze Leck im Naturraum lecker Geest und schließt die bestehenden 
Landschaftsschutzgebiete "Klintum Berg" und "Klintum Moor" ein. Der Norden der 
Gemeinde Enge-Sande nördlich der Enger Straße und der K 113 bildet den südlichen 
Teil des Landschaftsschutzgebietes. Wesentliche Teile werden von den markanten 
Höhenzügen des Altmoränenkomplexes des Langenberges eingenommen, die im ge­
samten Nord-Ost-Teil bewaldet sind. landschaftlich besonders reizvoll sind die west­
lich und südlich angrenzenden überwiegend kleinparzellierten Bereiche, die durch ei­
ne Vielzahl von Wällen (gehölzbestandene, gehölzfreie, teilweise in kurzen Abstän­
den wechselnd) geprägt sind. Hinzu kommt eine Reihe von kleineren Moor- und Trok­
kenflächen. Ein besonderes Landschaftselement stellt der das gesamte Gebiet von 
Norden nach Süden durchziehende Ochsenweg dar, zum einen mit seiner großen Be­
deutung als Trockenbiotop und Biotopverbundelement, zum anderen in seiner land­
schaftsprägenden Wirkung und kulturhistorischen Bedeutung. Der gesamte Bereich 
stellt eine stark strukturierte, kleinkammerige historische Kulturlandschaft mit einer 
Vielzahl an linienhaften und kleinflächigen Lebensräumen dar, die erhalten, gepflegt 
und entwickelt (z.B. durch eine Extensivierung der landwirtschaftlichen Nutzung) wer­
den soll. 

• ,,Bordelum-Lütjenholmer-Geest": Das insgesamt 4.429 ha große Gebiet umfaßt ei­
nen Landschaftsquerschnitt vom südlichen Rand der lecker Geest bei Enge-Sande 
durch die Vorgeest bis einschließlich der nördlichen Randbereiche der Bredstedt­
Husumer Geest bei Bordelum. Wesentliche Landschaftselemente sind hier Binnendü­
nen und Sanderkomplexe, die weitgehend bestehende oder vorgeschlagene Natur-
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schutzgebiete sind, sowie eine Reihe kleinerer Trockenflächen, Kleinstrukturen und 
Feuchtflächen. Insbesondere im Raum Bordelumer und Langenhomer Heide ist die 
Landschaft durch zahlreiche Knicks und kleine Forstparzellen kleinparzelliert. Hervor­
zuheben sind zudem die Talräume der Kleinen Au und der Soholmer Au. Die Sohol­
mer Au ist zwar eingedeicht, stellt aber eine markante landschaftliche Leitlinie dar und 
muß im Zusammenhang mit dem Gesamtfließgewässersystem von Schafflunder 
Mühlenstrom, Linnau und Goldebecker Mühlenstrom gesehen werden. Die charakteri­
stische Landschaft dieses Raumes sollte in ihrer Eigenart und Vielfalt erhalten und 
weiter entwickelt werden. Auf landwirtschaftlichen Nutzflächen, die besonders schutz­
würdige Lebensräume umgeben, sollte eine Intensivierung der Nutzung vermieden 
bzw. extensivere Nutzungsformen eingeführt werden. 

Naturdenkmale sind nach § 19 LNatSchG Einzelschöpfungen der Natur, deren besonde­
rer Schutz 

,, 1. wegen ihrer Seltenheit, Eigenart, repräsentativen Bedeutung in einem Landschafts­
raum oder besonderer Schönheit oder 

2. aus wissenschaftlichen, naturgeschichtlichen oder landeskundlichen Gründen erfor-
derlich" ist. 

Einzelschöpfungen sind vor allem erdgeschichtliche Aufschlüsse und Fundstellen, Kolke, 
Quellen, alte oder seltene Bäume sowie besondere Zeugnisse des menschlichen Um­
gangs mit der Natur wie Redder und Wallanlagen. Alle Handlungen, die zu einer Beseiti­
gung, Veränderung oder nachhaltigen Störung des Naturdenkmals oder seiner geschütz­
ten Umgebung führen können, sind verboten. 

Das Landesamt für Naturschutz und Landschaftspflege S-H (1993) schlägt in Enge-San­
de folgende Einzelschöpfungen zur Ausweisung als Naturdenkmale vor: 

• ,,Binnendüne im Enger Koog": Eine gut erhaltene, aus der Marsch hoch aufragende 
ca. 2,8 ha große Binnendüne mit durch Sandabbau entstandener Steilkante; beispiel­
hafter Aufschluß der holozänen Schichtenfolge. 

• ,,Heideweg Enge-Klintum: Der ca. 4,5 ha umfassende alte, teilweise dünenbegleiten­
de Heideweg in exponierter Hanglage, der heute am Zaum des Bundeswehrgeländes 
endet, sollte wieder als historischer Weg hergerichtet werden. 

• ,,Historischer Ochsenweg Leck/Enge-Sande (Erweiterung)": Der bereits unter 
Denkmalschutz stehende mittelalterliche Ochsen- und Heerweg im Bereich des Lan­
genberger Forstes sollte in südlicher Richtung bis nach Schardebüll erweitert werden. 
Der Ochsenweg auf einer bis zu 50 m breiten Trasse mit durch den Wegebetrieb ver­
ursachten Randdünen ist vor allem von historischer Bedeutung. Daneben stellt das 
ca. 28, 7 ha umfassende Gebiet einen wichtigen Trockenrasen-, Heide- und Binnen­
dünenbiotop im Raum Leck dar. Hierzu gehört auch das Teilstück bei Schardebüll, 
das durch Aufforstung und Beweidung beeinträchtigt ist. Eine Verbindung sollte wie­
der hergestellt werden. 
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Geschützte Landschaftsbestandteile sind gemäß § 20 LNatSchG Bereiche, deren beson­
derer Schutz 

,, 1. zur Schaffung, Erhaltung oder Entwicklung von Biotopverbundstrukturen und saum-
artigen Schutzstreifen, 

2. zur Sicherung oder Entwicklung der Funktionsfähigkeit des Naturhaushalts, 
3. zur Entwicklung, Belebung, Gliederung oder Pflege des Orts- oder Landschaftsbildes, 
4. zur Abwehr schädlicher Einwirkungen auf die Naturgüter, 
5. wegen ihrer Bedeutung als Lebensstätten bestimmter wildlebender Tier- und Pflan­

zenarten und ihrer Ökosysteme oder 
6. als Zeugnis des menschlichen Umgangs mit der Natur" erforderlich ist. 

Der Schutz kann sich in bestimmten Gebieten auf den gesamten Bestand von Bäumen, 
Alleen, kleinen Wasserflächen usw. erstrecken. Alle Handlungen, die zu einer Beseiti­
gung, Zerstörung, Beschädigung oder Veränderung des geschützten Landschaftsbe­
standteils führen können, sind verboten. 

Das Landesamt für Naturschutz und Landschaftspflege S-H (1993) schlägt in Enge-San­
de die Ausweisung folgender geschützter Landschaftsbestandteile vor: 

• ,,Heidemoorreste am Langenberg": Das ca. 5,2 ha große Feuchtgebiet mit Feucht­
heideresten, Trockenheide, Heidetümpeln und Zwischenmoorschlenken auf Geest-, 
Flugsand- und Dünenstandorten steht unter dem Einfluß von Quellen und Hangdruck­
wasser. Das Gebiet weist eine artenreiche Flora und Fauna mit zahlreichen Pflanzen­
arten der Roten Liste auf. Die Heidemoorreste sind im wesentlichen gefährdet durch 
Eutrophierung aus der landwirtschaftlich genutzten Umgebung (Maisanbau), Anpflan­
zung standortfremder Gehölze, Anlage von Kleingewässern in anmoorigen Senken 
und Anlocken von Enten durch Brutinseln als eine Ursache der Eutrophierung der 
nährstoffarmen Heidegewässer. 

• ,,Binnendünen Soholmfeld": Das ca. 21,2 ha große Flugsand- und Heidegebiet liegt 
größtenteils innerhalb der Gemeinde Stadum, nur der südliche Bereich gehört zu En­
ge-Sande. Das Gebiet weist trotz Beweidung, Sandabbau und teilweiser Aufforstung 
regenerierbare Bestände mit charakteristischen Arten auf. Die besondere Schutz- und 
Entwicklungsbedürftigkeit ergibt sich aus der Gefährdung durch eine Intensivierung der 
landwirtschaftlichen Nutzung sowie forstwirtschaftliche Veränderungen. 

Zur Verwirklichung des Biotopverbundkonzepts und der sonstigen Erfordernisse zum 
Schutz, zur Pflege und zur Entwicklung von Natur und Landschaft werden im folgenden 
geeignete Maßnahmen als Planungshilfe für die Gemeinde vorgeschlagen ( s. Karte 8). 

·Grundsätzlich können alle vorgeschlagenen Pflege- und Entwicklungsmaßnahmen 
nur unter der Bedingung umgesetzt werden, wenn 

⇒ Der Eigentümer der betroffenen Fläche sein Einverständnis erklärt und 

⇒ Die Finanzierung der Maßnahme gesichert ist (für den Eigentümer besteht nicht 
die Verpflichtung zur Übernahme der Kosten)." 

⇒ Und mögliche Nutzungseinschränkungen über entsprechende Verträge (,,Ver­
tragsnaturschutz") entschädigt werden. 

geändert/ergänzt gern. GV Beschluß vom 01.07.1999 
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In Enge-Sande wird neben der naturnahen Pflege der Waldflächen für die bestehenden 
Nadelforste ein Umbau zu Laub- bzw. Laubmischwald einschließlich strukturreicher Wald­
ränder empfohlen. Für Nadelforst auf Binnendünen ist größtenteils eine Umwandlung in 
offene Heideflächen sinnvoll, sofern die Flächen nicht zu klein oder Nährstoffeinträge aus 
angrenzenden landwirtschaftlichen Nutzflächen zu erwarten sind. Bäume sollten aus 
Trockenrasen entfernt werden. In landwirtschaftlichen Nutzflächen liegende Trockenrasen 
sollten gegen Nährstoffeinträge durch Entwicklung eines Waldstreifens geschützt werden. 
Im weiteren werden Hinweise für eine sachgemäße Knickpflege sowie allgemeine Pflege­
und Entwicklungsmaßnahmen für Einzelbäume gegeben. In ausgeräumten Bereichen 
sollten Kleinstrukturen neu geschaffen werden. 

Es werden keine Vorschläge für Neuwaldbildungen gemacht, da die Wälder bereits 9 % 
der Gemeindefläche Enge-Sandes einnehmen. Der Entwurf des Forstlichen Rahmenpla­
nes (1995) empfiehlt hierfür die landwirtschaftlichen Nutzflächen bei Klapphagen/Soholm­
feld. Aus landschaftsplanerischer Sicht sollte der Südhang des Langenberges nicht weiter 
aufgeforstet werden, um die landschaftlich reizvolle, kleinstrukturierte Kulturlandschaft mit 
dem kleinräumigen Wechsel zwischen offenen und bewaldeten Flächen zu erhalten. 

4~~~~~ji:~~:1wi,ijµmw~nijfüngi::fü::B~t~~!iµn~l:fh~g'ii~rr:jiirimi::1:,::11:m1m,1:1 

Unter Waldumwandlung versteht man ein genehmigungspflichtiges Abholzen und das 
Überführen einer Waldfläche in eine andere Nutzungsart. 

Eine Waldumwandlung in Heide- und Magerrasen wird insbesondere auf Binnendü­
nen vorgeschlagen, wie z.B. am Rand der Soholmer Au-Niederung, am Alten Kirchen­
weg, am Ochsenweg und am Südhang des Langenberges. Die hier z.T. dichten Nadel­
holzbestände sind nicht standortgerecht und verdrängen die natürliche und halbnatürliche 
Vegetation der Binnendünen; sie sollten deshalb kurz- bis mittelfristig abgeholzt werden. 
Auf den Binnendünen wird sich eine naturnähere, mehr oder weniger baumfreie Heide­
und Magerrasenvegetation einstellen. Eine Waidumwandlung im Bereich der Heidemoor­
reste im Süden des Langenberger Forstes könnte in nassen Senken zur Entwicklung von 
Moorvegetation führen. In diesem Bereich wird eine Erweiterung der bestehenden Bio­
toptypen empfohlen. 

Um die Heidevegetation dauerhaft zu erhalten, sind beständige Pflegemaßnahmen erfor­
derlich, die den früheren Bewirtschaftungsweisen entsprechen und eine Verjüngung und 
Regeneration der Heidevegetation bewirken, wie z.B. Plaggen und Beweidung mit Heid­
schnucken. Beim Plaggen werden die vorhandenen Vegetations-, Streu- und Humus­
schichten entfernt, um Nährstoffe aus den Flächen auszutragen und freie Sandflächen für 
die Sukzession über Silbergrasfluren zu Besenheide-Gesellschaften zur Verfügung zu 
stellen. Das dabei anfallende Pflanzenmaterial sollte möglichst schnell aus der Fläche 
entfernt werden, um Nährstoffanreicherung zu vermeiden. 

Unter Waldumbau versteht man Maßnahmen zur Änderung einer nicht standortgerechten 
Bestockung in eine standortgerechte. 

Die meisten Wälder sind nicht naturnah, was sie anfällig gegenüber Sturm, Dürre und 
Schädlinge macht. Die labilen Nadelwälder entstanden, um in möglichst kurzer Zeit 
Bauholz zu erzeugen und als Geld und Pflanzgut für anspruchsvollere Kulturen fehlten. 
Sie sollten kurz- bis mittelfristig in standortgerechte, stabilere Laub- oder Laubmisch­
wälder umgebaut werden, um sie langlebiger, gesünder und ökologisch wertvoller zu 
machen. In Enge-Sande wird Waldumbau in standortgerechte Laub- oder Laubmisch-
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wälder für alle Nadelholzbestände empfohlen, sofern diese nicht auf Binnendünen ste­
hen und sich daher für Waldumwandlung eignen (4.2.3.1.1). 

Die Überführung naturferner in naturnahe Wälder erfolgt auf standörtlicher Grundlage 
und im Rahmen eines langfristigen ökologischen Umbaues der Wälder. Dabei ist der An­
teil an Lichtungen und Saumbiotopen zu erhöhen; auf die Nutzung strukturreicher Ein­
zelbäume ist in einem angemessenen Umfang ganz zu verzichten; Brut- und Höhlenbäu­
me sowie Totholz sind zu belassen (vgl. Kap.4.2.3.1.3). Bisweilen sind Maßnahmen er­
forderlich, die den Grundsätzen einer naturnahen Waldbewirtschaftung nicht entspre­
chen, wie z.B. Kahlschläge in reinen und gleichaltrigen Fichtenbeständen. 

Der Laubwaldanteil soll in Schleswig-Holstein von derzeit 44 % (Nordfriesland: 32,5 %) 
auf 50 % angehoben werden (MELFF 1989). Der Umbau in standortgerechte, naturnahe 
und leistungsfähige Laub- oder Laubmischwälder wird gefördert und kann auf unter­
schiedlichem Weg durchgeführt werden: 

1. Natürlich angesamte Laubbäume wie Birke, Eiche, Aspe oder Eberesche werden er­
halten und gefördert. 

2. Unter einem lockeren Schirm des Vorbestandes oder auf Bestandslücken werden 
Laubbäume gepflanzt. 

3. Schadensflächen werden als naturnahe Laubbestände wieder aufgeforstet (MELFF 
1992). 

Ein naturnaher Wald bietet einen optimalen Schutz für Boden, Wasser und Klima, da der 
Stoffkreislauf weitgehend geschlossen bleibt und überschüssige Kohlendioxide aus der 
Atmosphäre gebunden werden. Freilebende Tier- und Pflanzenarten finden auf Dauer 
ein komplexes und nischenreiches Ökosystem vor und die Bevölkerung einen ökologisch 
intakten, ästhetisch ansprechenden und vielfältigen Erholungsraum. Die Waldschutz-, 
Verjüngungs- und Pflegekosten werden verringert, gleichzeitig wird mehr wertvolles 
Starkholz bei geringerer Schwachholzerzeugung produziert. Eine naturnahe Waldbewirt­
schaftung soll das typische Artenspektrum natürlicher und naturnaher Waldgesellschaf­
ten erhalten bzw. entwickeln. Naturnahe Waldpflege umfaßt folgende Maßnahmen: 

• Orientierung bei der Holzartenwahl an den standörtlichen Gegebenheiten und der 
potentiell natürlichen Vegetation, d.h. Verwendung einheimischer, standortgerechter 
Gehölzarten, Entfernung nicht standortgerechter, nicht heimischer Gehölze (Fichten, 
Lärchen u.a.). 

• Kein Kahlschlag, sondern Nutzung von Einzelbäumen oder Baumgruppen sowie na­
türliche Verjüngung. Dies ist für die Bodenfauna und -flora günstiger und schafft zu­
dem gemischte, stufige, ungleichaltrige und strukturreiche Dauerbestockungen. 

• Erhalt schutzwürdiger Waldbiotope und Kleinstrukturen wie Tümpel, Böschungen und 
feuchte Senken. Vorhandene Entwässerungsgräben sollten nicht weiter unterhalten 
werden. 

• Entwicklung von artenreichen, vielstufigen Wald- und Gehölzrändern zu ökologisch 
wertvollen Saumbiotopen mit heimischen Arten. Durch die Förderung von Laubbäu­
men, Sträuchern, Krautflora und Sukzessionsflächen werden nischenreiche Über­
gangsformen geschaffen. Waldränder sollten eine Mindestbreite von 15 m haben, zu­
züglich eines ca. 2 m breiten Krautsaumes. Feldgehölze und Gebüsche sollten von 
ungenutzten mindestens ca. 3 m breiten Säumen umgeben sein, in Ackerflächen zu­
sätzlich eine ca. 5 m breite Pufferzone ohne Dünger- und Agrochemikalienanwen­
dung. 
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• Alt- und Totholz sollte zu einem gewissen Anteil am Standort erhalten bleiben. Sie 
bieten in allen Zerfallsphasen vielen spezialisierten Vögeln, Insekten, Moosen und Mi­
kroorganismen Lebensraum und Nahrung. 

• Keine Ablagerungen von Müll, Gartenabfällen u.ä. bzw. Entfernung der vorhandenen 
Ablagerungen. 

• Keine unpfleglichen Rücke-, Bodenbearbeitungs- und Meliorationsverfahren, Einsatz 
naturverträglicher Geräte, Maschinen und Stoffe bei der Waldbewirtschaftung (z.B. 
Holzrücken mit Pferden), Verzicht auf den Einsatz von Bioziden mit Ausnahme der 
unmittelbaren Abwehr größerer, den Wald existentiell bedrohender Gefahren. 

• Waldverträgliche Schalenwilddichten 
• Bei Feuchtwäldern keine Entwässerung und Überlassen der natürlichen Sukzession 

(Naturwälder). Durch Anstau vorhandener Gräben können ehemals hohe Wasser­
stände wieder erreicht werden. Angrenzende landwirtschaftliche Nutzflächen sollten 
nur extensiv als Dauergrünland genutzt werden, um hohe Nährstoffeinträge zu ver­
meiden. 

Die Entwicklung von Wald als Pufferzone gegen Nährstoffeinträge wird in den Bereichen 
empfohlen, wo Trockenrasen direkt an landwirtschaftliche Nutzflächen angrenzen und 
durch Eutrophierung beeinträchtigt bzw. gefährdet sind. In Enge-Sande trifft dies auf die 
Binnendüne im Enger Koog zu (Nr. 30), die Trockenrasenvegetation im Westteil sollte 
durch einen Waldstreifen gegen Nährstoffeinträge geschützt werden. 

Der Trockenrasen auf Binnendünen im Norden von Enge (Nr. 24) wurde vereinzelt mit 
jungen Laub- und Nadelbäumen aufgeforstet; zum Erhalt der Trockenrasenvegetation 
sollten die Bäume entfernt werden. 

Von der Gemeinde sollte ein Baumkataster erstellt werden, um den Altbaumbestand im 
Siedlungsbereich zu schützen. Für alle Bäume werden generell folgende Maßnahmen 
vorgeschlagen: 

• im Wurzelbereich keine Bodenversiegelung, sondern Anlage von Baumscheiben, 
• Verhinderung der Bodenverdichtung z.B. durch Absperren mit Holzpflöcken, 
• Anbringen eines Schutzzaunes bei Bauarbeiten, 
• Verlegung von Ver- und Entsorgungsleitungen außerhalb des Wurzelbereiches, 
• verletzte Bäume durch Baumchirurgen behandeln lassen und 
• Reduzierung des Streusalzeinsatzes durch private und öffentliche Haushalte. 

4.2.3:-1'.7Knickpflegeünd'.Knick„NeuarilägeY•'"··· 

Nach § 15 b LNatSchG sind eine Beseitigung der Knicks sowie alle beeinträchtigenden 
Maßnahmen verboten. Bei der Knickpflege sind folgende Hinweise zu beachten (LN 
1987): 
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• Absägen der Knickgehölze etwa alle 10 Jahre (8 - 15 Jahre) eine Handbreit über dem 
Boden bzw. so dicht wie möglich am Stockausschlag-Stubben, kein Abschneiden der 
Sträucher auf halber Höhe oder mehrere Dezimeter über dem Wurzelhals, 

• keine Bearbeitung mit dem Schlegler bzw. kein „Heckenschnitt", seitlich abstehende 
Äste dürfen erst in einem Abstand von 1 m zum Knickfuß entfernt werden, 

• Knickpflege nur in der gesetzlich vorgeschriebenen Frist vom 1. Oktober bis 14. März 
(Brutvogelschutz) und schnelles Entfernen des Buschholzes, bevor sich Vögel oder 
andere Tiere darin einnisten können, 

• das Knicken sollte nur abschnittsweise erfolgen, um die Lebensbedingungen nicht 
über größere Strecken radikal zu verändern 

• Überhälter (einzelne Bäume) in einem Abstand von ca. 20 - 50 m stehen lassen, 
• Ausbesserung des Knickwalles (,,Aufsetzen") nach dem K·nicken, 
• Einzäunung der Knicks in mindestens 1 m Entfernung vom Knickfuß, jedoch kein An­

bringen von Drahtzäunen auf dem Knickwall oder an den Knickgehölzen, kein Anpflü­
gen des Walles, bei Ackerflächen einen Streifen von 1 m Breite vor dem Knickfuß un­
bearbeitet lassen, 

• keine Reisigablage auf dem Knickwall, wenn es den Neuaustrieb behindert, 
• keine Ausbringung von Pflanzenschutz- und Düngemitteln sowie kein Abbrennen von 

Knickholz oder Abfällen auf dem Knick oder in unmittelbarer Nähe der Knicks, 
• Entfernung von Müll- und Kornpostablagerungen auf den Wällen zur Verringerung der 

Eutrophierung und 
• Nachpflanzungen nur mit heimischen Gehölzen. 

Bei der Neuanlage eines Knicks sollte man sich am althergebrachten Kniekaufbau ori­
entieren. Der Kern des neuen Knicks kann aus Bodenaushub aus seitlich anzulegenden 
Gräben bestehen. Der Wallfuß sollte in der Regel eine Breite von ca. 1,5 - 2 m aufwei­
sen, die Krone in etwa 1 m Höhe eine Breite von ca. 1 m. Beidseitig des Walles sollen 
1,5 m breite Säume angelegt werden. Der Wall sollte im Kern aus nährstoffarmem Bo­
denaushub (Sand) und Steinen bestehen, die der Festigkeit des Walles dienen. Der 
Mantel sollte mit humosem Boden aufgetragen werden. Die äußerste Schicht wird mit 
Grassoden befestigt, die zur Neubepflanzung am besten mit der Grasnarbe nach innen 
verlegt werden. Die Wallkrone wird mit einer Pflanzmulde versehen. Die Bepflanzung 
erfolgt im Spätherbst mit einem durchschnittlichen Pflanzabstand von 0, 75 m, wobei 
zweireihig und gegeneinander versetzt gepflanzt wird. Es sind ausschließlich einheimi­
sche, standortgerechte Gehölze der Tabelle 15 in bunter Zusammensetzung zu verwen­
den. Je nach Standortverhältnissen eignen sich folgende Gehölzarten für eine Knickbe­
pflanzung: 

Tab. 15: Geeignete Gehölze für eine Knickbepflanzung 

·Arten.:::c: :~ ii .. .. ·. .':_:=:; 'allgemeinver-,;."T :Vorwiegend'trock~ .vorwieg~nd:feuch-,~ ... ... 
., ... ' . -····-· ·:·· . .. . . ~breitete··ArtenJ '· ·ner·Standorte 1

• •• 
.,., ter·standorte 0 

. .... 
· .. 

Feldahorn (Acer campestre) X 
Bergahorn (Acer pseudop/atanus) X 
Schwarzerle (Ainus glutinosa) X 
Gemeine Birke (Betu/a pendu/a) X 
Moor-Birke (Betula oubescens) X 
Hainbuche (Carpinus betulus) X 
Hasel (Corylus avel/ana) X 
Weißdorn (Crataegus monoavna) 1 X 
Pfaffenhütchen (Eunonvmus europaeus) X 
Rotbuche (Fagus svlvatica) X 
Faulbaum (Frangula alnus) X 
Wildapfel (Malus svlvestris) X 
Vogelkirsche (Prunus avium) X 
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Schlehdorn (Prunus spinosa) 

Stieleiche (Quercus robur) 

Kreuzdorn (Rhamnus catharlica) 2 

Hundsrose (Rosa canina) 

Filzrose (Rosa tomentosa) 

Himbeere (Rubus idaeus) 

Schwarzer Holunder (Sambucus nigra) 

Ohr-Weide (Sa/ix aurita) 

Sal-Weide (Salix caprea) 

Grau-Weide (Sa/ix cinerea) 

Bruch-Weide (Salix fragi/is) 

Weiden (Salix spec.) 

Eberesche (Sorbus aucuparia) 

Schneeball (Viburnum opulus) 

X 
X 
X 
X 

X 

X 

1 nicht in der Nähe von Obstkulturen wegen Feuerbrand der Birne 
2 nicht in Gebieten mit Getreideanbau wegen Getreiderost 
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X 
X X 

X 
X 

' 
X 
X 
X 

X 

Kleinstrukturen haben in den intensiv genutzten landwirtschaftlichen Flächen eine hohe 
Bedeutung als Trittstein-Biotope innerhalb des Biotopverbundsystems. Eine Neuanlage 
von Kleinstrukturen wird in Enge-Sande lediglich östlich von Schalm empfohlen, wo die 
Raumeinheit teilweise ausgeräumt wirkt. Das im übrigen Gemeindegebiet weitgehend 
enge Netz an Kleinstrukturen (Wälle, Knicks, Gehölzstreifen, Gräben u.a.) geben Enge­
Sande ein besonderes charakteristisches Gepräge und sollte erhalten bleiben. 

In Enge-Sande eigenen sich die Alte Soholmer Au und der Schafflunder Mühlenstrom für 
die Anlage eines Uferrandstreifens. Geeignete verrohrte Fließgewässer sollten geöffnet, 
die flächenhafte Entwässerung teilweise zurückgenommen werden. Im weiteren werden 
allgemeine Hinweise für Maßnahmen an Kleingewässern gegeben. 

Die Gewährleistung für eine geregelte Entwässerung besteht auch für den Einzugsbe­
reich naturnah gestalteter Gewässer. Eine Gewässerreinigung gemäß § 38 LWG ist im 
erforderlichen Umfang durchzuführen.· 

Gewässer werden durch eine Vielzahl von Schadstoffen belastet, die vor allem auf die 
Einleitung kommunaler und industrieller Abwässer sowie auf Einträge aus landwirtschaftli­
chen Nutzflächen zurückgehen. Über die landwirtschaftlichen Produktionsflächen in Ge­
wässernähe gelangen Dünger und Pflanzenschutzmittel durch Verdriftung in die Gewäs­
ser oder werden mit dem oberflächlich ablaufenden Niederschlagswasser direkt in an­
grenzende Gewässer eingeschwemmt. Düngemittel lassen die Wasserpflanzen, insbe­
sondere Algen und Wasserlinsen übermäßig wachsen. Sterben sie im Herbst ab, werden 
sie von Bakterien unter starkem Sauerstoffentzug abgebaut. Es entsteht Faulschlamm, in 
dem nur wenige Bakterien und Pilze leben können, während alle anderen für das Gewäs­
ser typischen Lebensformen absterben. Bei Fließgewässern werden die Nährstoffe über 
lange Strecken transportiert und gelangen schließlich in die Nord- und Ostsee. 

geändert/ergänzt gern. GV Beschluß vom 01.07.1999 
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Über das Uferrandstreifenprogramm des Landes Schleswig-Holstein soll eine Verringe­
rung des Eintrags von Stickstoff und Phosphor über landwirtschaftliche Flächen in die 
Gewässer erreicht werden. 

Das Uferrandstreifenprogramm soll mehrfache Funktionen erfüllen: 

• Verminderung des Nährstoffaustrags aus landwirtschaftlichen Nutzflächen in die Ober­
flächengewässer, 

• Neuschaffung von gefährdeten Lebensräumen für Tier- und Pflanzenarten sowie 
• Schaffung eines Verbundsystems für amphibische und terrestrische Arten über lange 

Strecken, die zugleich Lebensräume als auch Ausbreitungs- und Wanderwege für Tie­
re sind. 

Uferrandstreifen sollten entlang der Alten Soholmer Au und dem Schafflunder Mühlen­
strom in einer Breite von mindestens 5 - 1 O m angelegt werden. Sie sollten vor allem in 
Bereichen intensiv bewirtschafteter Ackerflächen angelegt werden, da hier der Schad­
stoffaustrag am größten ist. In Grünlandparzellen erfüllen sie in erster Linie Verbundfunk­
tion. Die Uferrandstreifen sollen für die Dauer von mindestens 5 Jahren nicht mehr land­
wirtschaftlich genutzt werden, d.h. sie sollen der freien Sukzession überlassen werden. 
Der auf dem Randstreifen sich natürlich entwickelnde Pflanzenbewuchs soll in der Lage 
sein, den mit dem Niederschlagswasser abgeschwemmten Boden zurückzuhalten und 
Nährstoffe zu binden. 

An der eingedeichten Soholmer Au wird lediglich eine Einzäunung der durch Beweidung 
z.T. stark zertretenen Ufer empfohlen; innerhalb der Deiche sollte zudem nur eine exten­
sive Bewirtschaftung erfolgen. An der nicht bedeichten Alten Soholmer Au wird zur Be­
schattung der Wasseroberfläche eine Anpflanzung von Gehölzen (Schwarzerlen)" emp­
fohlen. Die Gehölze sollten abwechselnd auf beiden Uferseiten gepflanzt werden, wobei 
einige kurze Gewässerabschnitte ganz von Bepflanzung ausgenommen werden sollten. 

Durch eine naturverträgliche Gewässerunterhaltung soll die Vielfalt an Kleinlebensräumen 
sowie an Tier- und Pflanzenarten erhalten bzw. gefördert werden. Dabei müssen direkte 
Beeinträchtigungen (Verletzen, Töten) von Tieren, insbesondere von Wirbeltieren, so ge­
ring wie möglich gehalten werden. Von der Gewässerunterhaltung dürfen keine schä­
digenden Wirkungen auf ökologisch wertvolle Biotope ausgehen. Zudem sollte die Be­
lastung der Vorfluter durch Nährstoff-, Schad- und Feststoffeinträge so weit wie möglich 
vermieden werden. 

Bei einer naturverträglichen Gewässerunterhaltung sind folgende Hinweise zu beachten: 

• Mahd der Uferböschungen und Randstreifen mit der Sense von Hand oder Bal­
kenmähgeräten; Erhalt ungemähter Böschungsabschnitte zur Förderung der Struktur­
vielfalt; Abtransport des Mähgutes zur Vermeidung von Nährstoffanreicherung; Mahd 
nur einmal jährlich (Spätjahr) und zeitlich getrennt von den übrigen Unterhaltungsmaß­
nahmen, um die Grabenvegetation als Nahrungs- und Rückzugshabitat für die Fauna 
zu erhalten 

• Entkrautung der Gewässersohle mit der Sense von Hand oder mit Messerbalkenge-. 
räten. Bei diesen Verfahren können sich die Tiere vom Mähgut lösen, bevor dieses 
aus dem Wasser entfernt wird; Erhalt von Restbeständen bei der Entkrautung der 
Wasservegetation; Entkrautung im Spätsommer oder Herbst, um die Überlebensmög­
lichkeiten der Gewässerfauna mit mehrjähriger Entwicklungsdauer sicherzustellen*. 

geändert/ergänzt gern. GV Beschluß vom 01.07.1999 
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• Räumung des Grabens mit dem Grabenlöffel, einer speziellen Baggerschaufel mit Lö­
chern, durch die das aufgenommene Wasser ablaufen kann. Im Vergleich zur her­
kömmlichen Grabenfräse, die meistens ein weitgehend strukturloses Gerinne mit stei­
len Ufern hinterläßt, ist bei Einsatz des Grabenlöffels die Verletzungsgefahr für Amphi­
bien deutlich geringer; die Wiederbesiedlung erfolgt bei den meisten Tierartengruppen 
rascher und auch hinsichtlich der Auswirkungen auf die Flora ist der Grabenlöffel von 
Vorteil. Die traditionelle Handräumung ist die schonendste Methode. Die Strukturvielfalt 
im Graben bleibt weitgehend erhalten, direkte Beeinträchtigungen der Grabenfauna 
sind relativ gering. Wegen des hohen Arbeitsaufwandes erfolgt lediglich kleinflächig ei­
ne reine Bedarfsräumung. Ein offener Fließstreifen sollte grundsätzlich freigehalten 
werden, um die Bildung von Faulschlamm zu verringern·. 

• Erhalt inselartiger Altbestände im Graben möglichst bei jeder Unterhaltungsmaß­
nahme, aus denen die Wiederbesiedlung erfolgen kann (NABU 1996)*. 

Zur Wiederherstellung des Fließgewässercharakters sollte eine Entrohrung geeigneter 
Gewässer in der offenen Feldflur erfolgen. Dies kann auch im Rahmen von Ersatzmaß­
nahmen erfolgen. 

Eine Anhebung des Wasserstandes kann durch Verzicht auf künstliche Entwässerung 
erreicht werden. Die Entwässerungsgräben sollten angestaut werden. Dies empfiehlt sich 
auf allen Flächen mit ehemals hoch anstehendem Grundwasser, deren ursprüngliche 
Vegetation bis heute zumindest noch teilweise erhalten ist. In Enge-Sande trifft dies ins­
besondere auf die Soholmer Au-Niederung im Bereich Knorburg zu. 

~~2~~'~2~5itM~tWiahfüeniia.nlii~r~lrrgiw~iierni 
Zum Erhalt und zur Pflege der bestehenden Kleingewässer im Gemeindegebiet sind fol­
gende Maßnahmen notwendig (LN 1986): 

• Kleingewässer innerhalb oder am Rande von landwirtschaftlichen Nutzflächen sollten 
im Anschluß an die Ufervegetation von einem mind. 5 m breiten ungenutzten Rand­
streifen umgeben werden. Hierdurch werden Nährstoffeinträge verringert und für Tier­
und Pflanzenarten ein ungestörter Bereich geschaffen. Zu Ackerflächen sollte ins­
gesamt eine ca. 10 m breite Pufferzone eingehalten werden, die weder mit Dünger 
noch mit Pflanzenschutzmitteln behandelt werden sollte. 

• Anpflanzung standortgerechter Weiden und Schwarzerlen am Süd- und Westufer zur 
Beschattung der Wasserfläche. 

• Einzäunung der im Grünland gelegenen Kleingewässer gegen Vertritt und Verbiß 
durch das Weidevieh. 

• Verzicht auf die Haltung von Enten und Gänsen, um einer unnötigen Eutrophierung 
vorzubeugen. 

• Mahd stark eutrophierter Uferbereiche und anschließender Abtransport des Mähgutes. 

• Bei Neuanlage von Kleingewässern ist darauf zu achten, daß sie eine möglichst große 
Vielfalt aufweisen, die z.B. durch unterschiedliche Wassertiefen, abwechslungsreiche 
Uferlinien, Buchten und Inseln erreicht werden kann. Je länger die Uferlinie, desto 
wertvoller ist das Gewässer. 

geändert/ergänzt gern. GV Beschluß vom 01.07.1999 
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Die intensive Landwirtschaft führt durch Düngung, Pflanzenschutzmittel, Maschinenein­
satz und Beweidungsdruck zu Belastungen von Boden, Wasser, Klima sowie der Pflan­
zen- und Tierwelt, die aufgrund ökonomischer Zwänge oftmals nicht vermeidbar sind 
(vgl. Kap. 3.3.1 ). Eine Veränderung der landwirtschaftlichen Produktionsweise in eine 
naturschonendere Bewirtschaftung wäre zwar wünschenswert und aus Gründen des 
Artenschutzes sowie des Boden- und Gewässerschutzes notwendig, kann jedoch nur 
auf politischem Wege bei entsprechender Existenzsicherung des einzelnen Landwirtes 
eingeleitet werden. Zur Zeit bestehen für die überwiegende Zahl der landwirtschaftlichen 
Produktionsflächen dazu keine Möglichkeiten und entsprechende Empfehlungen würden 
ohne Konsequenzen bleiben. Die Subventionierung durch die EG fördert zur Zeit die 
Nutzung selbst kleinster Randstreifen, indem nur die tatsächlich landwirtschaftlich ge­
nutzte Fläche (Netto-Fläche) bei der Zahlung berücksichtigt wird. Alle bisher als natürli­
che Biotoptypen ausgewiesenen Flächen innerhalb der landwirtschaftlichen Fläche wer­
den herausgerechnet. 

Im folgenden werden zur Konfliktminimierung Maßnahmen in den Bereichen vorgeschla­
gen, in denen Böden, Wasserhaushalt und/oder Pflanzen- und Tierwelt besonders em­
pfindlich gegenüber Auswirkungen der landwirtschaftlichen Nutzung reagieren. Alle vor­
geschlagenen Maßnahmen können jedoch nur mit Einverständnis des Eigentümers der 
betroffenen Fläche durchgeführt werden; zudem muß die Finanzierung der Maßnahme 
gesichert sein. 

Eine Extensivierung der landwirtschaftlichen Nutzung wird entlang von Gewässern und 
auf durchlässigen Sandböden empfohlen sowie in Bereichen, wo auf nährstoffarme Ver­
hältnisse angewiesene Biotope an landwirtschaftliche Nutzflächen grenzen. In Enge­
Sande sollten die Moorböden westlich von Knorburg und in der Soholmer Au-Niederung 
extensiviert werden sowie die landwirtschaftlich Nutzflächen am Südhang des Langen­
berges. Gründe hierfür sind die Erhöhung der Struktur- und Artenvielfalt, der Schutz des 
Grundwassers und des Bodens sowie die Realisierung des Biotopverbundes. 

• Erforderlich ist eine regelmäßige Nutzung oder Pflege, es sei denn, man strebt eine 
Entwicklung zum Hochstaudenried bzw. Wald an. 

• Düngung, Kalkung und der Einsatz von Pflanzenschutzmitteln sollte möglichst unter­
bleiben. Der Einsatz von Pflanzenschutzmitteln ist verboten, wenn mit schädlichen 
Auswirkungen auf das Grundwasser zu rechnen ist, was insbesondere bei Feucht­
grünland sehr häufig der Fall sein wird. 

• Feuchtgrünland sollte nicht zu früh gemäht oder beweidet werden. Bei Beweidung 
sollte die Viehdichte zwischen 0,5 und 1,5 Großvieheinheiten je Hektar liegen, wobei 
keine Winterbeweidung erfolgen darf. 

• Unzulässig sind Grünlandumbruch, Intensivierung der Entwässerung, z.B. durch Neu­
anlage, Vertiefung oder Aufweitung von Gräben und Drainagen (LN 1990). 

Die zunehmende Intensivierung in der Landwirtschaft hat dazu geführt, daß auch er­
tragsschwache, magere Standorte gedüngt werden. Dadurch wurde verschiedenen 
Pflanzen- und Tierarten, die auf nährstoffarme Verhältnisse angewiesen sind, der Le­
bensraum entzogen. Der Erhalt magerer Standorte wird in Enge-Sande für das Sonder-



Landschaftsplan Enge-Sande 
4. Planung und Entwicklung 

97 

gebiet Bund im Nordwesten der Gemeinde vorgeschlagen, wo noch großflächig Heide­
und Trockenrasenvegetation, z.T. auf Binnendünen, erhalten ist. Diese Flächen sollten 
nicht weiter aufgeforstet werden. Gleiches gilt für den nördlichen Teil des Ochsenweges, 
der als reich strukturierter, artenreicher Trockenstandort ausgebildet ist. 

Das folgende Kapitel ist eine Zusammenfassung der empfohlenen Pflege- und Entwick­
lungsmaßnahmen für die einzelnen Raumeinheiten. 

j 1. Südhang des Langenberges 1 

⇒ Waldumbau nicht standortgerechter Nadelholzbestände in Laub- und Laubmisch­
wälder 

⇒ Waldumwandlung in Heide und Magerrasen auf Binnendünen bzw. in Bereichen, wo 
bestehende Biotope erweitert werden sollten 

⇒ Erhalt magerer Standorte im Bundeswehrgebiet (keine weitere Aufforstung) 
⇒ Entfernung von Bäumen auf Trockenrasen nördlich von Enge 
⇒ Extensivierung der landwirtschaftlichen Nutzung beidseitig des Ochsenweges 
⇒ Entwicklung von Pufferzonen an Kleingewässern 
⇒ Öffnen verrohrter Gewässerabschnitte 
⇒ Biotopverbundplanung: Schwerpunktbereich von überörtlicher Bedeutung 
⇒ Vorschlag für die Ausweisung von Schutzgebieten: Landschaftsschutzgebiet „Klin­

tumer-Stadumer Geest", Naturdenkmale „Ochsenweg" und „Heideweg Enge-Klin­
tum", Geschützter Landschaftsbestandteil „Heidemoorreste am Langenberg" 

2. Kleinstrukturierte Altmoränengeest im mittleren Teil der Gemeinde (Über­
gangsbereich vom Langenberg zur Marsch bzw. niedrig gelegenen Geest) 

⇒ Waldumbau nicht standortgerechter Nadelholzbestände in Laub- und Laubmisch-
wälder 

⇒ Waldumwandlung in Heide und Magerrasen auf Binnendünen 
⇒ Entwicklung von Pufferzonen an Kleingewässern . 
⇒ Biotopverbundachsen von überörtlicher Bedeutung: Alter Kirchenweg und Ochsen­

weg 
⇒ Vorschlag für die Ausweisung von Schutzgebieten: Naturdenkmal „Ochsenweg" und 

Geschützter Landschaftsbestandteil „Binnendünen Soholmfeld" 

3. Niedrig gelegene, mäßig strukturierte 
Altmoränengeest bei Soholm/Knorburg 

⇒ Grünlandextensivierung auf den Moorböden westlich von Knorburg 
⇒ Anlage von Pufferzonen um Kleingewässer 
⇒ Schaffung von Kleinstrukturen östlich Soholm 
⇒ Waldumbau nicht standortgerechter Nadelholzbestände in Laub- und Laubmisch­

wälder 
⇒ kleiner Bereich südlich der L 4 und K 70 vorgeschlagen als LSG „Bordelum-Lütjen­

holmer-Geest" 



Landschaftsplan Enge-Sande 
4. Planung und Entwicklung 

4. Übergangsbereich Geest/ Marsch mit anmoo­
riger Senke südlich von Enge/ Schardebüll 

98 

⇒ Waldumbau nicht standortgerechter Nadelholzbestände in Laub- und Laubmisch­
wälder 

⇒ Anlage von Pufferzonen um Kleingewässer 

5. Marsch einschließlich unterer Soholmer Au­
Niederung 

⇒ Uferrandstreifen und Anpflanzung von Gehölzen (Schwarzerlen und Weiden) an der 
Alten Soholmer Au 

⇒ Einzäunung der bedeichten Soholmer Au und extensive Nutzung innerhalb der 
Deichlinie 

⇒ Grünlandextensivierung 
⇒ Biotopverbundachsen von überörtlicher Bedeutung: Soholmer Au und Alte Soholmer 

Au 

6. Obere Soholmer Au-Niederung mit 
wertvollen Randbereichen 

⇒ Grünlandextensivierung und Wiedervernässung im Osten und Süden von Knorburg 
⇒ Grünlandextensivierung westlich des unteren Heidegrabens 
⇒ Uferrandstreifen am Schafflunder Mühlenstrom 
⇒ Einzäunung der bedeichten Soholmer Au und extensive Nutzung innerhalb der 

Deichlinie 
⇒ Anlage von Pufferzonen um Kleingewässer und am Speichersee 
⇒ Waldumbau nicht standortgerechter Nadelholzbestände in Laub- und Laubmisch­

wälder 
⇒ Waldumwandlung in Heide und Magerrasen auf Binnendünen 
⇒ Biotopverbundachse von überörtlicher Bedeutung: Soholmer Au westlich Soholm­

brück und nördlich der K 70 einschließlich des unteren Heidegrabens; zwischen 
Knorburg und Soholmbrück Schwerpunktbereich des Biotopverbundsystems 

⇒ Vorschlag für die Ausweisung von Schutzgebieten: LSG „Bordelum-Lütjenholmer 
Geest", Naturdenkmal „Binnendüne Enger Koog" 

j 1. Geschlossene Ortschaften 

⇒ extensive Pflege der öffentlichen Grünflächen 
⇒ Anpflanzung einheimischer, standortgerechter Gehölze 
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Grundsätzlich können alle vorgeschlagenen Pflege- und Entwicklungsmaßnahmen 
(s. Kap. 4.2.3) nur unter der Bedingung umgesetzt werden, wenn 

⇒ Der Eigentümer der betroffenen Fläche sein Einverständnis erklärt und 

⇒ Die Finanzierung der Maßnahme gesichert ist (für den Eigentümer besteht nicht 
die Verpflichtung zur Übernahme der Kosten)." 

⇒ Und mögliche Nutzungseinschränkungen über entsprechende Verträge (,,Ver-
tragsnaturschutz") entschädigt werden. * 

Vorrangig sollten die Maßnahmen zur Verbesserung der Verbundsituation und zur 
Sicherung und Entwicklung bestehender und geplanter Schutzgebiete verwirklicht 
werden: 

Die Umsetzung der Biotopverbundplanung auf regionaler Ebene soll insbesondere 
durch Flächenankauf, entschädigungspflichtige Nutzungseinschränkungen und Auswei­
sung von Schutzgebieten unterschiedlicher Kategorien erfolgen. Die Umsetzung wird sich 
über einen längeren Zeitraum erstrecken, ist jedoch nicht unmöglich, da aufgrund der 
derzeitigen landwirtschaftlichen Überschußproduktion ein Flächenspielraum vorhanden 
ist. Dazu müßten allerdings die Förderungsprogramme der EG im Sinne von Natur­
schutzzielen modifiziert werden. Die Finanzierung des Flächenankaufs erfolgt über die 
Stiftung "Naturschutz Schleswig-Holstein" durch das Land. Es fließen aber auch beträcht­
liche Gelder des Bundes (Modellprojekte, Gebiete gesamtstaatlich repräsentativer Bedeu­
tung etc.) und der EG (Flächenstillegungen, Aufforstungsprämien etc.) ein. Der Flächen­
ankauf erfolgt nach dem Prinzip der Freiwilligkeit; häufig erfolgt der Grunderwerb im Rah­
men einer Flurbereinigung. Die Flurbereinigung ist auch dafür geeignet Naturschutz­
flächen durch Tausch zu größeren Einheiten zusammenzulegen (LN 1993). 

Die Gemeinde sieht derzeit keine Möglichkeiten zur Realisierung der Biotopverbundpla­
nung. Die betroffenen landwirtschaftlichen Flurstücke werden auch in Zukunft für die Exi­
stenz der landwirtschaftlichen Betriebe benötigt. Bei der Ausweisung natürlicher Fließge­
wässer als Biotopverbundachse wird zudem die ordnungsgemäße Unterhaltung der Ge­
wässer und Deiche gewährleistet. 

Die Ausweisung zum Landschaftsschutzgebiet (LSG) erfolgt über Verordnung der unte­
ren Naturschutzbehörde. Sollte es in Zukunft zur Ausweisung eines LSGs kommen, 
möchte die Gemeinde rechtzeitig in die Planung einbezogen werden und an der LSG-Ver­
ordnung mitarbeiten. Dabei sollen die Entwicklung der bestehenden ordnungsgemäßen 
Landwirtschaft sowie landwirtschaftliche Bauvorhaben und die Siedlungs- und Ver­
kehrsentwicklung der Gemeinde nicht eingeschränkt werden. 

Waldumbau und -umwandlung ist genehmigungspflichtig und nur mit Einverständnis 
des Eigentümers möglich. Die vorgeschlagenen Pflege- und Entwicklungsmaßnahmen im 
Bereich „Wälder und sonstige Gehölzbestände" (s. 4.2.3.1) können teilweise über das 
Forstliche Förderprogramm (Förderungsrichtlinien) finanziert werden. Da der Laubwald­
anteil erhöht werden soll, fördert das Land Laubbaum-Naturverjüngungen und die Wie­
deraufforstung von Waldflächen mit Mischkulturen mit einem Laubbaumanteil von min­
destens 60 v. H. Gefördert werden zudem forstliche Pflegemaßnahmen (Läuterungen 
und Durchforstungen) in bis zu 40 Jahre alten Nadelbaumbeständen und in bis zu 60 
Jahre alten Laubbaumbeständen, um die jungen Wälder an den Standort und an das Be­
stockungsziel anzupassen. Auch das bestandes- und bodenschonende Holzrücken mit 
Pferden wird gefördert. 

geändert/ergänzt gern. GV Beschluß vom 01.07.1999 
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Die Entwicklung von Uferrandstreifen kann über die "Biotop-Programme im Agrarbe­
reich" gefördert werden. Dabei werden auf freiwilliger Basis zwischen dem Land Schles­
wig-Holstein und dem Besitzer Verträge für die Dauer von fünf Jahren abgeschlossen. 
Neuverträge können ab 1997 jedoch nicht mehr abgeschlossen werden, da die Biotop­
Programme im Agrarbereich derzeit neu überarbeitet werden. Nach dem alten Uferrand­
streifenvertrag ist der Besitzer verpflichtet, während der Vertragszeit die Randstreifen 
nicht mehr zu bewirtschaften. Eine einmalige Bodenbearbeitung unmittelbar nach der Ern­
te der Vorfrucht ist erlaubt, danach sind jedoch keine Maßnahmen mehr zulässig. Die 
Unterhaltungsarbeiten der Gewässer einschließlich der Verteilung des Bodenaushubes 
und des Mähgutes durch die Wasser- und Bodenverbände ist zulässig, sofern sie den 
bisherigen Umfang nicht überschreiten (MNUL 1990). Der alte Vertrag "Uferrandstreifen" 
wurde an allen Fließgewässern, die von Wasser- und Bodenverbänden in Schleswig­
Holstein unterhalten werden, angeboten. Es wurden vorwiegend Verträge auf Ackerflä­
chen abgeschlossen. Auf Grünlandflächen wurden Uferrandstreifen nur dann gefördert, 
wenn hierdurch ein größeres Verbundsystem entstand oder dies aus Gründen des Ge­
wässerschutzes sinnvoll war. Die Umsetzung der Empfehlungen für einen naturnahen 
Gewässerausbau sowie die Anlage von Uferrandstreifen kann grundsätzlich nur in Ab­
stimmung mit den zuständigen Wasser- und Bodenverbänden sowie mit Einverständnis 
des Landeigentümers erfolgen. 

Entwicklungsmaßnahmen an Kleingewässern können über biotopgestaltende Maß­
nahmen des STUA und/oder der UNB finanziert werden. Eine Umsetzung ist jedoch ab­
hängig vom Einverständnis des Besitzers; eine Unterhaltung der Kleingewässer muß ge­
währleistet bleiben. Die Anlage von Pufferstreifen an Kleingewässern muß von der Allge­
meinheit finanziert werden. 

Das Öffnen verrohrter Gewässerabschnitte kann nur in Abstimmung mit den zuständi­
gen Wasser- und Bodenverbänden erfolgen und ist im Einzelfall unter geringen Flächen­
verlusten umsetzbar z.B. entlang von Parzellengrenzen. 

Die Umsetzung der Rücknahme der flächenhaften Entwässerung hat Auswirkungen 
auf die Bewirtschaftung. Realisiert wird die Maßnahme nur mit Einverständnis des Besit­
zers und in Abstimmung mit den zuständigen Wasser- und Bodenverbänden. In der Re­
gel ist gleichzeitig eine Extensivierung erforderlich. 

Die Umsetzung der flächenhaften Pflege- und Entwicklungsmaßnahmen wie die Extensi­
vierung kann über die "Biotop-Programme im Agrarbereich" finanziert werden. Hierbei 
können über die Schleswig-Holsteinische Landgesellschaft Bewirtschaftungsverträge zwi­
schen dem Land Schleswig-Holstein und einzelnen Landwirten abgeschlossen werden; 
Neuverträge können derzeit allerdings nicht abgeschlossen werden, da die Verträge 
überarbeitet werden. 

Die alten „Biotop-Programme im Agrarbereich" enthalten 7 Vertragsvarianten, davon fünf 
im Grünlandbereich und zwei auf Ackerflächen (s. Anhang). Die Verträge wurden über 
fünf Jahre abgeschlossen und können verlängert werden, wenn dem Land ausreichende 
Mittel zur Verfügung stehen. Dabei werden verschiedene Auflagen der landwirtschaftli­
chen Nutzung vereinbart, die über eine Entschädigungszahlung, orientiert am Ertrags­
ausfall, ausgeglichen werden. Die alten Verträge „Ackerwildkräuter" und „Ackerbrache" 
wurden landesweit angeboten. Die alten Vertragsvarianten im Grünlandbereich sind mit 
der Verpflichtung des · Eigentümers verbunden, die Durchführung biotopgestaltender 
Maßnahmen auf 1 - 2 Prozent der Vertragsfläche zu dulden. Durch die Neuanlage von 
Knicks, Kleingewässer und ungenutzter Randstreifen oder die Erweiterung bestehender 
Biotope sollen die landwirtschaftlichen Nutzflächen strukturell verbessert werden. Für die 
alten Grünlandverträge sind spezielle Förderungsgebiete abgegrenzt worden, die das 
Landesamt für Naturschutz und Landschaftspflege Schleswig-Holstein unter ökologischen 
Gesichtspunkten ermittelt hat. Daneben können jedoch auch nachträglich nach einer 
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einer fachlichen Prüfung durch das Landesamt weitere für den Naturschutz interessante 
Flächen aufgenommen werden. Im Landschaftsplan wurden bereits geeignete Flächen 
ermittelt. Schwerpunktmäßig gehören hierzu die Sandböden am Südhang des Langber­
ges beidseitig des Ochsenweges sowie die Moorböden bei Knorburg im Westen und in 
der Soholmer Au-Niederung. Die Gemeinde sieht derzeit jedoch keine Möglichkeit zur 
Realisierung der Grünlandextensivierung in diesen Bereichen, da diese Flächen auch 
zukünftig für die Existenz der landwirtschaftlichen Betriebe erforderlich sind. 

Auch wenn eine Umsetzung der empfohlenen Entwicklungsmöglichkeiten im Agrarbe­
reich derzeit nicht möglich erscheint, sollten sie dennoch aufgezeigt werden, da die zu­
künftige Entwicklung der Landwirtschaft nicht absehbar ist. Sollten die heute noch inten­
siv genutzten landwirtschaftlichen Flächen nicht mehr in vollem Umfang benötigt werden, 
bestehen durchaus Umsetzungsmöglichkeiten für die genannten Vorschläge. Zudem be­
steht die Möglichkeit des einzelnen Landeigentümers, Maßnahmen auf freiwilliger Basis 
durchzuführen. 

Auf längere Sicht sollte die Landwirtschaft einen stärker an der Region orientierten Ab­
satzmarkt für ihre Agrarprodukte schaffen. Durch den Zusammenschluß zu Erzeugerge­
meinschaften können über eigene Markenzeichen und gezielte Werbung neue Kunden­
kreise angesprochen werden. Aufgrund geringerer Transportkosten würde sich die Ent­
wicklung regionaler Vermarktungsstrukturen positiv auf die Gesamt-Ökobilanz auswirken. 

Die Gemeinde Enge-Sande plant, die Siedlungsfläche weiter auszudehnen. Die Not­
wendigkeit für die Ausweisung neuer Baugebiete ergibt sich aus folgenden Gründen: 

• dem Anstieg der Einwohnerzahl, 
• der Verringerung der Belegungsdichte bzw. der anhaltende Trend zum Einpersonen-

haushalt, 
• der Gefahr der Abwanderung von vor allem jungen Familien 
• der Steigerung der Ansprüche an die Wohnqualität und 
• dem Ansiedlungsinteresse von Gewerbebetrieben. 

Die bauliche Entwicklung darf nicht zu erheblichen Eingriffen in naturschutzrelevante 
Flächen führen. Die Bebauungspläne sind auf ihre Verträglichkeit mit den Zielen des Na­
tur- und Landschaftsschutzes zu überprüfen. Gemäß § 8 Abs. 1 LNatSchG sind die Ge­
meinden verpflichtet, einen Eingriff so zu planen und durchzuführen, daß Beeinträchti­
gungen von Natur und Landschaft soweit wie möglich vermieden werden. Nicht vermeid­
bare Beeinträchtigungen der Natur sind nach § 8 Abs. 2 LNatSchG durch Maßnahmen 
zum Schutz, zur Pflege und zur Entwicklung von Natur und Landschaft zu beseitigen 
oder auszugleichen. Für die geplanten Baugebiete sind daher Grünordnungspläne auf­
zustellen, in denen beeinträchtigende Wirkungen auf Natur und Landschaft, die von der 
Umsetzung des Bebauungsplanes zu erwarten sind, beurteilt und entsprechende Aus­
gleichsmaßnahmen benannt werden. 

Der Bebauungsplan kann nach § 9 BauGB (1) den Erhalt vorhandener Gewässer, Bäu­
me und Sträucher festsetzen, Bindungen für neue Pflanzungen aufnehmen und die Ge­
staltung des Straßenraumes vorschreiben. Grundsätzlich sollten alle bestehenden Klein­
strukturen (Knicks, Gehölzstreifen, Baumreihen, Wälle u.a.) soweit wie möglich erhalten 
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bzw. entwickelt werden. Bei Neupflanzungen sind standortgerechte und einheimische 
Pflanzen zu verwenden. 

Um ein landschaftstypisches Ortsbild zu erhalten, sind folgende Maßnahmen zu beach­
ten: 

• Freihaltung bedeutsamer Landschaftsteile und -räume von Bebauung, Berücksichti­
gung gesetzlich geschützter Biotope und schutzwürdiger Landschaftsbestandteile bei 
der Bauleitplanung. 

• Vermeidung von Zersiedlung, Grund und Boden sind nicht vermehrbar und erfordern 
daher einen sparsamen Umgang mit diesem Gut. 

• Erhalt intakter Ortsränder und landschaftsgerechte Einbindung von Siedlungsberei­
chen 

• Erhalt naturraumspezifischer Kleinstrukturen wie z.B. Knicks und Gehölzstreifen sowie 
Entwicklung naturbetonter Grünverbindungen 

• Auflagen zu Bauweisen und -materialien 
• Auflagen zu Begrünung und Anpflanzen standortgerechter Gehölze 

Der Entwurf zum Landesraumordnungsplan und der Regionalplan weisen die Gemeinde 
Enge-Sande als ländlichen Raum aus. Gemeinden außerhalb der Siedlungsschwerpunk­
te können im Planungszeitraum 1995 bis 2010 eine Flächenvorsorge für den Wohnungs-_ 
bau in Höhe von bis zu 20 % des heutigen Wohnungsbestandes treffen (örtlicher Be­
darf). Dabei sollen die Ziele der Freiraumsicherung beachtet, die Landschaft nicht groß­
räumig zersiedelt werden und keine unwirtschaftlichen Aufwendungen für die Infrastruk­
tur entstehen. Neue Bauflächen sollen in der Regel an vorhandene, im Zusammenhang 
bebaute Ortsteile angebunden werden. Es ist auf eine gute Einbindung der Bauflächen 
in die Landschaft zu achten. 

Der Kreisentwicklungsplan empfiehlt im Hinblick auf den Fremdenverkehr chararkteristi­
sche Ortsbilder zu pflegen, eine sorgfältige Ortsrandgestaltung sowie einen behutsamen 
Umgang mit der freien, unverbauten Erholungslandschaft. 

Die Gemeinde plant eine Siedlungserweiterung der Wohnbebauung am nordöstlichen 
Ortsrand von Enge, die teilweise bereits durchgeführt wurde. Das ca. 2,3 ha große Ge­
biet wird im Süden von der Kreisstraße 113 begrenzt und reicht von dieser 80 bis maxi­
mal 125 m in Richtung Norden. Im Westen grenzt das B-Gebiet Nr. 3 ,,Am Langenberg" 
an, von diesem führt das Plangebiet etwa 250 m nach Osten. Der Bebauungsplan Nr. 4 
sieht für das Gebiet insgesamt 21 Bauplätze für die allgemeine Wohnbebauung mit Ein­
zel- und Doppelhäusern vor. 

Das Plangebiet gehört zum Naturraum der lecker Geest. Das Gelände liegt in einer Hö­
he zwischen etwa 6 - 8 m ü. NN und steigt langsam nach Norden und Osten an. Den 
geologischen Untergrund bilden Flugsande der Weichseleiszeit über Schmelzwasserab­
lagerungen der Saaleeiszeit; im Norden grenzt einen Dünengebiet an. Aus diesen sandi­
gen Ablagerungen haben sich Heidepodsole entwickelt, z. T. mit Sandaufwehungen. 

Das Plangebiet wurde 1995/96 intensiv landwirtschaftlich bzw. als Baumschule genutzt 
und ist daher für den Naturschutz nur von allgemeiner Bedeutung. Gesetzlich geschützte 
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Biotope im Sinne des § 15 a LNatSchG sind nicht vorhanden; das Gebiet liegt außerhalb 
des vorgeschlagenen Schutzgebiets- und Biotopverbundsystems S-H. Eine Bebauung im 
Plangebiet würde an bestehende Baugebiete im Westen und Süden anknüpfen und die 
bauliche Entwicklung in Richtung Osten abrunden; eine verkehrsmäßige Anbindung ist 
durch die Kreisstraße 113 gegeben. Der Ausgleich für den Eingriff erfolgt innerhalb der 
Fläche. Zu den im Norden liegenden ökologisch wertvollen Binnendünenbereichen, die 
nach § 15 a LNatSchG geschützt sind und innerhalb eines Schwerpunktbereiches des 
Schutzgebiets- und Biotopverbundsystems S-H liegen, wird eine Pufferzone eingehalten, 
die nur extensiv genutzt bzw. ganz aus der Nutzung genommen werden soll. 

In Sande beabsichtigt die Gemeinde eine Erweiterung der Wohnbebauung sowie der 
gewerblichen Nutzung. 

Eine Ausdehnung der Wohnbebauung ist im Norden von Sande auf dem ca. 1 ha gro­
ßen Flurstück Nr. 2/5 geplant. Das Gebiet schließt im Süden an die bestehende Wohnbe­
bauung am Mühlenweg an, im Osten bildet der Feldweg nach Klintum die Grenze, im 
Norden die Bahngleise. Das Plangebiet wird teilweise zur Holzablagerung genutzt. Es liegt 
auf der lecker Geest in einer Höhe von 7,5 bis 10 m ü. NN. Der geologische Untergrund 
besteht aus Flugsand in flächenhafter Verbreitung, der Boden besteht entsprechend aus 
Sand. 

Eine Erweiterung der gewerblichen Nutzung ist westlich von Sande auf den insgesamt 
etwa 2,8 ha großen Flurstücken Nr. 92 und 94 vorgesehen. Das Gebiet liegt zwischen der 
B 5 und dem Mühlenweg, ca. 260 m westlich der Wohnbebauung an der Neuen Straße. 
Es schließt an ein bestehendes Gewerbegebiet am Mühlenweg sowie an Mischbebauung 
entlang der B 5 an. Das Plangebiet wird intensiv landwirtschaftlich genutzt; es liegt eben­
falls auf der lecker Geest in einer Höhenlage von 5 - 7,5 m ü. NN; der Boden besteht aus 
Sand. 

Beide Gebiete sind aus landschaftsplanerischer Sicht für eine Bebauung geeignet. Es 
handelt sich um Flächen von nur allgemeiner Bedeutung für den Naturschutz; gesetzlich 
geschützte Biotope im Sinne des § 15 a LNatSchG sind nicht vorhanden. Die Gebiete 
liegen zudem außerhalb des vorgeschlagenen Schutzgebiets- und Biotopverbundsy­
stems S-H. 

Relativ konfliktarme Flächen für eine Siedlungsausdehnung liegen an der Westgrenze 
von Sande zwischen der B 5 und dem Mühlenweg bis an die Ortsgrenze von Stedesand*, 
in Enge zwischen der Enger Straße und der K 87 in Richtung Schule sowie zwischen K 
113 und K 87 in östlicher Richtung (vgl. Karte 8). Auf diesen Flächen sind keine ökolo­
gisch hochwertigen Biotope vorhanden. Sie schließen an bestehende Bebauungen an 
und sind verkehrsmäßig gut angebunden. Im Ortsteil Enge sollte die Bebauung nicht 
weiter nach Norden fortgeführt werden, um das Landschaftsbild nicht zu beeinträchtigen 
und eine ausreichende Pufferzone zu den ökologisch hochwertigen Bereichen am Süd­
hang des Langenberges einzuhalten. 

In Soholm wird eine Verdichtung der Bebauung empfohlen; eine Siedlungserweiterung in 
Richtung Süden sollte nicht erfolgen, um die Niederung der Soholmer Au nicht weiter zu 
beeinträchtigen. 

geändert/ergänzt gern. GV Beschluß vom 01.07.1999 
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Auf Gemeindeflächen sollte eine extensive Nutzung ohne Mutterbodenauftrag, Düngung 
und Pestizideinsatz sowie eine Anpflanzung einheimischer, standortgerechter Gehölze 
erfolgen. Im privaten Bereich können nur Empfehlungen ausgesprochen werden, die in 
die gleiche Richtung gehen. 

Der Erhalt unversiegelter Sand-/Kieswege wird empfohlen für einen Weg nördlich von 
Soholmbrück, der z.T. beidseitig von Gehölzen begleitet wird. Er hat zum einen Verbund­
funktion und ist zum anderen landschaftlich sehr reizvoll. Der Erhalt unversiegelter Wege 
wird zudem für zwei landwirtschaftliche Wege in der Soholmer Au-Niederung empfohlen. 
Für die hier lebenden Amphibien und Insekten stellt der wechselfeuchte Sandweg mit 
nach Regen entstehenden Pfützen einen ergänzenden Kleinstbiotop dar. 

Eine Lenkung der Freizeitnutzung wird nördlich von Enge empfohlen, wo ökologisch 
hochwertige Bereiche dicht an den besiedelten Bereich angrenzen. Hier wurden u.a. in 
einem Waldstück liegende Kleingewässer mit Gartenabfällen sowie mit Baum- und 
Strauchschnitt verfüllt. 

Der Altstandort nördlich von Enge und der Altstandort nordöstlich von Soholm sollten 
einer Gefährdungsabschätzung unterzogen und gegebenenfalls eine Sanierung durch­
geführt werden. 

Der Auftrag, für die Erholung des Menschen Sorge zu tragen und Natur und Landschaft 
in ihrer Vielfalt, Eigenart und Schönheit auch als Erlebnis- und Erholungsraum für eine 
naturverträgliche Erholung des Menschen zu sichern, ist gesetzlich im Bundes- und Lan­
desnaturschutzgesetz verankert. Im Bundesnaturschutzgesetz heißt es in § 1, Abs. 1: 

„Natur und Landschaft sind im besiedelten und unbesiedelten Bereich so zu schützen, zu 
pflegen und zu entwickeln, daß 

1. die Leistungsfähigkeit des Naturhaushalts, 
2. die Nutzungsfähigkeit der Naturgüter, 
3. die Pflanzen- und Tierwelt sowie 
4. die Vielfalt, Eigenart und Schönheit von Natur und Landschaft 

als Lebensgrundlagen des Menschen und als Voraussetzung für seine Erholung in Natur 
und Landschaft nachhaltig gesichert sind". 

In § 2, Abs. 11 und 12 BNatSchG wird dazu weiter erläutert: 

,,Für Naherholung, Ferienerholung und sonstige Freizeitgestaltung sind in ausreichen­
dem Maße nach ihrer natürlichen Beschaffenheit und Lage geeignete Flächen zu er­
schließen, zweckentsprechend zu gestalten und zu erhalten" und „der Zugang zu Land­
schaftsteilen, die sich nach ihrer Beschaffenheit für die Erholung der Bevölkerung be­
sonders eignen, ist zu erleichtern." 
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Zur Ausweisung von geeigneten Landschaftsteilen für die Erholungsnutzung wurde die 
Gemeinde auf ihre Erholungseignung untersucht und bewertet (s. Tab. 16). Die vorhan­
denen Erholungseinrichtungen wurden dabei ebenso berücksichtigt wie die Möglichkei­
ten zum weiteren Ausbau der Erholungsinfrastruktur. Außerdem wurden Vorbelastungen 
und empfindliche Bereiche einbezogen. Die Vorbelastungen werden überwiegend be­
stehen bleiben, können jedoch durch geeignete Maßnahmen gemindert werden, um den 
Raum für die naturbezogene Erholungsnutzung aufzuwerten. 

Bei der Bewertung und Planung der für die Erholung besonders geeigneten Land­
schaftsteile wurde die Empfindlichkeit von Lebensräumen oder Biotoptypen gegenüber 
den möglichen Auswirkungen berücksichtigt, die auch bei einer naturverträglichen Erho­
lungsnutzung auftreten können (z.B. Störungen, Trittbelastung). Generell bedürfen be­
sonders die im Biotopverbund liegenden Bereiche sowie alle Vorrangflächen für den 
Naturschutz einer den Naturhaushalt schonenden Planung, insbesondere hier ist eine 
naturschonende Lenkung der Erholungsnutzung erforderlich. 

Tab. 16: Bewertung der Erholungseignung (V= sehr hoch, IV= hoch, III= mäßig, II= gering, 1 = sehr gering) 

L~i~iTiii'. t~J~~~'~.11:~~~3I~~f ~.~r~~.ri'i::12::~r,~r: ~1~~r:1.::~.~~~j~~~w.1,~~r~If! i~:~~,~~~~~8~~t:~~~~ ~;;i~:!¼ij~l:: 
1 geringe Wegeerschließung, über- Sperrgebiet Bundeswehr, Heidemoorreste, Bin-

wiegend ruhige, ungestörte Lage, 60 kV-Hochspannungslei- nendünen, Sandheide IV 
abwechslungsreiches Land- tung und Trockenrasenve-
schaftsbild, Ochsenweg mit getation am Ochsen-
schönem Aussichtspunkt, Wald- weg, Kleingewässer, 
weQe, ausi:ieschilderter Parkplatz FeuchtQrünland 

2 gute Wegeerschließung, komb. starker Verkehr (B 5, K Ochsenweg, Binnen-
Fuß-/Radweg an der Enger Stra- 87, L 5, K 113), Hoch- dünenreste, Kleinge- III 
ße und in Teilbereichen der K 87, spannungsleitungen, wässer, Heideflächen 

3 

4 

5 

6 

7 

Sportplatz Enge, Bänke angrenzende Bebauung 

mäßige Wegeerschließung 

mäßige Wegeerschließung, 
weithin offenes Landschafts­
bild 

mäßige Wegeerschließung, 
weithin offenes Landschafts­
bild 
geringe Wegeerschließung, 
schöner Aussichtspunkt östlich 
von Soholm 

gute Wegeerschließung, Ruhe­
bänke, zwei Reitplätze, ein 
Sportplatz, drei Spielplätze, aus­
geschilderte Radwege, Infotafel 
in Sande, Parkanlage in Enge 

starker Verkehr (L 4 und 
K 87), angrenzende Be­
bauung, Sondergebiet 
Bund, eintönige Land­
schaft, 110-kV-Hoch­
spannungsleitung 

110-kV-Hochspannungs­
leitung 

starker Verkehr (B 5), 
angrenzende Bebauung, 
eintönige Landschaft 

Zerschneidung der Tal­
niederung/ Verkehr (L 4, 
K70) 

Verkehr, Bebauung, Ge­
werbe 

See, Kleingewässer, 
Feuchtgrünland, bin­
sen- u. seggenreiche 
Naßwiese, Röhricht­
fläche, Sukzessions­
flächen, kl. Binnendü­
ne 
Feuchtgrünland in 
anmooriger Senke 

Alte Soholmer Au, 
Kleingewässer 

Feuchtgrünland, bin­
sen- u. seggenreiche 
Naßwiesen, Nieder­
moor, Binnendünen, 
Trockenrasen, Spei­
cherbecken, Kleinge­
wässer, natürliche 
FließQewässer 

111 

III 

III 

II 

111 



Landschaftsplan Enge-Sande 
4. Planung und Entwicklung 

106 

In Enge-Sande sind großräumig die vorgeschlagenen Landschaftsschutzgebiete „Klintu­
mer-Stadumer-Geest" und „Bordelum-Lütjenholmer-Geest" im Norden und Südosten zu 
berücksichtigen. In Landschaftsschutzgebieten sind nach § 15 (2) BNatSchG alle Hand­
lungen verboten, die den Charakter des Gebietes verändern oder dem besonderen 
Schutzzweck zuwiderlaufen. Dazu ergänzt § 18 (2) LNatSchG: ... ,,insbesondere, wenn 
sie den Naturhaushalt schädigen, den Naturgenuß beeinträchtigen oder das Land­
schaftsbild verunstalten können." Der Ausbau der Erholungsinfrastruktur muß daher vor 
allem innerhalb des für den LSG-Vorschlag vorgesehenen Raumes natur- und land­
schaftsbildverträglich sein. Aber auch in den übrigen Teilen sollen die Maßnahmen für 
den Ausbau der Erholungsnutzung im Einklang mit den Zielen und Erfordernissen für 
den Schutz, die Entwicklung und den Erhalt von Natur unq Landschaft stehen. 

Hinweise und Richtlinien für eine naturverträgliche Erholung gibt die Länderarbeitsge­
meinschaft für Naturschutz, Landschaftspflege und Erholung (LANA) (1995), die ein 
Handlungskonzept „Naturschutz und Erholung" erarbeitet hat. Zur Umsetzung des Hand­
lungskonzeptes dienen: 

• die Verbesserung der Freizeit- und Erholungsmöglichkeiten im besiedelten und sied­
lungsnahen Bereich, 

• die Sicherung schutzwürdiger Lebensräume sowie die Erhöhung des Anteils natur-
naher Flächen und erlebnisreicher Landschaften, 

• die Entlastung von Natur und Landschaft und 
• die Veränderung der Verhaltensweisen der Erholungssuchenden. 

Landschaftsgebundene Freizeit- und Erholungsaktivitäten sollen in Vorrangflächen für 
den Naturschutz, sowie in Puffer- und Biotopverbundflächen nur insoweit zugelassen 
werden, wie sie die vorrangigen Funktionen nicht beeinträchtigen. In den übrigen Gebie­
ten sind die landschaftlichen Voraussetzungen für Freizeit und Erholung zu verbessern. 
Durch biotop- und landschaftsgestaltende Maßnahmen sollen ausgeräumte, naturferne 
Landschaften für die Erholungseignung aufgewertet werden. Der Erholungssuchende 
soll in seinen Verhaltensweisen verändert und für die Natur sensibilisiert werden, damit 
Beeinträchtigungen von Natur und Landschaft soweit wie möglich durch die Erholungs­
suchenden selbst vermieden werden. Zur Verwirklichung dient z.B. die Schaffung von 
Naturinformationseinrichtungen sowie ökologisch ausgerichtete Urlaubs- und Erholungs­
angebote im Sinne des „sanften Tourismus" (LANA 1995). 

Naturverträglicher bzw. sanfter Tourismus 

• fördert relativ „sanfte" Erholungsaktivitäten wie nicht motorisierte Fortbewegung und 
Sportarten (Spazierengehen, Wandern, Joggen, Radfahren u.ä.) und Naturbeobach­
tung 

• versucht hohes Kraftverkehrsaufkommen und große Besucherströme zu vermeiden 
oder zu begrenzen, bzw. lenkt diese in weniger empfindliche Bereiche 

• schützt die empfindlichen Gebiete und Biotope und den Naturhaushalt durch 
- Anlage eines diese Flächen möglichst weiträumig umgehenden Wegenetzes 
- an einigen ausgewählten repräsentativen Flächen Beobachtungsplätze; allgemeine 

Aufklärung der Besucher durch Lehrpfade, Broschüren, Infotafeln 
- Auflagen (eingeschränktes Betretungsrecht etc.) und Verbote 
und 

• fördert die Akzeptanz der Bevölkerung und der Besucher, indem er 
- Natur und Landschaft auf eine schonende Weise der Erholung erschließt und so zu­

gänglich macht ohne die Grundlagen zu zerstören 
- Ruhe und Entspannung, zusammen mit ästhetischem Naturerlebnis und gesunden 

Umweltbedingungen bietet 
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- für die ortsansässige Bevölkerung durch private Unterbringungsmöglichkeiten und 
dezentrale Einrichtungen Erwerbsquellen bietet, ohne die traditionellen Lebensfor­
men, soweit noch vorhanden, zu überprägen oder zu zerstören. 

Das Erholungsangebot der Gemeinde Enge-Sande ist derzeit auf die Naherholung aus­
gerichtet. Bisher dienen im wesentlichen zwei Sportplätze, zwei Reitplätze, drei Kinder­
spielplätze und das Wegenetz der Naherholung bzw. Freizeitgestaltung. Zu den Sehens­
würdigkeiten der Gemeinde gehören die Kirche als geschütztes Kulturdenkmal und der 
Ochsenweg als geschütztes archäologisches Denkmal. 

Die weitere Verbesserung des Erholungsangebots wird sich vermutlich auch in Zukunft 
auf die Förderung der Naherholung für die ortsansässige Bevölkerung bzw. die Nach­
bargemeinden konzentrieren. Dazu tragen insbesondere die großflächigen relativ unge­
störten Waldgebiete im Norden von Enge-Sande bei, die ein ideales Gebiet für Spazier­
gänger und Wanderer bieten. 

In Enge-Sande könnte die naturverträgliche Erholung durch folgende Maßnahmen sinn­
voll gefördert werden: 

• Bau von Rad-/Fußwegen, vor allem entlang der klassifizierten Straßen, 
• Ausweisung (Beschilderung) von Rad- und Fußwanderwegen 4

, wassergebundene 
Radwanderwege sollten nicht weiter ausgebaut werden, Fußwanderwege sollten un­
befestigt bleiben (Sandwege). Die Anlage von Fußwegen sollte sich möglichst auf ei­
nen Trampelpfad (0,5 - 1 m Breite) beschränken. Besonders günstig ist die Anlage 
parallel zu einem Wall bzw. zwischen zwei Wällen als Redder. 

• Aufstellen von Bänken, diese können ersetzt werden durch große Steine, liegende 
Baumstämme, Baumstümpfe o.a. Sitzmöglichkeiten; i.a. an Punkten mit schönen 
Blickbeziehungen oder an markanten Punkten z.B. mit Einzelbaum, Baumgruppe o.ä. 

• Anlage von Fußwegen 
• Verkehrsberuhigung 
• Hinweise auf Sehenswürdigkeiten 
• Aufstellen von Infotafeln (Tier- und Pflanzenarten oder Lebensräume/Biotoptypen), 

Tab. 17: Auswahl geeigneter Maßnahmen für den Ausbau einer naturverträglichen Erho-

einheif'-"' 
1 

2 

3 

4 
5 

6 

7 

lung 

Radwegebau entlang der K 113, Rad- und Fußwanderwege ausschildern und Ruhebän­
ke aufstellen, Informationstafeln „Ochsenweg" und „Langenberger Forst" aufstellen, Hin­
weis auf schönen Aussichts unkt am Ochsenwe 
Radwegebau entlang der K 113 bzw. Ergänzung der Radwege an der B 5 und der K 87, 
Radwanderwe e ausschildern und Ruhebänke aufstellen 
Radwegebau entlang der K 70, K 87 und L 4, Radwanderwege ausschildern und Ruhe­
bänke aufstellen 

Ergänzung des Radweges entlang der B 5, Radwanderwege ausschildern und Ruhe­
bänke aufstellen, Informationstafel „Binnendüne En er Koo " aufstellen 
Radwegebau entlang der K 70, K 87 und L 4, Radwanderwege ausschildern und Ruhe­
bänke aufstellen, Hinweis auf schöne Aussicht u. Aufstellen einer Infotafel „Soholmer 
Au-Niederun mit Binnendünen im Randbereich". 
Rad- und Fußwegebau entlang der klassifizierten Straßen, Aufstellung von Informati­
onstafeln „Erholun sinfrastruktur und Sehenswürdi keiten" 

4 siehe hierzu: FREMDENVERKEHRSVEREIN LECK UND UMGEBUNG E. V. (HRSG.): Ortsplan mit Rad- und Wanderwe­
gen, Gemeinde Leck mit Wandergebiet Karrharde, M 1 : 12.500 + 1 : 25.000 
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In der Windkrafteigungskarte des Kreises Nordfriesland (1994) ist im Osten des 
Gemeindegebietes, südlich des Langenberges und nördlich der Soholmer Au eine Fläche für 
die Windkraftnutzung ausgewiesen. Das Gebiet liegt im Naturraum der lecker Geest. 

Bei der Fläche handelt es sich mit Ausnahme des nördlichen Bereiches um eine wenig 
strukturierte Agrarlandschaft. Es dominiert Grünland. Die Ackerflächen werden zum 
Maisanbau genutzt. Kleinstrukturen sind in Form von Gräben, Gehölzstreifen und Knicks 
vorhanden. Im Nordwestteil der Fläche verläuft nördlich des Feldweges ein kleiner, 
begradigter Bach mit Zufluß zur Soholmer Au. Südlich des Baches grenzt ein kleineres 
Feldgehölz an, das sich u.a. aus lichten Kiefernbeständen zusammensetzt. 

Das dargestellte Kerngebiet für die Windkrafteignung (Karte 8) stellt eine um hochwertige, 
empfindliche Biotope reduzierte Eignungsfläche dar und umfaßt daher lediglich noch eine 
wenig strukturierte Agrarlandschaft. Geschützte Biotope nach § 15a LNatSchG sind nicht 
betroffen. Das Gebiet ist verkehrstechnisch bereits gut erschlossen, so daß eine weitere 
Flächenzerschneidung durch Straßenneubauten vermieden werden kann. Zudem ist eine 
Beeinträchtigung des Landschaftsbildes durch die in Ost-West-Richtung verlaufende 
Hochspannungsleitung schon vorhanden. Die geplante Verbundachse „Alter Kirchenweg" 
wird nicht berührt. 

Eine Beeinträchtigung von Natur und Landschaft durch die Errichtung eines Windparks ist 
verhältnismäßig gering einzustufen. Eine Ausnahme bildet der im Norden anschließende 
Langenberg mit seinem ansteigendem Gelände. Im Vergleich zur übrigen Fläche weist 
dieses Gebiet ein vielfältigeres und kleinstrukturierteres Landschaftbild auf, das durch die 
Errichtung von Windkraftanlagen stark beeinträchtigt werden würde. Das dargestellte 
Kerngebiet für die Windkrafteignung (Karte 8) beinhaltet jedoch keine nach LNatSchG 
geschützten Biotope oder hochwertige Strukturen, 

In der zwischenzeitlich verabschiedeten Teilfortschreibung des Regionalplans (1997) ist das 
Gebiet nicht als Windkrafteignungsfläche ausgewiesen. 

geändert/ergänzt gern. GV Beschluß vom 01.07.1999 
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Die Gemeinde Enge-Sande legt mit dem Landschaftsplan einen Fachplan zum Natur­
und Landschaftsschutz vor. Er dient als Entscheidungshilfe bei weiteren Planungen der 
Gemeinde im Abwägungsprozeß zwischen den unterschiedlichen Nutzungsansprüchen 
im Raum. 

Der Landschaftsplan beinhaltet eine Bestandsaufnahme der Gemeinde, die neben der 
Ermittlung der Grundlagen (übergeordnete Planungen, Geologie, Boden usw.) eine Kar­
tierung der Biotop- und Nutzungstypen umfaßt. Diese wurden hinsichtlich ihrer ökologi­
schen Bedeutung und Biotopausprägung bewertet sowie Nutzungskonflikte zwischen 
dem Natur- und Landschaftsschutz und anderen Nutzungen wie Landwirtschaft, Wasser­
wirtschaft, Forstwirtschaft, Ver- und Entsorgung sowie Siedlung und Verkehr aufgezeigt. 
Abschließend wurden Maßnahmen zum Schutz, zur Pflege und zur Entwicklung von 
Natur und Landschaft vorgeschlagen, die langfristig verwirklicht werden sollten. 

In der Gemeinde Enge-Sande wurden die landschaftsprägenden Strukturen durch die 
letzten Eiszeiten und die Nacheiszeit geschaffen. Sie bestimmen den geologischen Un­
tergrund, das Relief, sowie die Boden- und Wasserverhältnisse. In der Nacheiszeit ent­
wickelte sich eine Naturlandschaft aus Wäldern, Binnendünen, Mooren, Sümpfen und 
Gewässern, die durch die immer stärker werdende Kultivierung des Menschen gravie­
rend verändert wurde. Wälder wurden gerodet, Gewässer begradigt, Feuchtgebiete ent­
wässert und unterschiedliche Standortbedingungen immer stärker nivelliert. Betroffen 
sind v.a. die Soholmer Au-Niederung, die Binnendünen sowie der Südhang des Langen­
berges. Aus landschaftsplanerischer Sicht gilt es als eines der vorrangigen Ziele, die Un­
terschiede zwischen den verschiedenen Landschaftsräumen stärker herauszuarbeiten. 

Charakteristisch für Enge-Sande ist die Kleinstrukturierung in weiten Bereichen der Ge­
meinde - bedingt durch die besondere Fluraufteilung mit langgestreckten, relativ schma­
len Parzellen, die durch die gleichmäßige Verteilung von armen Sanderparzellen der 
Geest und fruchtbaren Niederungsflächen der Soholmer Au entstanden ist. Die lecker 
Geest weist am Südhang des Langenberges noch einige ökologisch hochwertige Bio­
tope auf, insbesondere im Bundeswehrgebiet, im Randbereich des Langenberger For­
stes und am Ochsenweg; letzterer ist zudem von besonderer landschaftsprägender Wir­
kung. Der Waldanteil ist mit 223 ha relativ hoch, jedoch handelt es sich dabei überwie­
gend um Nadelforst. Hervorzuheben ist die obere Soholmer Au-Niederung mit z.T. wert­
vollen Randbereichen, die eine wichtige Biotopverbundachse mit hohem Entwicklungs­
potential darstellt. Entwicklungsdefizite lassen sich vor allem für die Nordfriesische 
Marsch feststellen, wo wertvolle, schützenswerte Biotope und Waldflächen weitgehend 
fehlen. 

Für den Erhalt, den Schutz und die Entwicklung naturnaher Elemente werden folgende 
Maßnahmen vorgeschlagen: 

- Für die Kleingewässer wird eine Abpufferung zu benachbarten Nutzungen empfohlen. 

- Die Soholmer Au ist als wichtige Biotopverbundachse von überregionaler Bedeutung 
zu entwickeln. Innerhalb der Deiche der Soholmer Au sollte nur eine extensive Bewirt­
schaftung erfolgen, die durch Beweidung stark zertretenen Ufer sollten möglichst ein­
gezäunt werden. 

- Die flächenhafte Entwässerung sollte in einigen Gebieten zurückgenommen werden, 
z.B. im Bereich der oberen Soholmer Au-Niederung. 
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- Für die landwirtschaftlichen Nutzflächen auf grundwassemahen Standorten wird eine 
Grünlandextensivierung empfohlen wie z.B. im Bereich der Moorböden westlich von 
Knorburg und der oberen Soholmer Au-Niederung. Eine Extensivierung wird zudem 
für die landwirtschaftlichen Nutzflächen beidseitig des Ochsenweges vorgeschlagen. 

- Für die Nadelforste wird ein Waldumbau in stabile und standortgerechte Laubwälder 
empfohlen. Auf größeren, aufgeforsteten Binnendünen wird durch Waldumwandlung 
die Entwicklung von Heide und Magerrasen vorgeschlagen. 

Die Umsetzbarkeit der Vorschläge hängt zum größten Teil von der Bereitschaft der Land­
eigentümer und von zukünftigen Entwicklungen im Bereich der Agrarsubventionen ab. 
Wünschenswert wäre eine Umstrukturierung der EG-Agrarstrukturförderung: Es sollten 
Zuschüsse zur Sicherung naturnaher Biotoptypen gestellt werden bzw. zur langfristigen 
naturschonenderen Bewirtschaftung der Produktionsflächen. 

Nach einer Zeit von 10 - 15 Jahren ist Bilanz zu ziehen und eine Fortschreibung des 
Landschaftsplans vorzunehmen. 
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Die Biotop-Programme im Agrarbereich werden derzeit überarbeitet, so daß ab 1997 keine Neu­
verträge abgeschlossen werden können. 

Weniger intensiv bewirtschaftete Wiesen und Weiden dienen dem Erhalt und der Wiederentwick­
lung einer natürlichen Vielfalt von ner- und Pflanzenarten. Insbesondere die höher aufwachsende 
Vegetation bildet einen wichtigen Lebensraum für die zahlreiche, an und von Pflanzen lebende 
Tierwelt. Sie sind ökologisch von hoher Bedeutung und haben einen hohen landschaftsästheti­
schen Wert. Das Land zahlt einen Ausgleich von 550 DM je ha/Jahr, der sich bei Düngergaben um 
100 DM reduziert. Bei einer Umwandlung von Acker in Grünland werden zusätzlich 220 DM je 
Hektar gezahlt. Die wichtigsten Auflagen sind: 
- die Nutzung der Flächen als extensives Dauergrünland, 
- keine Wasserstandsabsenkung, 
- kein Walzen, Schleppen sowie andere Bodenbearbeitungen in der Zeit vom 15.03. - 30.11., 
- keine Düngung bzw. bei Düngung Abzug von den Ausgleichszahlungen, kein Einsatz von Pflan-

zenschutzmitteln, 
- Beweidung von 1,5 Rindem/ha in der Zeit vom 10.05 - 30.11. (Standweide) und 
- Duldung der Durchführung biotopgestaltender Maßnahmen. 

Nährstoffreiche Feuchtgrünländereien, die sehr artenreich sind und die vor allem durch das Vor­
kommen der Sumpfdotterblume gekennzeichnet sind, werden als besondere Wiesen- und Wei­
denökosysteme des Feuchtgrünlandes eingestuft. Die heute selten gewordenen Sumpfdotterblu­
menwiesen, die durch einen hohen Blütenanteil gekennzeichnet sind, bilden innerhalb der Ökosy­
steme der Feuchtgrünländereien wichtige Biotope für eine Fauna, die auf ein besonders großes 
Blütenangebot angewiesen ist. Das Land zahlt als Ausgleich 550,- DM je ha/Jahr. Die wichtigsten 
Auflagen sind: 
- Nutzung der Flächen als extensives Dauergrünland, 
- keine Wasserstandsabsenkung, 
- kein Walzen, Schleppen sowie andere Bodenbearbeitungen in der Zeit vom 15.03. - 30.11., 
- keine Düngung und kein Einsatz von Pflanzenschutzmitteln, 
- Beweidung mit 1,5 Rindem/ha in der Zeit vom 15.07.- 30.11 (Standweide), 
- eine Mahd ab 15.07. und 
- Duldung der Durchführung biotopgestaltender Maßnahmen. 

Nährstoffarmes und sehr artenreiches Feuchtgrünland, das durch Kleinseggen charakterisiert ist, 
bietet zahlreichen gefährdeten Tier- und Pflanzenarten Lebensraum und ist besonders schützens­
wert. Zudem sind Kleinseggen Besonderheiten von Teilen einer alten Kulturlandschaft, die nur ge­
ring entwässert wird. Die wichtigstens Auflagen sind: 
- extensive Bewirtschaftung als Dauergrünland, 
- keine Wasserstandsabsenkungen, 
- kein Walzen, Schleppen sowie andere Bodenbearbeitungen vom 15.03 - 30.11 
- keine Düngung, kein Einsatz von Pflanzenschutzmitteln 
- Auftrieb von 1 Rind/ha vom 15.08. - 30.11. (Standweide) 
- eine Mahd ab 15.08. 
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- Duldung der Durchführung biotopgestaltender Maßnahmen und 
- Ausgleichszahlungen für Auflagen von 550 DM je Hektar. 
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Auf leichten, nährstoffarmen Böden kommen artenreiche Pflanzen- und Tiergesellschaften des 
Grünlandes vor, die zu den seltensten, btüten- und artenreichsten Grünlandökosystemen gehören. 
Diese Flächen weisen aufgrund von Nährstoffarmut, Trockenheit und Wärme ökologische Spezial­
bedingungen für besonders viele, heute selten gewordene und stark gefährdete Tier- und Pflan­
zenarten auf. Diese hoch spezialisierten Lebensgemeinschaften können nur durch eine geringe 
landwirtschaftliche Nutzung erhalten werden. Das Land zahlt einen Ausgleich von 550 DM je Hek­
tar und Jahr, sowie zusätzlich 200 DM je Hektar und Jahr bei Umwandlung von Acker- in Grün­

land. Die wichtigsten Auflagen sind: 
- Nutzung der Flächen als extensives Grünland, 
- keine Bewässerung, 
- kein Walzen, Schleppen sowie andere Bodenbearbeitungen in der Zeit vom 15.03. - 30.11., 
- keine Düngung und kein Einsatz von Pflanzenschutzmitteln, 
- Beweidung von 0,5 Rind/ha in der Zeit vom 15.08. - 30.11. (Standweide), 
- eine Mahd ab 15.08. und 
- Duldung der Durchführung biotopgestaltender Maßnahmen. 

Die stark gefährdeten natürlichen Tier- und Pflanzengesellschaften der Äcker (Segetal-Gesell­
schaften) können nur dann erhalten werden, wenn sie nicht durch Düngung oder Maßnahmen des 
Pflanzenschutzes bei der Feldbestellung unterdrückt werden. Diese Lebensgemeinschaften einer 
alten Kulturlandschaft sind nicht nur wegen ihrer genetischen Vielfalt, sondern auch wegen ihres 
Kulturwertes zu erhalten. Es werden Randstreifen in einer Breite von 6 bis 10 m sowie ganze Flä­
chen gefördert. Das Land zahlt einen Ausgleich je nach Bodengüte von 3 bis 3,5 Pf je m2 bei Win­
tergetreide und -raps. Bei ganzen Flächen werden ca. 150 DM je Hektar abgezogen. Die wichtig­
sten Auflagen sind: 
- Nutzung der Fläche als Acker (Anbau von Wintergetreide und -raps bzw. Sommergetreide und -

raps) und 
- keine Düngung und kein Einsatz von Pflanzenschutzmitteln sowie keine mechanische Unkraut­

bekämpfung. 

Durch Ackerbrache sollen ein- und mehrjährige Pflanzen sowie die auf diese Pflanzen angewiese­
ne Tierwelt im Rahmen einer natürlichen Vegetationsentwicklung (Sukzession) von stillgelegten 
Äckern gefördert werden. Über Randstreifen in einer Breite von 1 o bis 24 m sowie über ganze Flä­
chen soll eine Vernetzung ökologisch hoch wichtiger Lebensräume entstehen. Das Land zahlt als 
Ausgleich pro Jahr 7 Pf je m2 als ertragsabhängigen Zuschlag. Bei 50 Bodenpunkten ergibt sich 
ein Betrag von 1.200 DM pro Hektar. Bei ganzen Flächen wird ein Abzug von 150 DM je Hektar 
vorgenommen. Die wichtigsten Auflagen sind: 
- die Flächen werden fünf Jahre nicht genutzt, 
- eine einmalige jährliche Bodenbearbeitung der Randstreifen im Zusammenhang mit der Bestel-

lung des Feldes ist zulässig und 
- kein Einsatz von Pflanzenschutzmitteln, Düngemitteln oder anderen Stoffen. 
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Wiesen- und Weldenökosystemschulz 15 03. - 30.11. nicht zulässig oder I eine Mahd ab 01.07. , Standweide 10.a:i.-30. 11. 
550,-lha 01.07.-31.08. nöchs- von innen nach außen bis zu 1,5 Tiere/ha •• 

bei Düngung: Abzug von 100,- Jha• tens 80 kg N/ha oder 1 mit Wildretter 

DE/ha 

Sumpfdotterblumenwlesen l 15.03. - 30.11. 1 nicht zulässig 

550,-/ha 

Klelnseggenwlesen (Feuchtgrünlandschutz) l 15.03. - 30.11 1 nicht zulässig 

500,-lha 

Trockenes Magergrünland l 15.03. -30.11. 1 nicht zulässig 

550,-lha • 

Obstwiesen 115.03. - 30.11 J nicht zulässig 

(alle Obstbaumanlagen) 

650,-DM/ha 

Ackerwlldkräuter 

Sommergetreide/-raps 3 bis 3,5 Pf/m2 

Wintergetreide/-raps 6 bis 8 Pf/m2 

Bei ganzen Flächen: Abzug von 150,-/ha 

Ackerbrache 

700,-lha Sockelbetrag (bei ganzen Flächen: 

500,-ha) + 10,-/Bodenpunkt und ha 

Uferrandstreifen 

- bei Ackerflächen: 700,- Mlha Sockelbetrag 

10,- /Bodenpunkt und ha beiGrünlandllächen: 

2CO, - /ha Sockelbetrag, 10, -/Bodenpunkt und 

ha (max. 6'.Xl,-lha) 

nach Bestellung I nicht zulässig 

ganzjährig I nicht zulässig 

(1 X jährlich me-

chanische Bear-

beitun9 möglich) 

ganzjährig nicht zulässig 

eine Mahd ab 01.07.1 Standweide 15.07.-30.11. 

von Innen nach außen bis zu 1,5 Tiere/ha •• 

mit Wildretter 

eine Mahd ab 01.07. , Standweide 15.08.-30.11. 

von innen nach außen bis zu 1 Tierlha •• 

mit Wildretter 

eine Mahd ab 01.07. , Standwelde15.00.-30.11. 

von innen nach außen bis zu 0,5 Tler/ha " 

mit Wildretter 

eine Mahd ab 01.07. , Standweide 01 .06 - 30.11. 
von innen nach außen bis zu 1,5 Tierelha 

mit Wildretter 

nicht zulässig 

nicht zulässig 

• Zuschlag von 2CO, DM/ha bei Umwandlung von Acker in Grünland " 1 Tier = 1 Rind oder 1 Pferd oder 3 Mutterschafe 

erforderlich, 

Entwässerung 

nicht zulässig 

erforderlich, 

Entwässerung 

nicht zulässig 

erforderlich, 

Entwässerung 

nicht zulässig 

erforderllcn, 

keine Bewäs-

~ 
erforderlich, 

Entwässerung 

nicht zulässig 

erforderlich 

nicnt zulässig 

nicnt zulässig 

Quelle: DIE MINISTERIN FÜR NATUR UND UMWELT DES LANDES SCHLESWIG-HOLSTEIN (HRSG.) (1004): Biotop-Programme im Agrarbereich. Kiel. 
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I BL\lerzeichnis:der:Pffänzen 

V 

"Gefährdungsgrad: O = ausgestorben oder verschollen, 1 = vom Aussterben bedroht, 2 = stark 
gefährdet, 3 = gefährdet, 4 = potentiell gefährdet 

(Deutscher:Näme"' cc:c,,,,:::,,c::,·., •... ,:.._:::: ·. ::WissenschaftlicheriNäme:Z:i,i::~f± tGefährdi.IngjJgräd~1\: 

Ackerkratzdistel Cirsium arvense 
Ampferknöterich Po/ygonum /apathifolium 

Ästioer/Aufrechter loelkolben Sparqanium erectum 

Bachsternmiere Stel/aria uliginosa 
Bergahorn Acer pseudop/atanus 

Bergsandglöckchen Jasione montana 
Bergulme U/mus g/abra 
Serie Sium erectum 

Besenginster Sarothamnus scoparius 
Bitteres Schaumkraut Cardamine pratensis 

Bittersüßer Nachtschatten Cardamine amara 
Borstgras Nardus stricta 

Breitblättriger Rohrkolben Typha latifolia 
Brennender Hahnenfuß Ranuncu/us flammu/a 
Brombeere Rubus fruticosus agg. 

Buschwindröschen Anemone nemorosa 

Deutsches Weidelgras Lolium perenne 

Dorniger Wurmfarn Dryopteris carthusiana 
Douglasie Pseudotsuga menziesii 

Drahtschmiele Deschampsia flexuosa 

Dreiteiliger Zweizahn Bidens tripartffa 
Durchwachsendes Laichkraut Potamogeton perfoliatus 

Echte Brunnenkresse Nasturtium officinale 
Echtes Mädesüß Filipendula u/maria 

Echtes Pfeilkraut Sagittaria sagittifolia 
Einfacher loelkolben Sparganium emersum 

Eingriffliger Weißdorn Crataegus monogyna 
Einjähriges Rispengras Poa annua 
Englischer Ginster Genista ang/ica 3 
Europäische Lärche Larix decidua 
Feldahorn Acer campestre 

Feldhainsimse Luzula campestris 

Feldulme U/mus minor 
Fichte Picea abies 

Fieberklee Menyanthes trifoliata 3 

Flatterbinse Juncus effusus 
Flutender Schwaden Glyceria fluffans 
Frauenhaarmoos Polytrichum spec. 

Frühe Haferschmiele Aira praecox 
Gagelstrauch Myrica ga/e 3 

Gänseblümchen Bel/is perennis 

Gänsefinoerkraut Potentilla anserina 
Gelbe Teichrose Nuphar lutea 
Gemeine Birke Betu/a pendu/a 
Gemeine Esche Fraxinus exe/sior 
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Gemeine Hainbuche 
Gemeine Hasel 
Gemeine Quecke 

Gemeine Schafgarbe 

Gemeine Traubenkirsche 
Gemeiner Beifuß 

Gemeiner Froschlöffel 

Gemeiner Gilbweiderich 

Gemeiner Löwenzahn 
Gemeiner Wolfstrapp 

Gemeiner Wurmfarn 
Gemeines Ferkelkraut 

Gemeines Hirtentäschelkraut 
Gemeines Leinkraut 

Gemeines Rispengras 
Gewöhnliche Sumpfbinse/Teichsimse 

Gewöhnlicher Giersch 
Gewöhnliches Hornkraut 

Gliederbinse 
Glockenheide 
Große Brennessel 

Große Küstentanne 
Großer Schwaden 
Heckenrose 
Heidekraut 
Himbeere 

Hirsensegge 
Japanische Lärche 
Kalmus 

Kanadische Wasserpest 
Keulenbärlapp 
Kiefer 
Kleine Wasserlinse 
Kleiner Ampfer 
Kleiner Klappertopf 
Kleines Habichtskraut 
Knäuelgras 
Knickfuchsschwanz 
Krauser Ampfer 
Kriechende Weide 
Kriechender Hahnenfuß 
Kuckuckslichtnelke 
Landreitgras 
Mehlbeere 

Moorbirke 
Moorkiefer 
Moorlilie 
Nickender Zweizahn 
Pappeln 

Pfeifenoras 

VI 

Carpinus betu/us 
Cory/us avel/ana 

Agroovron repens 

Achillea millefolium 
Prunus padus 

Arlemisia vu/garis 

A/isma p/antago-aquatica 
Lysimachia vu/qaris 

Taraxacum officinale 
Lycopus europaeus 

Drvopteris felix-mas 
Hypochoeris radicata 

Capsel/a bursa-pastoris 

Linaria vulgaris 

Poa trivialis 
Eleocharis pa/ustris 
Aegopodium podagraria 

Cerastium vu/qatum 

Juncus arliculatus 
Erfca tetralix 
Urlica dioica 
Abtes grandis 

G/yceria maxima 
Rosa canina 
Cal/una vu/garis 
Rubus idaeus 

Carex panicea 3 

Larix kaempferi 

Acorus ca/amus 
E/odea canadensis 
Lycopodium clavatum 2 
Pinus spec. 

Lemna minor 
Rumex acetosel/a 
Rhfnanthus minor 3 
Hieracium pi/osel/a 
Dacty/us glomerata 
Alopecurus genicu/atus 
Rumex crispus 
Salix repens 

Ranuncu/us repens 
Lychnis ffos-cuculi 

Calamagrostis epigeios 
Sorbus aria 
Betu/a pubescens 
Pinus rotundata 
Narthecium ossifragum 3 
Bidens cemua 
Popu/us spec. 
Molinia coeru/ea 



Landschaftsplan Enge-Sande 
Anhan 

: Deutscher-Name . . .. 

Rainfarn 
Rasenschmiele 

Rauhhaarioes Weidenröschen 

Rentierflechte 
Rohrglanzgras 

Roßkastanie 

Rotbuche 
Roteiche 

Rotes Straußaras 
Rotschwingei 

Rundblättrige Glockenblume 
Rundblättriger Sonnentau 

Saatmohn 
Sandsegge 

Schafschwingei 

Scharfer Hahnenfuß 
Scheidiges Wollaras 

Schilfrohr 
Schlanksegae 
Schmalblättriger Rohrkolben 
Schmalblättriges Wollgras 
Schnabelsegge 
Schwarze Krähenbeere 

Schwarzer Holunder 
Schwarzerle 
Schwimmendes Laichkraut 

Silbergras 
Silberpappel 
Sitkafichte 
Sommerlinde 
Späte Traubenkirsche 
Spitzwegerich 

Stiel eiche 
Storch-Reiherschnabel 
Sumpfblutauge 

Sumpfdotterblume 
Sumpfkratzdistel 
Sumpflabkraut 
Sumpfreitgras 
Sumpfschafgarbe 
Sumpfschwertlilie 
Sumpfstemmiere 
Sumpfvergißmeinnicht 
Sumpfwasserfeder 
Sumpfziest 
Süßkirsche 
Tannenwedel 
Tauben-Skabiose 
Teichlinse 
Teichschachtelhalm 

VII 

. Wissenschaftlither'Name'i',,':~l, ,. ,:setährctuhasgfad1:'' 
Chrysanthemum vulaare 

Deschamosia caesoitosa 

Epi/obium hirsutum 

Cladonia soec. 
Phalaris arundinacea 
Aesculus hivvocastanum 

Faaus svlvatica 
Quercus rubra 

Aarostis tenuis 
Festuca rubra 

Camoanula rotundifo/ia 
Drosera rotundifolia 3 
Papaver dubium 
Carex arenaria 

Festuca ovina 
Ranuncu/us acer 

Erioohorum vaginatum 
Phragmites austra/is 
Carex strigosa 
Typha angustifolia 
Erioohorum angustifo/ium 

Carex rostrata 
Empetrum niqrum 
Sambucus nigra 
Ainus g/utinosa 
Potamogeton natans 

Corynephorus canescens 
Popu/us a/ba 

Picea sitchensis 
Tilia platyphyl/os 

Prunus serotina 
Plantago lanceolata 
Quercus robur 
Erodium cicutarium 
Potentilla oalustris 
Caltha pa/ustris 
Cirsium pa/ustre 
Galium pa/ustre 
Calamaarostis canescens 
Achil/ea ptarmica 
Iris pseudacorus 
Stel/aria pa/ustris 3 
Myosotis oalustris 
Hottonia pa/ustris 
Stachys palustris 
Prunus avium 
Hippurus vulgaris 3 
Scabiosa columbaria 2 
Soirodela oolvrhiza 
Eauisetum fluviatile 



Landschaftsplan Enge-Sande 
Anhan 

·· Deutscher· Name:' '' · 
Torfmoose 
Ufersegge 
Vielblütige Weißwurz 
Vogelbeere 
Vogelmiere 

Waldkiefer 
Waldsimse 
Wasserfeder 
Wasserhahnenfuß 
Wasserminze 
Wassernabel 
Wasserstern 
Wassersumpfkresse 
Weicher Storchschnabel 
Weiches Honiggras 
Weiden 
Weiße Seerose 
Weißes Straußgras 
Weißklee 
Weißtanne 
Wiesenfuchsschwanz 
Wiesenkerbel 
Wiesenknautie 
Wiesenlieschgras 
Wiesenrispengras 
Wiesenschaumkraut 
Wiesenschwingel 
Wiesensegge 
Wildes Stiefmütterchen 
Winterlinde 
Wolliges Honiggras 
Zitterpappel 
Zungenhahnenfuß 

VIII 

:::: ·.• " Wissenschaftlicher Name'. ; " ,,, ;,G.efährdt.mgsgrad*' • 
Sphagnum spec. 

Carex rioaria 
Po/ygonatum multiflorum 

Sorbus aucuparia 

Stel/aria media 

Pinus sy/vestris 

Scirpus si/vaticus 
Hottonia pa/ustris 

Ranunculus aauati/is 
Mentha aquatica 

Hydrocoty/e vu/garis 

Cal/itriche spec. 
Rorippa amphibia 

Geranium malle 

Holcus mollis 
Salix spec. 
Nymphaea alba 

Agrostis sto/onifera 
Trifolium repens 

Abies alba 
A/opecurus pratensis 

Anthriscus sy/vestris agg. 

Knautia arvensis 
Ph/eum pratense 
Poa pratensis 
Cardamine pratensis 
Festuca pratensis 
Carex nigra 

Viola tricolor 
Tilia cordata 
Ho/cus lanatus 
Popu/us tremula 
Ranuncu/us lingua 3 

* Gefährdungsgrad: O = ausgestorben oder verschollen, 1 = vom Aussterben bedroht, 2 = stark 
gefährdet, 3 = gefährdet, 4 = potentiell gefährdet, --- = nicht gefährdet, = nicht bekannt 

Deutscher Name 

Hosenbiene 
Dunkle Erdhummel 
Mooshummel 
Steinhummel 
Blutbiene 
Wespenbienen 

Wissenschaftlicher Name. 

Bienen 
Dasypoda hirtipes 
Bombus terrestris 
Bombus muscorum 
Bombus lapidarius 
Sphecodes pel/ucidus 
Nomada goodeniana 
N. /athburiana 

Gefährdungsgrad* 
s;.H BRD 



Landschaftsplan Enge-Sande 
Anhan 

Deutscher Name 

Furchenbienen 

Sandbiene 
: .. : 

Sandknotenwespe 
Sandwespe 
Kurzstielsandwespe 
Fliegensoießwesoe 
Silbermundwespe 

Rollwespen 

Bienen- oder Spinnenameise 
Wegwespe 
Goldwespe 

•i:<,i>:::-:-·-:::::::<::::·:,:• .. . ::: 

Kamelhalsfliege 
Homissenraubfliege 

·:: :::. ••.·.·:-.:::,.:-.-.••:-.- .. ::•.'· . .'•.·.· . . :- ·:·:: ... ,,; .:-· ... <· ·.· . 

Hybrid-Sandlaufkäfer 
Feldsandlaufkäfer 

:::····•·· --:<::.-: __ :,:::.::•: ·. -::. ·.•. 
Warzenbeißer 
Gefleckte Keulenschrecke 
Domschrecke 

1/:::':\:::/:/>,:':'::i•::}:"(-\< >:•:•::::: .. 

Bläulinge 
Enzianbläuling 
Perlmutterfalter 
Zitronenfalter 
Aurorafalter 
Dickkopffalter 

:: . 
·: ·-•··•. -: -.:• 

Kerbameise 
Kleine Rote Waldameise 
Große Rote Waldameise 

Gelbe Wiesenameise 
Glänzendschwarze Holzameise 
Schwarzgraue Wegameise 

Knotenameisen 

Graue Dünenameise 

IX 

Wissenschaftlicher: Name .. ·.··.: · · · . Gefährdüng~grad 
: 

·::· s;..ff . . ·. BRD: 
Halictidae (Halictus spec., 
Lasioglossum spec.) 
Andrena vaga 

Grabwesoen u .. übrhte,.Hautffüaler ·:- :: .. : ·: 

Cerceris arenaria 
Sphecidae (Ammoohila sabu/osa) 
Poda/onia spec. 
Oxvbe/us uniglumis 
Crabro soec. 
Crossocerus spec. 
Tiphiidae (Methocha ichneumoni-
des, Myrmosa me/anocephala) 
Mutillidae (Smicromvrme rufiaes) 
Anop/ius viaticus 
Hedychrum nobile 
KamelhalsflieaehZweiflüuittf:' /:::•••••••••••••••::::,:: \<>-<>·:·:·:::::, .:.:::: :·,:::·::.:·:::. 
Xanthostigma xanthostigma 
Asi/us crabroniformis 

· .·.· .Käfer ·.··· ... ·:· .·> : : > . . ?i i> .. . .. • .. · • ..... ,. ) . ·.•.-:: ... .. ·····:. :·:·: ·-::::_::··::· ·:•· •· ·: •: .. :. :::: 

Cicindela hybrida 
Cicindela campestris 3 
Heuschrecken . > ... >. <> >> < • < . > ...... ·. 
Decticus verrucivorus 2 -
Myrmeleotettix maculatus 
Tetrix saec. 
Schmetterlinge> ::':\/// .. ·-.:•.:: •.•.. : .. : .:.-.. •·::~:\:i:-:. :::. 

.. .. 
. ·.·. · .. > . ... ·. 

Lycaenidae 
Lycaena a/con 
Argynnis spec. 
Gonepteryx rhamni 
Anthocharis cardamines 
Thvmelicus lineo/us 
Ameisen.. ·. , ..... ::_ -: .·.:.::_:::.::- •.:: .,: _; 

Coptoformica exsecta 
Formica ao/yctena 
F. rufa 
F. pratensis 
Lasius flavus 
L. fuliginosus 
L. niger 
Leptothorax acervorum 
Myrmica ruginodis 
M. sabuleti 
M. scabrinodis 
M. schencki 
M. specioidis 
Serviformica cinerea 
S. fusca 
S. rufibarbis 
Tetramorium caespitum 

Für die Gruppe der Insekten gibt es derzeit in Schleswig-Holstein nur Rote Listen für Heuschrek­
kenartige und Käfer. 



Landschaftsplan Enge-Sande 
Anhang 

Blindschleiche 
Kreuzotter 
Waldeidechse 
Wasserfrosch 
Zauneidechse 

,. Deutscher: Name, • • • .. • • 
..•... ··•···•···•··•.····· \ <• .... / .. 

Baumpieper 
Bleßhuhn 
Fasan 
Graureiher 
Hohltaube 
Kiebitz 
Kolkrabe 
Misteldrossel 
Nachtschwalbe 
Rebhuhn 
Saatkrähen 
Schleiereule 
Schwarzspecht 
Singdrossel 
Steinkauz 
Stockente 
Sumpfohreule 
Turteltaube 
Uhu 
Wachtel 
Waldschnepfe 
Wiesenpieper 

Deutscher:Name· 

Baummarder 
Bisamratte 
Dachs 
Feldhase 
Iltis 
Kaninchen 
Reh 
Rotfuchs 
Rothirsch 
Steinmarder 
Wiesel 

·•.· AM PHIBIENt:REl?.:ill!.IENf 

Rana amphibia 
Laceria agi/is 

X 

Gefährdi.mgsgrad 
r S:.-H .. : · .. BRD 

3 
2 2 

2 

.. · .•.· .. . ..... t Wissenschafffü;her: Name .w ::·.:·.... ~efährdung~grad 
..•··· .......... ·.·< .......... >/ 5;~f.; .. ···••>BRD 

Anthus trivialis --- ---
Fulica atra --- ---
Phasianus colchicus --- ---
Ardea cinerea --- 4 
Columba oenas --- ---
Vanellus vanel/us 3 3 
Corvus corax --- ---
Turdus viscivorus --- ---
Caprimulgus europaeus 1 2 
Perdix perdix 3 2 
Corvus frugilegus --- 2 
Tyto alba 2 3 
Dryocopus mariius --- ---
Turdus philome/os --- ---
Athene noctua 2 2 
Anas p/atyrhynchos --- ---
Asio flammeus 3 1 
Streptopelia turiur 4 ---
Bubo bubo 1 2 
Cotumix cotumix 2 2 
Sco/opax rustico/a 3 3 
Anthus pratensis 3 3 

.· •·· WissenschaftlicherNarn! •· Gefährdung~grad 
·•·· s~H BRD 

Maries maries 3 
Ondatra zibethica 
Meles me/es 3 
Lepus europaeus 
Muste/a putorius 
Oryctolagus cunicutus 
Capreotus capreotus 
Vulpes vulpes 
Cervus e/aphus 
Maries foina 
Mustela nivalis 






